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Die Beteiligung der dän.-holst. Landes- 
fürsten am hamburgischen Kapitelstreit und 
das Gutachten Martin Bucers von 1545. 


Von 
Prof. Dr. von ScHuüBERT- Kiel. 


Daß Hamburg einst eine gut holsteinische Stadt war, die 
noch den Grafen von Schauenburg gehorchte, ist heute fast ver- 
gessen. Ein Jahr vor der Schlacht von Bornhöved (1228) hatte 
Graf Adolf IV. auch die Hoheitsrechte über die Altstadt zu denen 
über die Neustadt vom Erzbischof von Hamburg-Bremen erhalten. 
Aber noch im selben Jahrhundert erlangte die Stadt im wesent- 
lichen eigene Gerichtsbarkeit, das Recht eigener Gesetzgebung, 
eigene Münze. Eine freie Reichsstadt wie Lübeck war sie damit 
nicht geworden, so kräftig und erfolgreich sie ihr auch nach- 
strebte. Härter als die Schauenburger hielten die Oldenburger, die 
1460 ihre Erben wurden, auf den Rest von Hoheitsrechten über 
die Stadt, auf die Huldigung, auf die Teilnahme an den Land- 
tagen!.. Dadurch, daß sie zugleich den dänischen Thron inne- 
hatten, war der Wunsch, ihre Macht auch über Hamburg auszu- 
dehnen, auf ihrer Seite lebendiger, die Reibungsfläche zwischen 
beiden größer, die Nachbarschaft für Hamburg gefährlicher. Bis 
es 1768 zum Gottorper Vergleich und damit zur vollen, auch 
formellen Lösung Hamburgs von Dänemark-Holstein kam, hat 
manch derbe, auch blutige Auseinandersetzung stattgefunden. Zur 
Reformationszeit spielt dies Verhältnis in die kirchliche Geschichte, 
in die Neuordnung der Dinge in Hamburg hinein, meist zu deren 


ı) Über die Verhältnisse unter dem ersten Oldenburger Christian 1. 
s. Waıtz, Schleswig-Holsteins Geschichte, 2. Bd., S. 34, 48, 55. 
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Gunsten, da beide Gebiete sich der Iteformation zuwandten, vor- 
übergehend doch zu ihren Ungunsten. Von diesem interessanten 
Abschnitt der Beziehungen zwischen Holstein und Hamburg soll 
im folgenden berichtet werden. 

Vorwegzunehmen ist die runde Anerkennung, daß Hamburg 
sich aus eigener Kraft reformiert hat. Wie in Nürnberg und 
anderswo offenbar gedrängt von der Bürgerschaft, wandte sich 
der Rat in seiner Mehrheit selbst der Reformation zu. Mit der 
zweiten öffentlichen Disputation vom 28. April 1528 war der Sieg 
entschieden, mit dem langen Rezeß vom 19. Februar 1529 und 
der Publikation der Kirchenordnung, der Arbeit Bugenhagens, am 
23. Mai desselben Jahres das Werk der Neuordnung vollendet. 
Noch im August desselben Jahres wurde der Dom geschlossen. 
In wenig Jahren war das katholische Hamburg zu einem lutherischen 
geworden, ein Vorbild für Lübeck, das in den nächsten Jahren 
folgte. Damals ruhte die Regierung Dänemarks und Schleswig- 
Holsteins in der einen Hand Friedrichs I. Ohne die überaus 
freundliche Stellung zur Reformation, die dieser Gottorper sehr 
bald und namentlich dadurch bekundete, daß er den Neuerungen 
seines Sohnes Christian in den Herzogtümern von Hadersleben 
aus freien Lauf ließ, wäre dies glatte Resultat freilich kaum denk- 
bar gewesen. Andererseits übte das Vorgehen Hamburgs auch 
auf die dänische Nachbarschaft fördernden Einfluß aus. Damals 
wurde zwischen Friedrich und Bugenhagen die Verbindung ge- 
knüpft, die den letzteren dann zum Ordner auch des dänischen 
Kirchenwesens machte. Die Heranziehung Bugenhagens zu dem 
Gespräch, das der König 1529 mit dem »Schwärmer« Melchior 
Hofmann in Flensburg abhalten ließ, war ein Vorspiel dazu. 

Nun aber begannen in Hamburg erhebliche Schwierigkeiten, 
die es fremder Hilfe bedürftig machten. Der Repräsentant der 
alten Kirchenform und damit der geschädigte, depossedierte Teil 
war das Domkapitel. Seit der Erzbischof 1223 seinen Sitz völlig 
und definitiv nach Bremen verlegt hatte, war die Gemeinschaft der 
Kanoniker am Dom in den Besitz der unbedingten Kirchenhoheit 
über die Stadt gelangt, an ihrer Spitze formell der Propst, faktisch 
in bezug auf die Leitung der geistlichen Angelegenheiten in der 
Stadt je länger je mehr der Dekan. Von dieser aristokratischen 
Körperschaft war die ganze übrige Geistlichkeit der Stadt, die 
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zur Zeit der Reformation bei 20000 Einwohnern 400 Köpfe, also 
den fünfzigsten Teil der Bevölkerung, ungerechnet die Mönche, be- 
trug, direkt oder indirekt abhängig, die niederen Ämter am Stift, die 
Fülle der Vikarier, namentlich die Kirchherren an den vier Pfarr- 
kirchen St. Nikolai, St. Petri, St. Katharinen und St. Jakobi, die 
vom Kapitel ernannt wurden und eine jährliche hohe Abgabe an 
das Kapitel abführen mußten. Nur hatte man für viele der 
Pfründen wie an anderen Orten dem Papste die Besetzung bei 
ihrer Erledigung in den ungleichen Monaten (menses papales) ein- 
geräumt, und bei vielen namentlich der niederen Pfründen hatten 
der Rat oder einzelne Bürger zwar nicht die Verleihung, aber die 
Designation oder das Vorschlagsrecht. Keine Kirche oder Ka- 
pelle durfte gebaut und in ihnen wieder keine Änderung getroffen 
werden ohne Zustimmung des Kapitels. Aber ebenso lag die 
Oberaufsicht über das gesamte Schulwesen in der Hand eines 
Domherrn, des Scholastikus, und die weitausgedehnte geistliche 
Gerichtsbarkeit des Kapitels, die Waffe des Bannes, griff tief ein 
in das ganze Leben der Stadt und der einzelnen Bürger. Nimmt 
man dazu, daß die Körperschaft ihren Reichtum — sie besaß 
allein 19 holsteinische Dörfer — durch die zahlreichen Gefälle, 
namentlich die Memoriengelder und Immunitäten, dauernd zu ver- 
mehren in der Lage war, so wird es nicht zuviel gesagt sein, 
wenn man das Kapitel als die mit dem Rate konkurrierende 
Herrin der Stadt bezeichnet. 

War das bei dem wachsenden Selbstbewußtsein der bürger- 
lichen Laienkreise schon an sich ein schwer zu ertragender Zustand 
gewesen, so war er unhaltbar geworden durch die Mißverwaltung der 
geistlichen Herren gerade auf den empfindlichsten Punkten. Die 
Einführung der Reformation in Dithmarschen, das gleichfalls dem 
Hamburger Dompropsten unterstand, wurde vorbereitet durch 
Abschüttlung dieses geistlichen Joches, ohne daß religiöse Inter- 
essen dabei im Spiele waren, 1519—23. Der Reformation in 
Hamburg ging ein erbitterter Schulstreit 1522—24 voraus, bei 
dem das geknechtete Bildungsbedürfnis der aufstrebenden Bürger- 
schaft revoltierte. Aus alledem mag sich dann erklären, daß der 
Übergang aus einer Kirchenform in die andere so rasch und voll- 
ständig war. Der lange aufgehäufte Unmut und die Höhe der 
materiellen und geistigen Interessen, um die es sich dabei han- 
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delte, führte zu so radikalen Maßregeln, daß die (segenwehr auf 
der Seite des Kapitels eine verzweifelte werden mußte. Nicht 
nur fielen die ganze Kirchen- und Schulgewalt, die Administration, 
Jurisdiktion und Steuerfreiheit dahin, nicht nur hörten mit dem 
katholischen Gottesdienst auch die daraus fließenden Einkünfte 
auf, der Rat schritt auch zur Einziehung des kirchlichen Ver- 
mögens, der Stiftungen und Grundabgaben, folgerichtig auch der 
urkundlichen Dokumente darüber, der Fundationsbücher, endlich 
auch der Stiftspfründen selbst, wobei die dem Papste bisher re- 
servierten Fälle dem Rate eine besondere Gelegenheit boten, die 
eigene Gewalt an Stelle der gestürzten päpstlichen einzuschieben 
unter Berufung auf seine neue landesherrliche Kirchenhoheit. 
Freilich konnte es gerade hierbei dem Landesfürsten leicht ein- 
fallen, sich seiner landesherrlichen Rechte zu erinnern, zumal ähn- 
liche Besetzungsfragen an vielen Stellen des Reichs Gegenstand 
langen Streites zwischen Papst und Fürst gewesen waren und 
ihre Lösung durch die Reformation dem letzteren vielfach einen 
reichen Gewinn in den Schoß geworfen hatte. 

Doch kam es auch jetzt noch nach keiner Seite hin zu einer 
Einmischung des dänisch - holsteinischen Herrschers; der König 
hatte viel zu viel mit inneren Schwierigkeiten zu tun, und das 
Kapitel dachte gar nicht daran, sich von ihm Hilfe zu erbitten. 
Vielmehr hatte es bereits 1528 seine Sache beim Reichskammer- 
gericht in Speyer anhängig gemacht. Damit beginnt der 33 Jahre 
dauernde Kapitelstreit, in den ähnlich wie in Bremen, Stettin 
und anderswo die Geschichte der Reformation in Hamburg aus- 
läuft. Während eine ausführliche Darstellung der religiösen Be- 
wegung bis 1529 bereits 1886 durch Prof. Sıruz“ geliefert wurde 
(Schriften des Vereins für Reformationsgeschichte, Heft 16), ist 
das umfangreiche urkundliche Material, das sich über den an- 
schließenden Kapitelstreit im Hamburger Staatsarchiv und auf 
der Stadtbibliothek befindet, erst vor kurzem durch Bibliothekar 
Dr. SPITZER in umsichtiger Weise verarbeitet worden (Zeit- 
schrift des Vereins für Hamburgische Geschichte, Bd. 11, S. 430 
bis 591). Für die Einzelheiten des Streits muß auf diese treff- 
liche Abhandlung verwiesen werden. 

Er schien mit nichten einen günstigen Verlauf zu nehmen. 
Am 16. Januar 1529 erhielt der Rat ein kaiserliches Mandat, wo- 


- 
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nach binnen acht Tagen das Kapitel in sämtliche Rechte und 
Einkünfte wieder einzusetzen sei. Da das nach dem vorher Aus- 
geführten nichts weniger als die Rekatholisierung der Stadt be- 
deutete, auf die der Rat schlechterdings nicht eingehen konnte, 
trat die Stadt in den langwierigen Prozeß mit dem Kapitel ein. 
Aber auch dieser schlug zu ihren Ungunsten aus: am 7. Juli 
1533 bestätigte das Reichskammergericht das Urteil des Mandats 
und befahl, binnen 45 Tagen nach der Überreichung des Schrei- 
bens den Nachweis der vollzogenen vollkommenen Restitution zu 
führen. Doch gelang es noch durch allerlei Einreden unter der 
Gunst der damaligen Zeitumstände, das Schlußurteil bis zum 
10. Dezember 1536 hinauszuschieben: dann verurteilte das Gericht 
die Stadt außerdem zur Zahlung der auferlegten Brüche wegen 
Ungehorsams und der Prozeßkosten. 


Aber die Stadt hatte sich unterdeß zu helfen gewußt. Zwar 
die vielfältigen Versuche, mit dem Kapitel zu einem gütlichen 
Vergleich zu kommen, waren immer wieder gescheitert, besonders 
an der Hartnäckigkeit des Dekans Clemens Grothe und der mit 
ihm nach Lübeck geflohenen Domherren, so nahe man schon ein- 
mal, Februar 1533, einem für die Stadt günstigen Abschluß ge- 
wesen war. Auch daß man tatsächlich angefangen hatte, dem 
Kapitel den weltlichen Besitz zurückzuerstatten, hatte nichts ge- 
holfen. Damit man nicht schließlich genötigt werde, auch in den 
»Religionssachen« — übrigens ein äußerst dehnbarer Begriff — 
zurückzuweichen, hatte man sich zögernd und nicht ohne viele 
Bedenken in den Schmalkaldischen Bund aufnehmen lassen, am 
29. Januar 1536, mit einem jährlichen Beitrag von 12000 #. Es 
hätte soviel näher gelegen, sich auf den König von Dänemark 
als den eigentlichen »Landesherrn« zu stützen. Wirklich hatte 
der Anwalt des Rats einmal ganz am Anfange des Prozesses in 
Speyer stark betont, daß die ganze Sache vor des Herzogs von 
Holstein Gericht gehöre. Damals berief sich das Kapitel auf die 
tatsächliche Reichsunmittelbarkeit der Stadt!). So waren die 
Rollen vertauscht. Warum sollte auch die Stadt sich nicht den 
Rest von Abhängigkeit, den sie noch mitschleppte, für die höch- 
sten Interessen zu nutze machen! Zumal diese Interessen gemein- 


1) SPITZER, S. 473. 
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same waren und von dem Nachfolger des 1533 heimgegangenen 
Friedrich, dem noch weit entschiedener evangelisch gerichteten König- 
Herzog Christian III, auch als gemeinsame lebhaft empfunden 
wurden. Aber die Fehde, die Lübeck und Christof von Oldenburg 
zugunsten des gefangenen Christian II. um die dänische Krone 
erhoben, hielt alle seine Kräfte auf das nächste Ziel gespannt. 
Der Sieg über das Hansahaupt Lübeck steigerte dann freilich 
seine Macht und sein Selbstbewußtsein gegenüber den Städten 
ganz erheblich. In Hamburg wurde Februar 1536 der Friede 
geschlossen, durch den Christian III. anerkannt wurde. 

Die Stadt Hamburg hatte ruhig gesessen und sich den 
König zu Dank verpflichtet. Als er die Hände frei hatte, hat 
er in derselben Zeit, da er in seinen Landen auf den Abschluß 
der Reformation durch die Feststellung der Kirchenordnung hin- 
drängte, Hamburg geholfen, seine eigene Reformation und Kirchen- 
ordnung zu retten. Nachdem er die Publikation des Endurteils 
verhindert hatte, teilte er den Parteien mit, daß er in Hamburg 
persönlich die Verhandlungen zwischen beiden leiten werde. Das 
geschah in den Tagen vom 3. bis 8. Mai 1538. Freilich hatte 
sich ihm die Stadt zuvor am 4. Mai feierlich als Glied Holsteins 
bekennen und versprechen müssen, »sich zu halten, wie es from- 
men Leuten bei ihren erbgebornen Landesfürsten und Herrn zu 
tun gebühret«!. Nun konnte sich der König umsomehr auf den 
Standpunkt stellen, daß das Kapitel seine, des Königs, Rechte 
verletzt habe, als es die Sache in Speyer und nicht bei ihm oder 
seinem Vater anhängig gemacht habe; der Rat dagegen war in der 
glücklichen Lage, auf sein völlig korrektes Verhalten im Jahre 
1529 zu verweisen. Aber obgleich der König persönlich in seiner 
Wohnung die Parteien abhörte, der Rat vorläufig für ein Jahr 
auf die menses papales verzichtete, und der König sich mit ihm 
einverstanden erklärte, endete auch dieser Vergleichsversuch re- 
sultatlos.. Mit Drohungen gegen das Kapitel und der Warnung, 
sich die weitere Vollstreckung des Urteils nicht beifallen zu lassen, 
brach er ab2). Noch im gleichen Jahre trat er selbst der evan- 


') Waıtz, Schleswig - Holsteins Geschichte, Bd. 2, S. 248 f. In der 
Stadtrechnung ist sogar der Ausdruck subjectio gebraucht, s. LAPPENBERG, 
Tratziger, S. 277, A. 1. 

?) SPITZER, S. 512—16. 
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gelischen Bundeseinigung bei. Es kamen die Jahre, da die pro- 
testantische Macht ihre Höhe erstieg. 1541 wurde den evange- 
lischen Ständen eine kaiserliche Deklaration in Regensburg 
zugestanden, wonach ihnen der bisher erlangte Besitz bestätigt 
wurde. An eine Rekatholisierung Hamburgs war bei solchen 
Räckendeckungen vollends nicht mehr zu denken. 


Soviel aus dem Quellenmaterial, das nach dem Abschluß 
des ausführlichen Referates aus der Feder des an allen diesen 
Verhandlungen nächstbeteiligten Ratssekretärs Röver weit dürf- 
tiger und lückenhafter ist!), zu entnehmen ist, hat der Rat nun 
die Zeit für gekommen erachtet, einen definitiven Vergleich mit 
dem Kapitel zu erzwingen, zumal seit Oktober 1540 die Prae- 
positur, deren Besetzung dem Herzog von Holstein zustand, von 
Christian an dessen Rat Caspar Fuchs verliehen war?2). Die Ver- 
handlungen, die am 30. August 1542 in Anwesenheit der zufällig 
Hamburg berührenden sächsischen und hessischen Gesandten und 
Räte Franz Burchart und Werner von Waldenstein und unter 
ihrem Einfluß stattfanden, führten zu einem formellen Verzicht 
der Kapitelherren auf die Vollstreckung des Speyerschen Urteils, 
also zu einem wirklichen Stillstand und damit der Möglichkeit, zu 
einem direkten Vergleich beider Parteien zu gelangen, der denn 
auch bestimmt in Aussicht genommen wurde?) SPITZER ent- 


1) Wie vorsichtig das argumentum ce silentio zu handhaben ist, kann 
man wieder einmal daraus sehen, daß die hamburgischen Chroniken, auch die 
TRATZIGERs, die folgenden Stadien der Sache ganz übergehen. 

?) Derselbe, der mit Melchior Rantzau zusammen dem König bei dessen 
Verhandlungen im Mai 1538 zur Seite stand, vergl. SPITZER, S. 512 ff. 

®%) Wir haben zwei Aktenstücke über dicse Verhandlungen auf dem 
Hamburger Staatsarchiv, eine von seiten des Rats in einem offiziellen Trans- 
sumpt des Rats von Osnabrück (vom 24. Dezember 1558) unter der Auf- 
schrift »Recess in Hamburgk Anno 1542« und der Signatur Cl. I Lit. O« 
Nr. 6, eine von seiten des Kapitels in Form einer Protestionsurkunde (s. fol- 
gende Note). Auf der ersten beruhen SpITZERs Angaben $. 518 f., wie mir 
derselbe gütigst mitteilte. Er hat aber die Stelle, die von dem in Aussicht 
genommenen Vergleich handelt, irrtümlich auf die Ernennung von Kom- 
missaren zur Deponierung von Exekutorialien bezogen. Sie lautet so: 

Dnnd dieweil fonften nocd allerlei Articel zwifchen einem Erb: Nathe 
der Burgerfhaft, Lapittel onnd Llerifey Irrig, fo ift ferner bewilligt wor: 
denn, das nach Deponirung der Erecutorial, welches zwifchen hier vnnd Mi» 
haelis fhirften ongeuerlicdy gefcheen foll, von beiden Cheilen etliche ver» 
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nimmt einem späteren Briefe des hamburgischen Gesandten Dr. 
Dutzenrath vom 22. Oktober 1556 (oder 1558), daß der unerbitt- 
liche Dekan Grothe von Lübeck aus auch diesem »Abschied« 
sein Veto entgegenstelltee Die uns erhaltene umfangreiche Pro- 
testation, die die deputierten Domherren Garlefstorp, Kissen- 
brügge, Henning und Stuve sofort nach der Verhandlung aın 
1. Dezember im Hause des erstgenannten und nach seinem Diktat 
von dem Notar Joachim Nyehausen aufsetzen ließen !), zeigt 
nicht nur, daß diese sich allerdings an die Zustimmung des De- 
kans gebunden wußten, dem man nur mit Mühe eine Einwilligung 
zu dem Eintritt in die Verhandlungen entwunden hatte, auch 
nicht nur, daß sie keineswegs gesonnen waren, auf die alten Rechte 
und Immunitäten zu verzichten, sondern daß sie selbst das ganze 
Resultat als durch Drohungen erpreßt ansahen, vor allem das Zu- 
geständnis, zu einem direkten Vergleich die Hand zu bieten, worauf 
die Urkunde nur versteckt hindeutet?); Als der Dekan kurz darauf 


ordent werden follen, fi follidher Irriger Artidel halben mit 
einander zu undterreden, onnd diejelbige auf Chriftliche, billiche, 
Erbare wege vnnd mittel zu errichten vnd zu uertragen zu be- 
fleigigen, damit allenthalben freuntlicher gueter will vıınd einigfeit zwischen 
einem Erbaren Rath, gemeiner Burgerfchaft vnnd der Llerifey erhalten wer: 
denn muge. Des man fih and) allerfeits erbotten, onnd will ein Erbar 
Rath die Llerifey zur billigfeit in Schub onnd frenndtlichen beuehlich haben. 
Dariegen fie fich aucy dergeftalt, wie fihs Ihrem ftandt nach eignet vımd ge: 
bühret, zu halten wigen werden, getreulih vınd vnngeferlich. 

So schließen sich die Nachrichten in dem späteren Schreiben an Straß- 
burg (s. u. S. 27) genau, sogar unter wörtlicher Anlehnung, an, und erledigt 
sich der von SPITZER, Anm. 184, ausgesprochene Zweifel, ob damit andere 
Verhandlungen gemeint seien als diese von 1542. 


1) 8. vorige Anmerkung. Urkunde im hamburgischen Staatsarchiv, Signa- 
tur ebenfalls Cl. I, Lit. Oc Nr. 6 (13 S.). Aus dem Aktenstück, das SPITZER 
unbekannt geblieben zu sein scheint, geht hervor, daß bereits am 8. und 9. 
und dann wieder am 13. und 14. August Verhandlungen vorausgegangen 
waren, in denen der Rat durch die Forderung von 10000 &% als Beisteuer 
für den schmalkaldischen Bund das Kapitel so in die Enge trieb, daß ces 
einwilligte, nach Lübeck zu schicken und die Zustimmung des Dekans zur 
Aufstellung von puncta concordiae einzuholen. Am 27. August waren die 
Gesandten mit dieser Zustimmung von dort zurück. 

?) Es heißt da: sie hätten einwilligen müssen, nicht zu procedieren 
und Stillstand damit zu tun, „mit etlichen andern beiwordten vnnd Bendlen, 
wie die denn weiter vrınd mehr durdy die chebemelte Rethe fchriftlich ift ver: 
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starb, fühlte sich trotzdem der Rat vollends als Herr der Situation. 
Ende 1542 oder Anfang 1543 schritt er dazu, vier erledigte Ka- 
nonikatspfründen, unter ihnen die des Dekans, an die vier Pastoren 
der Pfarrkirchen zur Aufbesserung ihrer Besoldung zu verleihen !). 
Ein darauf ergangenes hartes kaiserliches Mandat, das jetzt binnen 
9 Tagen die Restitution des Kapitels forderte, wurde offenbar 
nicht mehr ernst genommen. Doch scheint es dem Rate den An- 
laß gegeben zu haben, »damit das Capitel ihre endliche und eigent- 
liche Gemüt und Meinung wüßte«, unter Hinweis auf die Ver- 
handlungen von 1542 eine »Summe« von etlichen Artikeln auf- 
zusetzen und diese dem Kapitel mit der Bitte um cine Gegen- 
äußerung binnen 3 Monaten zu überreichen. Der Vorschlag ging 
darauf aus, daß sich Kapitel und Rat über die Personen, denen 
die Pfründen verliehen werden sollten, miteinander nach dem 
Gesichtspunkt jedesmal vereinigen soliten, ob sie den Kirchen 
zu Hamburg in veris ministeriis ecclesiastieis zu «dienen tauglich 
wären; dann sollte die Kollation selbst zwischen beiden Instanzen 
geteilt bleiben, der Rat die in den Papstinonaten erledigten ver- 
leihen, das Kapitel die anderen? Von der Verwendung der 
Pfründen für die Pfarrstellen wollte man also offenbar nicht ab- 
gehen, aber man wollte die Personenfrage gemeinsam erledigen. 
Diesem Modus entspricht der Vorschlag einer gemeinsamen Visi- 
tation, der im Januar 1544 an das Kapitel erging®). Im diese 
Zeit ungefähr mag auch die Einreichung der »Summe« zu setzen 
sein. Ein Widerstand konnte kaum mehr erwartet werden. 
Dennoch kam es anders. Das Kapitel wußte wieder Monat 
für Monat die Sache hinzuziehen. Als der Rat dann im siebenten 
Monat — man stand also weit im Jahre 1544 — auf schriftliche 
und mündliche Antwort bestand, zeigte sich ein überraschend ver- 


faffet, ins reine ontengefchriebenn (fehlt jetzt, vorhanden nur die ersten Zeilen und 
diese durchgestrichen, es war danach offenbar die vorhergenannte Urkunde). ®b 
nun in difen oder vorbemelten hendlen, vnderredung oder bewilligung, die wir 
doch in großen forchten vnnd angften, befahrung leibs vnd guts vor uns nnd 
die Llerifei mugen itundt dargejcheen, gehandelt vnnd angenommen habe, 
wollen wir doch darduch — der Rechte nicht begeben” etc. 

!) Vergl. SPITZER, S. 517 f. 

?) Biehe das hamburgische Schreiben unten 8. 27 ff. für diese und die 
folgenden Vorgänge. 

®) SPITZER, S. 519. 
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ändertes Bild. An dem bestimmten Tage teilte der Notar des 
Kapitels mit, daß die Herren die Stadt verlassen hätten; dafür 
überreichte er ihnen drei Schreiben: eines vom Erzbischof, worin 
er als Oberherr des Domstifts dem Kapitel jeden Vergleich mit 
dem Rate verbot, eines, das offenbar den verfehlten Versuch 
machte, den eben vollzogenen Speyerschen Reichstagsabschied zu- 
gunsten des Stifts zu verwerten — über diese beiden konnte man 
zur Tagesordnung übergehen —, ein drittes vom König von Däne- 
mark und seinen Brüdern, worin ebenfalls jeder Vergleich mit 
dem Rat untersagt wurde. Das schuf eine neue Situation, deren 
Ernst durch ein direktes Schreiben des Königs und seiner Brüder 
vom Tage zuvor bestätigt wurde des Inhalts, daß der Rat mit 
der Reformation einzuhalten und dieselbe ihm zu überlassen habe, 
widrigenfalls die Fürsten das Kapitel zu schützen wissen würden. 
Die Erklärung für die auffallende Schwenkung Christians 
liegt in dem Wunsche der dänisch-holsteinischen Brüder bei der 
1544 vorgenommenen Teilung den jüngsten, leer ausgehenden Bruder 
Friedrich durch die Verleihung der bremischen Koadjutur und die 
Exspektanz auf den Frzstuhl zu entschädigen !), wofür die drei 
Wahlstimmen, die dem Hamburger Domkapitel zustanden, not- 
wendig waren. Von welcher Seite dieser Plan ausgegangen war 
und wann er zuerst auftauchte, ist schwer zu sagen. Die Wünsche 
begegneten sich schon vor der Teilung, die im August stattfand 
und bei der Friedrich eben deshalb wirklich übergangen wurde?) 
Der Hamburger Rat salhı natürlich eine Intrigue des Kapitels 
darin, die es angezettelt, weil es sich gegen die Stadt nicht mehr 
zu retten wußte. Sicher war, daß es den König für die eigenen 
Pläne möglichst auszunutzen versuchte, und daß es ihm gelang, 
den Rat in eine peinliche Verlegenheit zu versetzen. Nicht nur, 
daß man dem König die Wahlstimmen in Aussicht stellte, man 
verhalf ihm jetzt auch zu der Erinnerung, daß das Patronat über 
das ursprünglich vom Kaiser gestiftete Domstift auf ihn, den 


!) Literatur darüber s. bei SPITZER, Anm. 185. 

®) In Rendsburg 10. August 1544 wird der Landschaft der Huldigungs- 
cid an Friedrich erlassen für den Fall, daß dieser Erzbischof von Bremen 
würde, im anderen Falle solle diese »Verlassung seiner Lieb unschädlich 
sein« (Urkunde in 3 Abschriften auf der Kieler Univ.-Bibliothek, vgl. RATJEN, 
Verzeichnis der Handschriften, Bd. 1, S. 15, 25, Bd. 2, 8. 170). 
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Landesfürsten, übergegangen sei und deinnach er nach dem Hin- 
fall des Papsttums die Besetzung der Pfründen in den menses 
papales vorzunehmen habe. Da der vom Kapitel damals angezogene 
Speyersche Abschied, der »den katholischen Standpunkt fast auf- 
gab«, nach JANSSENs, von BEZOLD (Ref.-Gesch., S. 747) aufgenom- 
menem Wort, im Juni 1544 stattfand, kann diese ganze, für Ham- 
burg so unerquickliche Episode frühestens im Sommer ihren 
Anfang genommen haben, was mit der obigen Datierung gut stimmt. 

Die Spannung scheint einige Zeit angedauert zu haben. 
Ende Februar 1545 geriert sich der König noch immer als der 
Beschützer des Kapitels, diesmal gegen die Grafen von Schauen- 
burg‘. Es ist kaum glaublich, daß der Rat ernstlich von 
Christian IIL, dem treuen Freunde des Evangeliums, dasselbe 
fürchtete, was er vom Speyerer Kammergericht und vom Kaiser 
zu befahren hatte. Aber er sah erstlich das Ende des überaus 
lästigen Streits mit dem Kapitel, das eben vor der Türe zu stehen 
schien, wieder in die Ferne gerückt, und er erkannte zweitens in 
der plötzlichen Behauptung landesherrlicher Rechte von seiten der 
holsteinischen Fürsten eine neue Gefahr für die Freiheit der 
Stadt und die Befriedigung ihrer kirchlichen Bedürfnisse nach 
eigenen Maßstäben. Er hielt die Sache für wichtig und drohend 
genug, um sie dem Hauptpolitiker jener Zeit, so fern er war, 
Martin Bucer, in einem langen Anschreiben mit einer ausführ- 
lichen, geschichtlich weit ausholenden Darstellung des ganzen 
Streitfalls vorzulegen und sich bei ihm Rats zu erholen. Mochte 
es auch durch die Verhandlungen über ein Bündnis zwischen 
England, Hessen, Dänemark-Holstein, Bremen und Hamburg, das 
eben damals von Straßburg aus angeregt war (Brief Bucers von 
l. Oktober 1544)2), nahegelegt sein, sich an die oberdeutsche 
Schwester in dieser Frage zu wenden, mochte die Hilfe, die 
Bucer insbesondere damals dem Kölner Erzbischof Hermann von 
Wied gegen sein renitentes Domkapitel geleistet hatte, den Straß- 
burger Reformator als besondere Autorität in solchen Streitfragen 
empfehlen, immer bleibt es ein starkes Zeugnis für die hohe Stel- 


') Schreiben des Königs vom letzten Februar an die Grafen Adolf und 
Otto von Schauenburg bei SPITZER, S. 522. 

) M. Lenz, Korrespondenz zwischen Philipp von Hessen und Bucer, 
II, S. 267 £f.; 269, A.2,; 275, A.2; 283, A.1. 
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lung, die damals Straßburg und Bucer im protestantischen Deutsch- 
land einnahmen, wenn der Rat der nordischen Hansastadt sich bei 
ihnen die R chtsbelehrung holte. Seit Bucer die Wittenberger 
Konkordie und damit die Union der Wittenberger und Ober- 
deutschen 1536 fertiggebracht hatte, dehnte sich sein Einfluß auch 
auf den Norden aus auf dem Wege über Hessen, wo der Landgraf, 
sein treuester Verbündeter und Freund, ihm in allem die Hand 
reichte. Die Reformation des Kölner Erzstiftes, dieser Hochburg des 
alten Glaubens, von 1542 an, die vor anderen sein Werk ist, 
mußte seinen Ruhm auf den Cripfel heben. So rückte der Straß- 
burger auch für Hamburg in die Stelle eines reformatorischen 
Vertrauensmanns, die in einem früheren Stadium der Wittenberger 
Bugenhagen eingenoinmen hatte. Er schien um so mehr dazu 
qualifiziert, als es sich in dieser Frage um die Wahrung der Städte- 
freiheiten gegen einen Fürsten handelte; in solchen Fragen war 
der Vertreter der alten berühmten oberdeutschen Reichsstadt 
jedenfalls unbefangener und kompetenter als ein Mann vom 
Wittenberger (reist. 

Daß es sich wesentlich für die Hamburger um diese Front 
handelte, zeigen auch die neun Punkte, in die sie ihre Anfrage 
auslaufen ließen: ob nicht aus der eigenen Gerichtsbarkeit der 
Stadt auch die volle Oberhoheit des Rats über die Stadt (1) oder 
doch wenigstens das Stift (2), dessen Charakter als Domstift 
übrigens strittig sei (3), zu folgern sci; ob das Patronat des 
Kaisers über das Stift auf die Landesfürsten übergegangen sei (4), 
und falls das der Fall sei, wie weit es sich erstrecke (5); ob der 
Rat nicht nach allem, was von Kaiser und Reich und vom Ka- 
pitel selbst zugestanden sei, ein volles IVecht habe, das Kapitel 
zur Reformation des Stifts anzuhalten oder es dem Landesfürsten 
zu überlassen habe (6), und ob es nicht ein Recht auf die Vo- 
kation in den menses papales habe (9). Die Punkte 7 und 8, 
die das Recht des Kapitels, sich auf seine alten Statuten zu be- 
rufen, und das Recht des Eizbischofs von Bremen, die Refor- 
mation in Hamburg zu verbieten, bestreiten, sind nebensächlicher 
Art. Die Summa stand den Interpellanten darauf, wem die Re- 
formation im Stift zustehe und wie man ohne Verkürzung der 
Rechte des Landesfürsten und der Stadt endlich diese Reformation 
zu Ende führen könne. 
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Das ausführliche Bucersche Responsum ist ein bedeu- 
tendes reformatorisches Aktenstück, ein Lehrstück von 
großem Zuschnitt, das uns überall den weiten Blick, die kluge, ab- 
wägende Art und die hervorragenden Kenntnisse des reformatorischen 
Führers erkennen läßt und damit auch einen wichtigen Beitrag 
zur Charakteristik des Mannes darstellt. Der künftige Bio- 
graph wird an ihm nicht vorübergehen dürfen !). Bucer wird einige 
Zeit darüber gesessen haben. Über die Geschichte der Stadt hat 
er sich aus ALB. KrRANT7’ Saxonia (S. 37 u. 51) orientiert und eine 
Fülle von juristischem, theologischem und philosophischen Material 


ı) Für Bucer sind wir noch immer angewiesen auf das einst treff- 
liche Buch von .f. W. BAUM, Capito und Butzer, Straßburgs Reformatoren, 
Elberfeld 1860 (Leben und ausgewählte Schriften der Väter und Begründer der 
reformierten Kirche, III. Teil), das aber wesentlich nur die Zeit bis 1529 ins 
Auge faßt. Obgleich seitdem eine Menge neues Material zutage gefördert, z.T. 
auch herausgegeben ist — man denke allein an die drei Bände des Briefwechsels 
Bucers mit Philipp von Hessen, herausgegeben von M. LENZ in den Publi- 
kationen des preußischen Staatsarchivs, Bd. 5,28 u.47 — kann der Schatz auch 
nicht annähernd als gehoben, geschweige denn als verarbeitet angesehen wer- 
den; man sehe z. B. die Bibliographie und die Notizen über den handschrift- 
lichen Nachlaß Bucers ein, die A. ERICHSEN zum -IWV)jährigen Geburtstag 
Bucers 1891 (Straßburg, Heitz) gab. Seine politische Bedeutung ist immer 
mehr ans Licht getreten; seine dogmatische in ihren engen Beziehungen zu 
Calvin hat A. Lana in der Monographie über »Bucers Evangelienkonmentar 
und die Grundzüge seiner Thceologie« (Leipzig 1900) herausgestellt, vergl. 
dazu die wertvolle Besprechung W. KÖHLERS in den Göttinger Gel. Anzeigen 
1902, S. 6—24. Daß er auf praktisch -theologischem Gebiete für die Ent- 
stehung der Konfirmation von grundlegender Bedeutung sei, erwies W. DIEHL, 
Zur Geschichte der Konfirmation, Giessen 1897, nachdem A. ERICHsEN be- 
reits 1894 den Beweis angetreten hatte, daß die Calvinische Gottesdienst- 
ordnung vielmehr Straßburger Ursprungs sei. Man wird darangehen müssen, 
auch die kirchenrechtliche Bedeutung Bucers im Zusaminenhange und auf 
ihre Beziehungen zu Calvin hin zu untersuchen. Über seine Auffassung 
von Kirche und Amt s. Lang, 8. 179 f., 298 ff., namentl. S. 306 ff. Unser 
Aktenstück, das bereits aus der Zeit der stärksten persönlichen Berührungen 
mit Calvin stammt, ist deshalb von besonderem Werte, weil Bucer hier ohne 
genauere Kenntnis der Situation uud ohne persönliches Engagement seine 
Ideale reiner und grundsätzlicher aussprechen kann als sonst wohl. Im be- 
sonderen stellt sich diese Schrift Bucers zwischen den »Evangelienkommentar«, 
3. Ausg. von 1536, und das Buch »von der wahren Seelsorge« von 1538 einer- 
und das letzte große Werk De regno Christi (1557) andererseits ein. Auf Ge- 
naueres einzugehen, ist hier nicht der Ort; auf einiges ist unten hingewiesen. 
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herangezogen. Am 29. Mai schreibt er an Jakob Sturm, daß er 
es nach bestem Vermögen abgefaßt habe, die Abschrift werde am 
nächsten Tage fertig werden !. Die Anfrage mag also im März 
oder April in Straßburg eingegangen sein. Die kniffliche erste 
Frage beantwortet Bucer so: aus dem seltsamen, widerspruchsvollen 
Befunde, daß die Stadt zwar eigene Gerichtsbarkeit, Gesetzgebung 
und Administration habe, aber doch den Holsteiner als ihren 
Landesfürsten anerkenne, schließt er, der Rat sei also wohl die 
Obrigkeit, der Fürst aber habe vom Kaiser die »Landpflege«, 
d. h. dafür zu sorgen, daß nichts zum Schaden der Stadt und in 
der Stadt zum Schaden des Reiches geschehe. Damit erledigt 
sich die 2. Frage dahin, daß der Rat natürlich auch für das Stift 


Obrigkeit sei — wofür es (Frage 3) ganz gleichgültig sei, ob man 
es als Domstift oder Kollegiatkirche anzusprechen habe, — dem- 


gemäß also auch ein Recht habe, dies nach göttlichem Wort zu 
reformieren, ohne daß das übrigens zweifelhafte Patronatsrecht 
des Landesfürsten ihn zu hindern befugt sei. Hier werden über 
Recht und Pflicht der christlichen Obrigkeit, nach ihrer Erkenntnis 
zu bessern, hohe Töne getroffen. Damit ist auch bereits in die 
Beantwortung der 4. und 5. Frage hinübergegriffen: weder die 
Kaiser noch die Landesfürsten haben ein eigentliches Patronats- 
recht über das Stift; hätten sie es aber — und den Inhalt des 
landesfürstlichen Rechts könne man nur nach den tatsächlich aus- 
geübten Funktionen und der ihm unbekannten Huldigungsformel 
definieren —, so könne dies doch der christlichen Gemeinde, 
ihren Geistlichen und ihrer Obrigkeit, dem Rat, nicht die Befug- 
nis rauben, sich selbst zu reformieren. Nur zu oft hätten sich 
die Weltlichen mit Unrecht unter dem Vorwand der Voigtei der 
Herrschaft über das Geistliche, Stifter und Klöster, bemächtigt. 
Aus alledem folgt, daß der Landesfürst vielmehr die Pflicht hat, dem 


»!) Politische Korrespondenz der Stadt Straßburg, herausgegeben von 
OÖ. WINCKELMANN, III, S. 600: Hamburgl[ensibus] perfeeci quod ego potui. 
Descriptum nune nondum plene est. cras [?] puto erit. post ibit ad vos. 
D. Grempius nune confutatione concilii [v. Trient] tenetur et parte except[io- 
nis) Colonliensis]. postea et Hamburgf[enses] quaestiones ei exhibebo. Danach 
scheint der Straßburger Advokat Dr. Ludwig Gremp, der damals als Rechts- 
konsulent in der Politik Straßburgs stark herangezogen wurde, von Bucer 
auch zu einem Gutachten aufgefordert worden zu sein. Doch wissen wir 
von einem solchen nichts. 
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Rate zu helfen, wenn das Kapitel, dem eingegangenen Versprechen 
entgegen, dem Vergleich in Sachen der Reformation widerstrebt, 
statt ihm in den Arm zu fallen (Frage 6); die präsentierten alten 
päpstlichen Statuten des Kapitels hätten aber den »Statuten Christi« 
zu weichen (Frage 7), und der Bremer Bischof habe, wenn über- 
haupt eine Gewalt über Hamburg, so nur eine zur Besserung 
(Frage 8). Die 9. Frage über die Kollation in den päpstlichen Mo- 
naten existiert für Bucer überhaupt nicht, da jede ordentliche Kol- 
lation einer Stelle, sei sie, welche sie sei, immer nur darin be- 
stehen könne, daß die Gemeinde sich diejenigen zu Dienern der 
Predigt und Seelsorge setze, die tauglich seien; er handelt also 
vielmehr darüber, wie man das aın besten mache. In den Aus- 
führungen namentlich zu Frage 4 u. 9 steckt eine ganze evan- 
gelische Kirchenordnung im kleinen. In Summa bestätigt er 
den Hamburgern also, daß ihr Verhalten von der Herbeiziehung 
Bugenhagens, des »Bischofs« von Wittenberg, an bis dato völlig 
richtig gewesen sei. Der Schluß gilt dann einer grundsätzlichen 
Ausführung über das wahre und das falsche Kirchenrecht 
und ihre Quellen: während die rechten jurisconsulti sich auf 
die drei wahren Quellen stützen, als die »vom Anfang der Kirche 
über 400 Jahre in der besten Zeit unwidersprochen gegolten haben, 
erstens den Fundamentalsatz von der Selbständigkeit jeder christ- 
lichen Gemeinde, zweitens die alten Kanones bis zum Chalce- 
donense und Justinian, drittens die ältesten Gesetze der christlichen 
römischen Kaiser, stecken die falschen jurisconsulti in den drei 
Irrsalen, daß sie alles, was Echtes und Gefälschtes Gratian »zu- 
sammengeraspelt« hat, annehmen, zweitens daraus dem Papst alle 
Gewalt auch gegen die Schrift zusprechen und drittens auch 
gegen alles natürliche, göttliche und historische Recht die welt- 
liche Obrigkeit aus den Kirchensachen verweisen und auch »das 
freie Herkommen des Reichs deutscher Nation nicht kennen«. 
Wie auch sonst, fällt Bucer in den letzten Sätzen ins Latein: 
»Gebe Gott,« lautet der diese interessante Darlegung resumierende 
Schluß verdeutscht, »daß bei uns stark sei vorzüglich das Wort 
Gottes selbst, die vollendete Weisheit und eines ewigen Rechtes 
Wissenschaft, die in den göttlichen Schriften überliefert ist, dann 
was mit ihr übereinstimmend oder gar aus ihr entlehnt die wirk- 
lich kirchliche Autorität festhält, dann auch was die Autorität 
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der Philosophen und der wahren Juristen sagt, die des Rechts 
und der Gerechtigkeit wahrhaft kundig sind, keine Leuteverderber, 
noch Tyrannenschmeichler, noch blöde Knechte des Buchstabens 
und der Traditionen von schlechten und einfältigen Menschen.« — 

Daß dies inhaltreiche Schriftstück wirklich nach Hamburg 
abgegangen ist, beweisen zwei Abschriften, von denen die eine 
sich in einem Sammel-Manuskriptband der Hamburger Stadt- 
bibliothek befindet, die andere in der nur handschriftlich vor- 
handenen und auf dem hamburgischen Staatsarchiv befindlichen 
Fortsetzung von STAPHORSTs hamburgischer Kirchengeschichte. Es 
wird sicher dazu gedient haben, dem Rat den Rücken zu stärken, 
obgleich STAPHORST später fand, daß Bucer »mit halbem Munde« 
geredet habe. Aber die Voraussetzungen, unter denen König 
Christians Verhalten gegen Hamburg allein erklärlich wird, 
änderten sich bereits in der nächsten Zeit so radikal, daß die 
Lage ihren drohenden Charakter verlor. Einmal nämlich 
zerschlugen sich die Verhandlungen mit Bremen, und Herzog 
Friedrich mußte sich vorläufig mit einer Kölner Domherrnstelle 
begnügen. Später wurde er dann noch (protestantischer) Bischof 
von Hildesheim und von Schleswig. Damit fiel das Interesse für 
die hamburgischen Wahlstimmen fort, damit der Grund der Partei- 
nahme für das Kapitel '). In die umgekehrte Haltung wieder ein- 
zuschwenken und für den Rat und die Evangelischen Partei zu 
nehmen, war durch den 1546 ausbrechenden Schmalkaldischen 
Krieg und die Niederlage des Bundes 1547 tür das Mitglied des 
Bundes, den überzeugten Lutheraner Christian, wahrlich Veran- 
lassung genug gegeben. Die Stadt hatte ihrer Bundespflicht treu 
genügt, dadurch aber den vermehrten Zorn des siegreichen 
Kaisers auf sich gezogen. Schon als sie sich im Februar 1547 
an den König um Vermittlung wandte, zeigte sich dieser willig. 
Freilich hatte ihm die Stadt »Reverenz und Gehorsam zu leisten« 
versprochen ?). Nun, nach dem Zusammenbruch des Bundes, tat 
sie, trotz ihres Sieges über Erich von Braunschweig bei Draken- 
burg, was ihr der König geraten: durch einen Fußfall und eine 


1) Vgl. Nordalbingische Studien, Bd. 6, S. 297 ff., 1851. 

?) Manuskript auf der Hamburger Stadtbibliothek »Handlungen der 
Schmalkaldischen Bundesverwandten«, p. I71 ff. SPiTzER, S. 523 f. und 
A. 191. 
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Buße von 60000 fl. erkaufte sie sich am 15. Juli die Verzeihung 
des Kaisers, damit aber auch die Sicherung ihrer Reformation. 

Unter den veränderten Zeitverhältnissen ist dann endlich 
nach abermaligen vielfältigen Verhandlungen am 2. Mai 1561 der 
Hamburger Kapitelstreit zu Ende gebracht worden durch 
den Bremer Vertrag, der auf den Verdener Abschied vom 
September 1556 zurückgeht. Das Resultat konnte für den Staat 
schließlich kein mehr so reines sein, wie es noch 1545 möglich 
geschienen. Um das Wichtigste herauszuheben: dem Kapitel wurde 
die Jurisdiktion über seine Mitglieder und Angestellten zugesprochen 
und den Domkurien ihre Immunität belassen; so blieb es aller- 
dings »ein Staat im Staate«, und darin allmählich einen Wandel 
zu schaffen, wurde durch den weiteren Verzicht, auf den der Rat 
hatte eingehen müssen, ausgeschlossen, den Verzicht auf die Be- 
setzung der Domherrnstellen in den menses papales. So mußte es 
der Zeit überlassen bleiben, diesen Anachronismus zu beseitigen. 

Daß das Kapitel überhaupt soweit nachgab, hatte unter den 
vielen Gründen, die man mit SrprrzEr (S. 545) anführen kann, 
vornehmlich diesen: das Kapitel hatte sich, vollends nachdem 
Hamburg 1559 in den Augsburger Religionsfrieden aufgenommen 
worden war, mit der vollendeten Tatsache abzufinden, daß Ham- 
burg eine evangelische Stadt geworden war. Es ist kein Zweifel, 
daß ein Teil des Verdienstes daran den dänisch - holsteinischen 
Nachbarn gebührt. Christian III. hatte auch in seinen letzten 
Lebensjahren noch den Vermittler gespielt: als das Kapitel auch 
den Verdener Vergleich wieder abgelehnt hatte, hatte sich der 
Rat noch einmal an ihn und seine Brüder gewandt, und diese 
waren sofort beim König Ferdinand dafür eingetreten unter nach- 
drücklicher Betonung ihrer landesfürstlichen Rechte über Ham- 
burg und das Stift. 

Eben dies Letzte zeigt uns, daß der ganze Streit für die 
Hamburger doch noch eine Einbuße nach anderer Seite mit sich 
führte. Ganz zweifellos hatte er dazu gedient, den Rest von 
Macht, den der dänische König und Herzog von Holstein über 
die Stadt hatte, zu festigen. Christian III. konnte mit Befriedi- 
gung auf die den großen Hansastädten gegenüber geübte Politik 
zurückblicken: die Stellung Lübecks hatte er gebrochen, und über 
Hamburg hielt er die Hand. Darauf konnte dann der Erbe seines 
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Namens, der unruhige vierte Christian, in seinen großen Plänen und in 
seinen vielfältigen Reibungen mit Hamburg fußen. Damals erlangte 
Hamburg von deniselben Reichskammergerichtzu Speyer die Anerken- 
nung der Reichsunmittelbarkeit (1615), vor dem es einst auf die hol- 
steinische Landeshoheit verwiesen hatte, um sich unter diesem Titel 
gegen den Dom zu schützen. Aber noch 1621 zwang Christian IV. 
die Stadt, seine Landeshoheit bis auf weiteres anzuerkennen. 

Auch um deswillen entbehrt jener Moment des Jahres 1545, 
obgleich er in bezug auf die eigentliche kirchliche Materie des 
Streits eine Episode blieb, nicht des Interesses; damals ließ der 
König die Stadt seine Macht am empfindlichsten fühlen. Aber 
das Hereinziehen Bucers verleiht ihm noch eine erhöhte und 
bleibende kirchengeschichtliche Bedeutung. SPITZER, der über 
diese ganze Zeit kürzer hinweggeht, hat auf eine Veröffentlichung 
der beiden Aktenstücke, des Hamburger Schreibens und der Ant- 
wort Bucers, als seinem Zwecke zu fern, verzichtet, zumal er 
nur Kopien zur Verfügung hatte, meint aber, daß »eine Ver- 
öffentlichung dieses Responsums gewiß wünschenswert wäre, so- 
bald erst das Original aufgefunden wäre« (S. 520). Ich hatte 
beide Stücke bereits vor 12 Jahren im Archiv des Straßburger 
Thomasstifts in der ladula 54, die von auswärtigen Angelegen- 
heiten handelte, unter Nr. 27 und mit der Aufschrift »lteformation 
des Thunstiffts zu Hamburg, wen sie zustehe« gefunden und 
genaue Abschrift davon genommen. Die Spirzensche Abhandlung 
gibt mir Veranlassung, sie nun, zugleich als Ergänzung seiner 
Arbeit, hier zu veröffentlichen. 

Die beiden Stücke, die jetzt vom T'homasarchiv in das 
Städtische Archiv übernommen sind (lad. 71), sind natürlich von 
verschiedener Hand, das vortrefflich geschriebene und erhaltene 
erste 8 Blätter (die letzten beiden Seiten fast unbeschrieben), das 
gleichfalls wohlerhaltene zweite 28 Blätter (letzte Seite unbeschrie- 
ben) stark. Das letztere ist nicht von Bucers schwer lesbarer 
Hand selbst gefertigt, sondern schon eine Abschrift, die er dann 
noch einmal durchkorrigiert und ergänzt hat, gewiß die Kopie, von 
der er Jakob Sturm, den: Stättineister und treuen Gehilfen, in dem 
oben angeführten Briefe schrieb und deren Übersendung er ihm 
in Aussicht stellte Das Bucers eigener Hand Angehörige ist 
durch besondere Schrift markiert. Jedenfalls hat Jakob Sturm 
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noch Einsicht in das Gutachten genommen. Ein Vergleich mit 
der alten Hamburger Kopie (A) zeigt aber, daß das Schriftstück 
ganz so, wie ich es im Konzept in Straßburg gefunden habe und 
hier genau abdrucke, abgegangen ist. Das Konzept kann die Aus- 
fertigung also völlig ersetzen, die im Hamburger Archiv nicht mehr 
zu finden ist. Die geringfügigen Varianten sind unter dem Text 
angeführt, abgesehen natürlich von den rein sprachlichen bezw. 
orthographischen. Die StapHorstsche Abschrift (B), die erst 
aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts ist, habe ich bei diesem 
zweiten Stücke nur in denjenigen Fällen berücksichtigt, wo das 
Straßburger Konzept und die Kopie A auseinandergehen. Gegen 
das gemeinsame Zeugnis dieser beiden Urkunden ist das von 
STAPHORST wertlos. Bei dem ersten, kürzeren Stück hätte man 
die Varianten überhaupt fortlassen können, da hier das Straß- 
burger Stück ja die Ausfertigung darstellt; indessen habe ich sie 
doch mitgeteilt, da das Konzept, auf das die Abschrilt hier 
zurückgehen muß, erheblichere Abweichungen zeigt, und auch B 
herangezogen, einmal weil B auf eine andere Vorlage zurück- 
zugehen scheint (s. Schlußbemerkung von StarHorsr), sodann als 
Beitrag zu der Beurteilung Starmoesıs und speziell dieser un- 
gedruckten STAPHorsTschen Materialsammlung, bei deren Be- 
nutzung nach dieser Probe große Vorsicht geboten ist. 

Dem Herrn Stadtarchivar Dr. Winckelmann in Straßburg, 
der mir die Stücke zu nochmaligen Vergleich übersandte, und 
den Herren Senatssekretär Dr. Hagedorn, Oberbibliothekar Dr. 
Müntzel und namentlich Bibliothekar Dr. Spitzer in Hamburg 
habe ich für die bereitwillige Überlassung des Materials herzlich 


zu danken. 


L. 


Casus Hamburgensis. 

Dem die Heformation des Dermeinten Thumtftiffts dafelbften nach 
Deränderung der religion zuftehe ond wie diefelbige am beften ohne 
weiterung vorzunemen, 

Die Statt Hamburgf ft eine anze vınd Sehe Statt. 

Erfhennet die Hergogen zu Holftein fur jve Landtsfurften auff 
mittell onnd maße jrer Eremption, freiheit, prinilegia, gerechtigfeyt 
vnd hergebrachter gemwonheit. 
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Sie ift auch durch die N Herrfchafft dep landes zu Holftein vrnnd 
Stormern befreibet, das der Nadt?) beide jum peinlichen vnnd burger: 
lichen jachen das Net zu jegen babe vınmd von dem Nechte Fhein 
burger zu dem Kandtsfurjten appellieren muge, wie es auch big aı- 
ber aljo jit?) gebalten worden. 

Es hatt auch nicht Ste Derrfcbafft zu Holjtein, Jomıder der Nadt 
pur der Statt Hamburg zu aebieten vnd zumerbieten noch audı die 
landtsfurjten !) von derfelben au Fraft fonmderlicher eremption vd 
beraebrahter freibeit einige anlagen, fibagungen oder anders zu 
furderend. 

IDellicher gelegenbeit vajt der mebrertheil der Alıze vd Sebe- 
Stett fein, vınd denmadh? dem Reich vd jren landtsfurften offt: 
mals gutwillige nute dienjt erzeiget. 

Yun leitt jun der Statt Hamburg eine Kirche ad beatanı 
mariam virginem genant, Diefelben batt anfengflih der Keyjer 
Larolus magııs gebauwet vımd gefinderet®), vımd weill er es 
thodts halben nicht geendiget, fein fon Kudowicns vnlendiget wind 
mit ettlichen, aber wenig gauetern begabet, der andacht, das aldo ) ein 
Ergbifchoffen‘) wider die vnglaubigen beiden, de denen, wende 
vand andere, zu fchuße des ords der Chrijtenheit vd zu augbreittinge 
des Ehriftlichen namens vınd Religion fein jolte. 

Dimd ift auch dafelbs das Ergbifchofftbum®) ettliche zeit lang 
gewefen vımd der af Er&biichoff ') Ibnfebartus von obgemeltem 
Keyier dahtın gefegt worden. 

Tachmals alg fie!) die volgenden Keyler von wegen anderer 
großen Kriege vnnd gefchefften pm bobem Teutfchen land vd Jtalien 
pvnd wider die Hallos vd Dingaros dep Sechfifchen ordes wenig an: 
genomen, vnd de denen DINO wenden der angefangenen Ebriftlichen 
firchen vber der Elbe mit vberfalle viınd graufamer Tirannie zu: 
gewaltlih vd vberlajtig worden, 

Batt jich der Ergbijchoff vber die Elbe geben muegen vımd zu 
Bremen feine Refidencte aenommen vd batt jich eime zeitlang 1?) 

) A ihre, B aus Wolthat der. ®) B die Stadt. 9%) B gebräuchlich ge: 
weft und. +) B Jäßt aus: auch die landsfurjten. °, A und B denmodh. 9% B 
statt gebauwet vımd gefunderet: gejtifftet. ) B dag Er alda. 9) A Erb 
Biftumb, B Ertbifcbofthum. *) A Er Biftumb. '%) A und B Bilchoff. "') A 
und B fih. '%) A und B beide. 
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einem Ersgbifchoff zu Bremen vımd BHamburg  gebalten vd ge: 
ichriebenn. 

Daruber hatt mitt der zeitt der Stifft zu Hamburg ann feiner 
Berligfeit abgenomen vınd ift alfo endtlich!) das Alcchtepijcopat gen 
Bremen tranfferiret worden 1*). 

Xachmals jft von den volgenden Keyjern das landt zu Holjtanı 
vnnd Stormern zur Graffichafft?) gemacht worden vınd hatt das 
liehen vom Aeich empfangen?) vd vngeferlich vor hundert Jaren 
jft daruß ein Herogthumb worden ?*). 

Es joll aber gleichwoll, wie die Lanonici furgeben, der Stifft, 
vınd wie fie es nennen, Eeclefia Hamburgenjis mit der Leclefta 
Sremenfi eingeleibet fein, onnmd fich beide Ecclejtae vergleichen haben, 
das fie beide den Archiepifcopum zu erwelen, vınd die Lanonici zu 
Bamburg inn der Wale auch eine ftinmmen haben’). 

Es ift auch eigentlih*), das der VBifchoff zu Bremen den 
Sprengel zu Hamburg gehabt, vınd aldo durch feinen Suffraga: 


) fehlt in B. "N B Derfhafft. °) B getragen. *Y) A (aber nicht D) 
erweißlich. 


”*) Im Jahre 1223. Über die Gründung s. H. v. SCHUBERT, Ansgar, 
in Beiträge und Mitteilungen, Bd. II, S. 145 ff., über die Entwicklung im 
Mittelalter namentlich DeH1o, Geschichte des Erzbistums Hamburg-Bremen, 
2 Bde., Berlin 1877. Nicht nur »eine Zeitlang«, sondern fast 400 Jahre 
schrieben sich die Erzbischöfe nach Hamburg und Bremen. 

”*) Wie STAPHORST in B am Rande richtig bemerkt, erst 1474, da- 
gegen war die Belehnung der (irafschaft durch den Herzog von Sachsen, 
nachdem sie längst völlig bedeutungslos geworden war, 1-133 erloschen; dann 
erfolgte die Belehnung eine Zeitlang durch die Hand des Bischofs von Lü- 
beck, doch als Vertreters des Kaisers, so daß man die Grafschaft nun als 
reichsunmittelbar anschen konnte. Christian I. wurde daun am 14. Februar 
1472 unmittelbar vom Kaiser belehnt. Die Landeshoheit der Grafen aber 
hatte sich bereits bis zum 13. Jahrhundert ausgebildet, unter den ersten 
Schauenburgern, von 1106 ab. WAıtz, Schleswig-Holsteins Geschichte, 2. Bd., 
S. 39, 1. Bd., S. 378 ff., 265, 49 ff. 

#) Das war auch ganz richtig. Der Vertrag, der den Streit der beiden 
Kapitel 1223 beendigte, bestimmte, daß der Erzbischof von Bremen Synoden, 
Kapitel und Amtshandlungen auch in Hamburg halten kann, und bei einer 
Bremer Vakanz drei Hamburger Domherren, nämlich der Propst, der Dekan 
und der Scholastikus, jeder von ihnen hinter der entsprechenden Bremer 
»Dignität« mitzuwählen haben. DEHIO, Bd. 2, S. 157 £.; JENSEN-MICHELSEN, 
Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, 2. Bd., S. 29 f. 
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neum !*) viele papiftifche Leremonien zum offterınal biß vff die zeitt 
des lichtes gottlicher reinen lehre hatt oben lagen. 

Zur Heitt des anfanges!) fein die Herren des Stiffts Canonici 
regulares geweßt vnnd in demfelben habitu lange jare gangen. 
Baben fich aber zu legt durch ein Bäpitlich Prinilegium des Habits 
erledigt onnd fein alljo welltliche geiftliche Canonici worden vrnd 
big auff den heutigen Tag geplieben ?*). 

un hat der Stift zwölff pfrunden, majores praebendas vnnd 
zwölff minores praebendas genant. Derjelben pfrunden hatt die Her: 
Schafft zu Bolften eine große vnnd em Fleine funderet, deßgleichen 
die Grauen von Schowenburg auch fo viel, vınd der Adel int lande 
zu BHolftein auch nicht vber eim oder zwen, derer diejelben auch pa: 
troni geplieben fein vımd jure patronaftus Stefelben ?) gemeimlich ren 
alten dienern verlihen haben, darinne?) auch jnnen big anher Fhein 
Inrede vonmd verhinderung gejchehen ’*). 


N) A fügt hinzu: des Stiffts, B zu derfelben Seit. °) A und B fügen 
auch hinzu. °) A dazı. 


'*) Allerdings war der Dompropst von Hamburg zu einer so selb- 
ständigen, einem Bischof vergleichbaren Stellung gelangt, daß den Ausdruck 
Suffragan auf ihn zu beziehen unbedenklich erscheint, zumal er zunächst. jedes 
stimmberechtigte Mitglied eines geistlichen Kollegiums bezeichnet. 

®*) Über die älteste Form des Kapitels wissen wir nichts Bestimmtes. 
Nach der großen Verwüstung durch die Slaven errichtete Erzbischof Unwan 
(1013—35) das Kapitel von neuem, indem er aus seinen vier Klöstern je drei, 
also im ganzen zwölf Brüder entnahm, qui in Hammaburg eanonica degerent 
conversatione (Adam von Bremen II, e. 47). Dann hat Erzbischof Adalbero 
(1123—-49) das Kapitel wiederhergestellt: eine Urkunde aus dieser Zeit nennt 
die Kanoniker noch die fratres de Hammaburg, in Erinnerung des mönchi- 
schen Ursprungs. Damals war in Bremen bereits das Kapitel stark ver- 
weltlicht, die einzelnen Kanoniker hatten schon längst Pfründen und sogar 
Privatbesitz; Adam II, c. 67 (Schol. 53); Hamb. Urkundenbuch, Nr. 83; vgl. 
DenH1o, Bd. 1, S. 261. Wann der Hamburger Konvent die vita canonica auf- 
gab, wissen wir nicht. Über die Einrichtung eines Domstifts überhaupt s. 
SCHNEIDER, Die bischöflichen Donikapitel. Neue Ausgabe, Mainz 1892; über 
die Entwicklung derselben bis ins 14. Jahrhundert: Derselbe, Würzburg 1882, 
dazu namentlich HınscHivs, Kirchenrecht, Bd. 2, S. 49—161, und in HER- 
z0OG-HAUCcKs Realencyclopädie X, S. 35 ff.; über die Verhältnisse speziell in 
Hamburg die consuetudines ecel. Hamb. bei STAPHORST, Bd. 1, S. 456 ff., 
und namentlich SPITZER (a. a. O., S. d34—51). 

®*) Diese und die folgenden Angaben ergänzen die SPITZERS, S. 450 ff., 
mehrfach, 
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Die annderen alle, jmgleichen die Dicarien vıd Lommenden, 
fein von fingularen perjonen des HRaths vd burgern !) auf milder 
andacht von zeiten zu zeiten gefunderet orınd allfo endtlich das Stifft 
zu obgemelter anzall der praebenden vermehret, vd zu?) den guet: 
teren, die es jßo hatt, gebracht worden. 

Bey menfchen gedenden aber aller erft hatt der König von 
Dennenarden alß ein Surft zu Holftein durch einen feiner verwandten 
zu Rom ein Indultum Apoftolicum erhalten, das die furften zu Bol: 
ftein den praepofitunt zufegen haben !*). 

Das dechanat aber hatt der Bapit zuverlihen gehabt vınıd 
das allfo bey menjchen gedenden?) das Capittel imm judicio contra- 
dietorio Romae erhalten ?*). 

Diefer Stifft wurt nun gemeitlih em Thumfirche vd die La: 
nonici Thumheren genant, die Canonici neimen den Stifft Maiorem 
eccleftiam Bamburgenjem, wir haltens aber fur eine collegiate 
Kirchen 3*), 

Sie haben) jun der Papifterey, wie jch anders nicht weiß, die 
vehr paftores, welliche gottfruchtige gelertte orınd fugentliche?) leut 
fein folten, zufegen gehabt !*). 

Gemwiß ift es aber, das innen die Pajtores haben jerliche Dei: 
fiones, eyn jglich ongeferlich zu Sechtig oder jibengig gulden, geben 
nmeßen. Dojegen die Pfarren den paftoribus Kheine jtipendia gegeben, 
fonnder die Paftores haben folliche ®) penfton vd jre ormderhalting 
außg den offertoriis vımd andern papiftifchen fellen onnd acciden- 
talibus 7) fuchen muegen 5*). 

1) B von perfonen des Raths und privat Bürgern. 9) A in. °) A fügt 
wider ein, B nur: und wieder das Capitel alfo. "\ A und B fügen aud) ein. 


5) onnd tugentliche fehlt in A. °) In B fehlt: haben folfihe. ”) In B fehlt: 
und accidentalibus. 


#*) Anno 1462. 

®*) Diese wichtige Tatsache finde ich auch bei SPITZER nicht erwähnt. 

”#*) Kollegiatkirchen sind nichtbischöfliche Stadtkirchen, an denen 
mehrere Geistliche angestellt sind. Durch das Aachener Statut von 816 
wurde die vita canonica auch auf sie ausgedehnt, so daß hier ebenfalls Ka- 
pitel mit der gleichen Entwicklung entstanden. So war es z. B. in Haders- 
leben und Eutin der Fall. 

**) Die Sache ist für die frühere Zeit allerdings zweifelhaft und Gegen- 
stand vielen Streites gewesen; vgl. SPITZER, S. 156 f. Während der Rat 1529 
die Tatsache gelegentlich bestritt, gibt er sie hier zu. 

®*) Siehe dazu SPITZER, S. 458 f. 
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Dnnd diefe verpflichtunige nennen die Canonici Incorporationen, 
alfo das die Pfarfirchen maiori ecclesiae zu onnderhaltunge der La- 
nonicen !) incorporirt feyen. 

Es haben auch die Lamonti den Papiitifchen Statuten nad 
jren mensem ordinarium vonnd in demfelben iren turnum cnllationis, 
darjıne gehalten wirt, war er ein groß praebenda durch eines La- 
nonicen doth erledigt, das von Jtundt an die nechjte minor prae- 
benda zu einer großen fuccedieret vıınd alljo ordine possessores 
minorum ad maiores Fhommen. 

Darzıı hatt eine jgliche maior praebenda vier vicarias jnn den 
vier Pfarfirchen ?), alg jun jeglicher eine, zuuerlichen gehabt, welliche 
fie gemeinlich?) jren dieneren cum reseruata pensione verliehen, 
entlih aber eresente impudentia!) et auaratia felber behalten 5) 
vınd damit das Intrat jrer großen pfrunden vermehret, vnd geben 
fur, das diefelbige vicarten jven praebenden ncorporirt fein. 

Denn mun jmm der Papiiterev vor em oder zwen hundert 
Jaren onnd feidther®) die Radt vnnd Statt Hamburg mit der Lie: 
refeie von wegen jrves vbermarhten vnwefendes ‘) mutwillens ond 
bannes jn jerung vnd zwiefraht gefhbommen?®), wie ettlih mal ge: 
fchehen ?), das die Pfaffen daruber furgewichen vnnd die Statt von 
außen anfehen mueßen !®), haben fie fih nicht zu der Derrfchafft zu 
Holftein, formder zu Derjelbigen widderigen begeben vd von der Berr: 
Schaft Kheinen beyfall vnd hbandthabuige jegen die Statt gefunden, 
dte 19) Herfchafft hatt ich jrer nicht angenomen, jonnder mit troft vnd 
hulff zu dem Rath vd gemeiner Statt gehalten. 

Dan er auch die Statt mit der Llerefeie derhalben !!) zuuertrage 
fommen, hatt fie ohne zudatt der Berjchafft mit den Pfaffen alleine 
gehandelt onnd die vertrege abgerichtet 12). 

AB nun die reine lehre des heiligen Euangeli 1) widderumb 
an den fag gefhommen vnd die Statt die Rechten waren religion 


) B Lanonicaten. ?) B: im Dom nnd vier Pf. (). °) B läßt gemeinlich 
aus. *) A crescente impudicitia, B cerescente avaritia et impudentia. °) B 
befeffen. *%) A her, und feiter, B und bifanhero die Stad. °) A (aber nicht B) 
Wefens. °) A gerathen. °) Der Zwischensatz fehlt in B, dann: daf fie, die 
Dfaffen, fürgewichen. '%) B fondern die. !N) derhalben fehlt in B. '°) A und 
B ohne zuthun .. . aufgerichtet. !?) A die Tehre des reinen Ev. 


*) z. B. in der Mitte des 14. Jahrhunderts, s. SPITZER, S. 463 f. 
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angenommen onnd die Papittifchen lehre vnd Leremonden abgethan 
onnd jun den Pfarfirchen an ftatt der Papiftifchen virgelerten paftoren 
anndere rechte feelforgere vıınd pfarher angenommen, vımd es endtlich 
dahin gefhommen, das die Lanonici jre Elingen vımd fingen vd 
Papiftifchen migbruche !) jnm der Lollegiaten Kirchen fallen lagen vd 
aug der Statt furgemwichen fein, Haben fie den Radt vd gemeine 
der Statt Hamburg an Key. Chammergericht auff das jpolium der 
Penfion ?), fo jnen von den Paftoribus jerlihs zugeftanden ?), vrmd 
annderer dergleichen felle halben am Key. Chammergericht mit ge: 
fwinden proceßen furgenomen. 

Dind die fachen endtlich!) durch partieliche Richter vd Afegoren 
dveß Ehammergerichts dahin gebracht, das meinen Heren eine Xefti- 
tution nicht allein in temporalibus, fonnder auch in meris religiosis 
causis auferlegt vııd diefelben condemnieret fein worden, alß zumider: 
buwinge eglicher abgebrochener altar jn hofpitalen, da je arme 
Kranfe leuth ligen, tem den KLanonicis?) die pajftoren auff ent: 
richtunge angezogener jerlicher penfion feßen zulaßen, vnnd in deme 
Stichte ®) die abgeftelleden Papiftifchen Leremonien widderumb anzu: 
richten. 

MWiewoll nun ein Erbar Radt nach rade jrer Herrn vımd 
freunde onnd der gelerten den Lanonicis alle temporalia mehr damı 
jte fchuldig rejtituieret od alleme jun Religionpunften vond fachen 
wider die fenteng vff ein Ehriltlich Loncilmm geproteitieret, haben 
ih doch die widderfacher und das Key. Ehammergericht doran nicht 
jettigen laßen, Sonder fein widder Radt vıınd Statt Hamburg in 
puris religiofis caufis fo weit vortgefaren, das inen die erecuto- 
ralien decerneret ond zuerfhant fein worden. 

Derhalben fich ein Xadt vunnd Statt Hamburg zu aufenthaltung 
wider die gefwinden ?) Zunöttigunge def partielichen Chammtergerichts 
zu denn vereinigten proteitierenden S) jun die verftenndnuß begeben. 

Jnn alle diefer Seitt orınd des Radts gelidtner fchwerer”) aı- 
fechtunge fein die landtsfurften zufehendt ftile gefegen, Haben fich auch 
der Pfaßen 19) ond des vermeinten Thumftifftes widder der gangen 


) B ihren Sand und Papiftifchen Migbraudh. °) B Spolium und pen- 
sionen. °) B jährlich würden. *) B daß die Sadyen endlich, A läßt endlich aus. 
°%) Bder Canonicus (I). ®) A und B Stifft. ”) B fügt hinzu: und ungebürlichen. 
°) B der part. Cammer Ridyter und Affefforum zu den ver. prot. Ständen. 
®) fhwerer in B ausgelassen. '%) A und B Pfaffen. 
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fache von wegen irer boaen j& furgewandten vbericheit oder inter: 
rege mit nichte angenommen. 

Ja alß meine herren in prima instantia exceptionen fori 
deelinatoriam opponeret !) vınd die fachen ann die Kandtsfurften zu 
NRemittieren gefurdert1#), Baben die Lanomiei pn jrer Replica pnter 
annderen furgewant, das te den Kandtsfurften jpolii halben auch 
richtlih furgenommen hetten vnd den proceß jeaen jnen zuverfolgen 
geneigt weren, vınd das jegen nen?) in cadem ct pari causa vnd 
casu were ıwie die Statt Hamburg, haben dazu jn der Replica ge: 
contendieret, das die Herkogen zu Holftein der Statt Hamburg Kandts: 
furften nicht weren vınıd haben newlich die Herkogen fur des Stiffts 
vnd jre patronenn vd KLandtsfurjten recognofcieret ?). 

Su dem dtewerll ein Nadt nach räde jrer mitnereinigten Stennde 
fih des Bapjts macenden!) in Collationibus praebendarum, vica- 
marum vd annderer geiftlichen Ichne anaenommen, darauff auch ett: 
liche vacerende praebenden vnd Iehne conferteret, vd fich die je 
regierende Kon. W.>) zu Deınnemardfen®) zulegt un der jache gut: 
licher verhoer ond ') handlung angenommen, hatt fein Kon. WD.®) am 
ende, Do der bandel deß Lapittels vungeburlicher aupflucht balben vn: 
fruchtbar abgangen, mit dem Lapittel auff anfuchen des NRads ge- 
handelt, auff weile vnd mag, das der NRadt bev der Lollation ji 
menfe papali pleiben muchte ?*), wind jit fen K. 1D.’) al ein be: 
jommer hebbaber ond furderer Gottliches worts vnd der waren te: 
ligion auff des Radts feiden widder das Lapitel geneigt erjpurt vnd 
befunden worden. 

Drimd 19) hatt jene Kon. Att. noch derjelben Her Dater loblicher 
gevechttnuße den Wadt mit der veränderung der Neligton vınd fur: 


) B dem Gegentheil vorgehalten. °) B mit dem procegen gegen ihm 
zu procediren geneigt weren und daß er gegen ihnen... °) haben dazu ... 
recognofcteret in B weggelassen. + = monden, Monaten. °) B Kön. Na}. 
‘A und B fügen zu: als ein Hertog zu Holftein. ') verhoer vnd fehlt in B. 
,BS.KM °») BS.XK. MM. '%) Die folgenden vier Absätze sind in B 
so zusammengezogen: Als aber danady Ar: und fürftl. Gm. zu Sadyjen md 
Heffen durch ihre Gefandten binnen Hamburg zwifchen dem Rath und Capitel 
unter andern verfaffet, und einen abjchied anfgerichtet, day das Kapitel be: 
williget, fi} der Irrungen halber, darinnen es mit der Stad ftunde, auf 


»*) Im Jahre 1529, s. Einl., S. 5. 
*) Das sind die Verhandlungen von 1538, s. Einl., S. 6. 
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nemende fo woll ann dem vermeinten Thumtftiffte al ann den Pfar: 
firchen gemweren laßen, vnmd fich deß mit dem geringften nicht onter- 
fangen. 

Nun hatt es fich zugetragen, alg deg Ehurfurjten zu Sachfen 
etc. ond Kandtgrauen zu Heßen Redte gen Hamburg zwufchen Denne: 
mard ond Pommern ettlicher Jrrungen halben zuhandelen gefertigt, 
das jrer Ehur vd $. 6. gefandten auch pm den Jrrungen, jo fich 
zwufchen der Stadt vıınd dem Lapitel enthelten, gutlicdye handhunge 
verfucht, onınd die fache endtlich auff folichen Abfchtedt verfaßet, das 
das Tappittel bewilligt, fich der Jrrungen halben auff Chriüitliche, 
ehrlihe vonnd billiche wege mit dem Nathe ornd gemeiner Statt 
Bamburg zuuertragen !*). 

Demnach hatt ein Erbar Radt auf dringender nöt, damit der 
Stift an den Firchenguetern vnd Gottesdinfte nicht gar verwuftet 
wurde !), fihh mit dem Kapitel einer LEhriftlichen ordemmg vıd Ne: 
formation zuuergleichen furgenommen, wo man?) jun der Key. De: 
claration onnd ettlichen Reichs Abfchieden zugelaßen, vnnd damit das 
Lapitell jre endtliche ond eigentliche gemmet vnnd meynung wußte, 
ihnen daßelbig jnn einer fummen, auff ettliche Artikel verfafjet, zu: 
geftelt, welliche Artidel das Kapitel zubedenden vınd daranff fein 
meinung widerumb fchrifftlicher jnmerhalb dreier Monaten frift zuer:- 
Offenen angenommen. 


chriftliche, erbare umd billiche weife zu vertragen und € E Rath mit Zu: 
thun ihrer Theologen und anderer Gelehrten Rath, aus dringender Moth, 
damit der Kirhen Güter in csse bleiben und zu rechten Gottesdienft ge» 
brauchet würden, eine chriftlihe OHrönung und Neformation vorgenomnten, 
wo ihnen das, vermöge der Kaiferl. Declaration und NReichsabfchiede zu: 
gelafjen und die Articnl und Summen ihrer vorhabender Meinung, darauf 
die Hrönung zu grunde fchriftlih gefaffet, in der Summa dahingerichtet, day 
der Stifft allein reformirt und im wejende bleiben und man fi einer quali: 
fication der perfonen, welcen die Praebenden und beieficia zu conferieren, ver- 
gleichen, und die perfonen, denen Senatus in mense Papali und Capitulum in 
mense ordinario verleihen folten, dem Lapitul überreicht, welches anch diefelben 
zu bedencden mit bewilligung einer benanten Zeit angenommen und fich das 
BSedenden in 7 Monath erftrecft, ift mitlerweile fürgefallen, dag Kön. Maj. 
etc. etc. (Dazu am Rande der verkehrte Hinweis STAPHORSTsS: 1536 cl. 
Tratziger.) ') A fügt zu (vergl. auch B): fondern die Kirchengüter in esse 
bleiben und zu rechten Gottesdienft gebraucht werden möchten. ?) A wie ihnen. 


") Die Verhandlungen vom August 1542 s. Einl., S. 7 ff. 
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Dind war die Summa der Artikel dahin gericht, das der Nadt 
den Stifft vınd !) das Lappitel nach Gottes wort Chriftlich Reformirt 
vd zu guter ordmung gebroßdt mit allen auetern, freibeiten, ge: 
rechtigfeit, tgniten ?) vımd Offetis jm wejen pleiben laßen vnd 
conferueremm wolte, vınd das Jollihs alles zu Gottes ehren vnd dienjt 
vd wolfart der Seelen heill der Ebrijtlihen gemein zu Hamburg 
gebraucht werden folte, vınd das man jih einer Chriitlihen Quali: 
fication der perfonen, wellihen die pfriumden vd beneficta conferiert 
werden folte, vergleichete vnd algdanı den alfo qualificierten per: 
fonen, welliche den Kirchen zu Hamburg imm veris mimijtertiis Eccle: 
fiafticts zu dienen tuglich weren, das Lapitulum tm menfe ordinario 
vınd der Radt im menjfe papalı verliben folte !*), 

Wie jih mu das bedendent dep Lapitel pm die Steben Monat 
vermittelt allerley canjation evjtrecft, jjt mitler weil! furgefallen, das 
Kön. W. zu Dennemarden etc. vnd derfelben gebruedere ire gelegen: 
beit erjeben (nach dem fich?) jre erbfurjtentbumb tbeilen wolten, vınd 
gern den vierdten pungjten bruder!) aufferbalben landts verjorgeten) 
mit dem Stifft zu Bremen zu handelen?), das der jungft bruder 
Derbog Sriderich fur einen Loadiutorem des Erb Stifftes Brenten aı- 
genomen vınd nac todt Diefes bifchoffs zum berren deg Stiffts zu: 
gelajfen werden möchte. Dieweill mu das Kapitel zu Hamburg, 
wie c5 furgibt, emen Biichoff zu Bremen") mit zuerwelen hatt vd 
gejehen, das fie wider die Statt Hamburg derfelben Religions vId 
verjtendtnuß mituerwandten halben mit jrem Proceß vnd acht nicht 
weitter vortfommen vnd auch endtlich dem Ratb zu Dewilligung einer 
Ehriftlihen vonmd billihen ordnung wind Reformation micht wider: 
jtreben Khondten, hatt es feiner argliftigen art vnd Practifen nach der 
rechten gehandtreichten gelegenheit waraenomen vnd gebrauchet, vımd 
mit zudatt deß Capitels zu Bremen bochgedachten König vd Surjten 
an‘) bewilligung der Loatiutorye gratificieret mit dem gedinge, das 
der König vınd die Surften das Lapittel zu Hamburg bey jrer frei: 


" In A fehlt der Stifft vund. °) A richtig dianitäten. °) A und 
B fie. *) junaften bruder fehlt in B. °) mit dem... zu bandeht fehlt in B. 
®% B noch einmal: wie es fürgiebt. %) B im. 


'*) Das ist also nur ein Vorschlag des Rats, nicht ein Zugeständnis 
des Kapitels, wie SPITZER, S. 520 (vgl. A. 154), zu glauben scheint. 


Das hamburgische Anschreiben. 29 


beit, berlicheit, gerechtigfeit etc. lagen, vınnd wider die Statt Kam: 
burg handthaben wolten. 

Sollichs haben der König vımd die Surften (oblutum !) ingentis 
commodi, das der bruder zu landt vıd lenthen Fommen vnmd die 
theilung des Erbfürftenthumbs vnter defto wenigern gejcheben möchte, 
welliche?) ingentia commoda wenig leute de sentencia animi nicht zu 
praecipitieren oder deflectieren pflegen) jnen zugefagt vd verjchriben ?). 
Dind it darauff der lauff zugegangen. Es wöllen aber Kön. ID. 
vnd die Surftern furgeben, fie haben jich darjıım widder Gottes ehr 
vnnd Ehriftliche begerung vınd Reformation dep Lapitels nicht ver: 
pflichtet. 

Dnnd damit follichs einen fchein ond fugliche firrwendung hette, 
batt man der jachen die geitalt gegeben, das die vorgemelte Kolle: 
giate Kirche ein*) thumftifft von Larolo magnıo vıd Kudowico pio 
gefundieret ind weill das landt zu Holftein mit der Statt Hamburg 
ann dte Grauen vormalen, mu aber Herkogen zu Holftein durch die 
belenumg gefommen, were das Jus _\mperatoris am den KLandts: 
furften gedenolnieret, vımd wer der Landtsfurit dep vermeinten thums ?) 
pberiter patronus, vndt bett vber dagelbig die hoben vbericheit wind 
demmach jun der Tbumfirchen mit der Religion vd den Kirchen 
guetern zu difponierende viımd die verfebung zutbun.  BDnd weill 
man auch Pontificem Romamım nicht vecognofciert vd re Kön. 
At. jn dem Stifft die hohe Dberigkeit vınd das Jus patronatus 
hette, So gebueret jr vımd jren gebruedern alg den Kandtsfurften 
die collatio jn menfe papalı. 

Darzı folte helffen, das das Lapitel von den Landsfurften zu 
den landtagen verfchrieben wurde vd Ddenfelbigen von ettlichen 
augerhalben der Statt ligenden quetern mit dienft zweier zeug wagen 
vnnd pferde verpflichtet, vnd derhalben ein jonder gelidtmage dep 
Surftentpumbs were, dauon jch aber weinig bejcheids weiß, vnd 
ftehet follihs auff weither erfhundigung. 

Da nun ein Radt zu Hamburg von dem Lapitel mumndtliche 
vd fchrifftliche antwurtt dent Abfchiedt nach gefurdert, fen die Re: 
jiderenden Hern des Capitells auß der Statt vngevrfachet vnd mut- 
willig furgewichen, vonnd haben Durch jren Notarien vd Staff: 


1) A (gewiß richtig) obtutu, B obtuitu. °) B wieder welche. °) B ange: 
nommen. *) Aam. °%) B waı der Kandes: fürjt vermeinter Doms. 
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dDrager !*) Kon. ID. zu Denmnemarden vınd derfelben gebruderen 
Schreiben, darpıım pimen au obenerzelten vrfachen fich mit dem Nathe 
des vermeimten Thumftiffts guter, freiheit vnd gerechtigfeit halben jnn 
aimige handluna jnzulagen bey trewlicher !) pene verbotten wirt, pre: 
jentiren laßen. 

Imgleichen haben fie auch einen offentlichen verfigelten ?) per- 
gamenen brieff deg Erbbifhofs zu Bremen furgelegt, darin fich 
der Bifchoff der vbericheit vber das Thumftiffte anmaßet, onnd dem 
Lapitel bey vermeidung einer großen gelts pene jnterdiciert, fich mit 
der Statt Hamburg jun einige Reformation vımd handling der Ne: 
ligion oder Kirchen gueter jnzulaßen. 

Sum dritten haben fie auch furlegen lagen ettliche Artikel de 
jungften Speyrifchen lbjchieds von der Reformation wider die Key. 
Declaration vermeldende ?’*). 

Dind haben fich damit jres außpleibens, wellichs metus causa 
gefchehen fein folte, vınd das fie ich jun weither handlung nicht jn- 
lagen möchten, entjchuldigt. 

Es hatt auch einen dag zumor Kom Alt. vnd die Surften dem 
Rath gefchriben, obenerzelte vrjachen jres Interepe ond hohen vbe: 
vicheit zum theil angereiget”) vınd begeret, mit der Reformation ftill 
zuhalten, ond Ddiefelbige Iren Kön. MW. vıd f. 6. zulaßen!), wo 
nicht, wuften re Kön. ID. vıd 5.5. das Lapitel one billihen jchuß 
nicht zulaßen. 

Wellichs alles darauf angerichtet, das die Pfaffen dem Rath 
anı der nottwendigen Aeformation Die hand fchliejfen, vınd auch die 
Sandtsfurften folliches zu gute nemende ea occasione etwas mehr 
rechtes 5) an dem vermeinten Ihnuumitiffte ond per consequens an der 
Statt befrefftigen vd der Statt ann jrer freiheit abbrug thin mugen. 

Dund ift diefes ein Rechter Papiftifcher argliftiger vd ge- 
fwinder fundt®) vnd griff, wie wider meine heren dem jegendheil zu 

1) — bedrohlicher, so A und B. °) verfigelten fehlt in B. °) A anae- 
vegt, B vermeldet. *) vımd .. . zulagen fehlt in B. °%) B na Oecafton 
etwas mehr nichts () °) B Aralift und fchlimmer Fund. 





*) In Hamburg der Titel für den Camerarius des Stifts, s. SPITZER, 
S. 442, 

®*) STAPHORST fügt fälschlich anı Rande 15-12 bei, es muß der Ab- 
schied vom Juni 1544 gemeint sein. 
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erhaltung jres Lurtifanifchen Papiftijchen wefendes !) furtreglichit be- 
dacht werden mugt. 

Dan wanner fie der Radt?) zu einer Lbriftlichen Reformation 
anhalten thuth, werden”) fie jich zu den KLandtsfurften ond zu jvrem 
Metropolitano dem Bifchoff zu Bremen vnd referieren fih zu den 
widerigen abjchiedten def Neichs. 


Herwiderumb wolten fie die Landtsfurften zu derfelben begeriwig 
ond Reformation befurderen, haben jie wider diefelben zu dem bifchoff 
ond abermals zu den Neichs Abfchiedten zuflucht, damit jie das mn: 
trat allein behalten. 


Wolte fie!) auch der Bischoff zur Admißton vd Participation 
ettliher feiner auß Ffrafft eines Bapftlihen erhaltenen Jmdulti be- 
Ieneten drengen, So behelffen fie jich mit den Landtfurjten, iven Sta: 
tuten ond ettlichen newlich mit dem Rath degbalben aufgerichteden 
verdregen, 

Bleiben aljo jrer drey jum allen den guetern vd päpiftifchen 
pnwefende ?) init großer vnordemmmg od merclicher verminrunge vndt 
endtlicher ) verwuftung der Firchen gueter bejigen vıd jein gute 
gejellen. 

Wellichs dem Rath aly der Dbrigfeit binnen der Statt Dam: 
burg jn die lenge nicht zugedulden, au vielen vriachen, allbte zu 
erzelen Kurß halben vbergangen. 

So ift auch dent Radt auß merdlichen wichtigen ') vrfachen nicht 
leidlich, das die Kandtsfurften Surch jve angezogene Jus°) patronatus 
oder auch die hohe vbrigfeit vd daranff volgende Neformation 
vınd Pronifion mehr gerechticheit verbottes vnıd verbottes”) vnd ge: 
walt ober die Statt befhommen fjolten wider 1?) fie big anher gehabt 
haben, fonnderlich wann es der Radt von rechtes wegen zu gedulden !!) 
onmerpflichtet were. Sonft wurde fich der Radt mit dem Kandts- 
furften, weil man mit jnen einer Neligion jit, einer Ehriftlichen billi- 
chen 12) Neformation leichtlich vergleichen. 


) B des papiftifchen Wejens. ?) B die Stad. *) sic! A wenden fie fid,, 
B werden fie fi... Abjchieden des Neichs halten und veferieren. %) B fidh. 
5) B Wefen. °) endtlicdyer fehlt in B. °) widıtigen fehlt in A. ®) B durd 
das. °) A richtig: gebots, verbots und gemalt, B botes und verbotes und 
gewalt. ') = weder (so auch A) =— als, in B fehlt wider... haben. '') B 
wan fie es von Rechtswegen zu leiden... wären. '?) billihen fehlt in B. 
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ft hierauf em Radt auff nachuolgende Quaeftiones einer Re: 
folntion vd gutes Raths dep rechten vnd diefes handels verftendiger 
ent!) notturfftig. 

Erftlih?) ob nicht aug obgemelter gelegenheit fonderlich jmm 
betrachtung de Prinilegii, dadurch die Statt von nen beide?) jmm 
burgerlihen vıd peinlichen fachen jun der Statt das Recht zujeßen 
vd an die Surften dauon nicht zu 2lppellieren befreiet worden, die 
Statt auch jre Jmmunitet vnd eremption hatt!), das merum vnd 
mirfum impertun, vd alfo die vbericheit deß Surften binnen der 
Statt Hamburg in den Radt transferteret jey worden, aljo das man 
mit rechte fagen ınuege, die vbrigfeit bien Hamburg jey allein bey 
dem Nathe. 

Sum andern, wo das nicht Statt hette, fonder veilicht) die 
Sandtsfurften die hohen vbrigfeit vber die Statt behalten, wie weitt 
fich algdanıı diejelbige erjtrecete, vınd ob auch diefelbige jo weit ge- 
zogen werden möcht, das de Landtsfurjten put dem vermenten 
Thumftiffte die hoben vbrigfeit vnd darpime zu ordinierende vd zu 
reformierende hetten. 

Sum dritten. Gb der Stift zu Hamburg angezeigter gelegen: 
heit vnd grunde nach em Thumjtifte fey oder") ob es fey eigne’) 
Eollegiate Kirche. 

Sum vierdten, wanner der Sfifft em Thumftifft fein folte>), 
ob aud) die Kandtsfurjten jun der gerechtigfeit oder dem Jure patro- 
natus, welliches die Keyfer an dem Stiffte baben möchten, durch die 
Derleihung deg Sürftenthumbs fuccedieren muegen vd gefuccediert 
haben oder?) ob das Jus patronatus dem Keyfer al fucceffori 
fundatorum gebuere. 

Sum feunfften vnd im fall Imperator oder die Kandsfurften 
in _jure patronatus fuccejfionem beften, wo weitt fich alfdanıı das 
Jus patronatus erftrede, ®b fie derhalben die NReformationem jmm 
den vermeinten Thumftiffte oder die Ehriftliche gemeine vnnd Ecclefia, 
Darunter die clerefeie aejegen, welliche gemeine Ste Neformationem 
begeret, dafelbft zuthun babe aber !") nicht. 


') Teut fehlt in B. °) In B ist der dritte Punkt an die Spitze gestellt. 
») A von der Herrfchafft, beides, B von der Herrjchafft, beide. *) Die Statt... 
hatt fehlt in B. °) A und B vielleicht. *) B oder nicht. *) A eine. 9) wanner.... follte 
fehlt in B. °) In B als eigener Punkt (5) gezählt. '%) == oder, aber nicht fehlt 
in A, iu B alles nach begeret, dafür ein 7. Punkt eingeschoben: ®der ob die 
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Sum Sechften, ob nicht vermmege ettlicher Reichs Abjchiedt !) onıd 
der Declaration oımd fonderlich dieweill das Lapitel auff underhand: 
lung der gefandten obgedachter herren des Ehurfuriten zu Sachfen ond 
Landtgrauen zu Hefjen etc. vermöge aufgerichtes Abjchiedts fich mit 
dem Radt der Reformation vımd Jrrungen auff Ehriftliche ehrliche 
onnd billihe wege zuuertragen bewilligt, dem Rath, der binnen 
Bamburg zu gebieten ond verbieten hatt, geburen wolle, das Lapitel 
vomb die Lhriftlichen Reformation anzubalten oder ob fich das Der 
Landtsfurft muege ponternemen pnd des mehr weder der Radt fuge 
pond recht habe. 

Sum Siebenden, ob das Lapitel doiegen ?) allein jre Papiitifche 
eide vond vereidete ftatute furwenden mögen pnnd fagen, das pen 
dauon abzuftehen vnchriftlihh vd vnehrlicdh fev. 

Sum achten. Ob der Erkbifchoff zu Brenn, der mur den 
Sprengel zu Hamburg gehabt oder auch, wie er pretendieret, des 
vermeinten Thumftifftes ond der Llerefeie zu Hamburg ordinarius 
vnd metropolitanus, vnd ex incorporatione dominus feyn will, den 
geiftlichen einiche Ehriftliche vergleichung der Reformation) zu inter: 
dicerende macht habe, vd die Klerefeie jme darjııne zugehorfamende 
ichuldig, wider Key. Mi. vond der Reichs Stende bejchlug vıd Ab: 
Schiedt od jre eigne bewilligung ?). 

Sum Neunden. Nachdem die Statt Hamburg den Bapft nicht 
recognofcieret porınd jn jrer Statt, wie gehöret die vbrigfeit hat, ob 
nicht derfelben die collatio pm menfe papali fo woll jun dem Stifft 
alg jnn den Pfarrfirchen quod non controuertitur gebuere. 

Inn Summa, wen die Reformation des vermeinten thum- 
ftifftes zu rechte oder nach) verenderug der Heligion?) geburen will. 

Dund endtlihh®), was leiderliche mittell und wege getroffen 
werden wmuchten, das die Weformation vnd beftellung deß mehr: 
gedachten Stichtes ?) befchebe, vnd doch) beide die Kandtsfurften ond 
die Statt?) ann rer gerechtigfeit vnd freibeit nicht verfurget vnd 


Stad und Obrigfeit binmen Hamburg die Reformation zu thun Madıt habe, 
dieweil Kaiferl. Nlaj. gnädiglidy nachgegeben, daß unter den Proteftirenden eine 
jede Obrigkeit bei ihren Geiftlihen um eine chriftlihe Reformation anhalten 
möge. ') B der abjcheide. ?) = dagegen. °) A Religion, in B fehlt einige 
... Reformation. *) In B fehlt vnd.... bewilligung. °) In B statt nad)... 
Religion: billig. ©) In B Punkt 12. ') = Stiftes. °) B doch der Rath oder, 
?) B der Rath. 
3 
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gefihwechet wurden, vnd die difputatio, bader vnd weiterung auf: 
gehaben vd verbütet bleiben möcht !). 


I. 
Consilium Buceri in causa Hamburgensi. 


Jus Ecclesiae.?) 


1. Corinth. cap. 3: Omnia vestra sunt sine paulus siue Apollos, 
siue Cephas siue mundus, siue vita sine mors, siue prae- 
sentia, siue futura: omnia inguam vestra sunt, vos autem 
Christi, Christus vero Dei. 

2. Corinth. 10. Potestas nostra, guam dedit Dominus nobis in 
aedificationem et non in destructionem vestri. 

Ad Ephe. 4. Qui descendit, idem est ille qui etiam ascendit 
supra omnes celos, ut impleret omnia. Et idem dedit 
alios guidam Apostolos, alios vero prophetas, alios autem 
Euangelistas, alios autem pastores ac doctores ad instau- 
rationem Sanctorum in opus administrationis, in aedift- 
cationem corporis Christi. \*) 


Wie wol die vberjandte fragen der loblichen Stat Hamburg 
zum theil nit meiner, fonder iureconfultorum profeffion jind, noch?) 
wey! die Bauptfrage de nure ecclefiarum ift, welches Jus genglich 
an der h. Schrift banget, vınd jun den elteren Lanonibus dargeben 
vd erfleret ift, will jch pn der Auge gern anzeigen, was jh für 
war, recht vnd der Firchen auffbewltih in dijffer fachen, auß aottes 
gnaden ?) mage erfemen. 

Auff die erjfte frage zu antworten, achte jch, das ta die gante 
verwaltigung der oberfeit der Statt Hamburg durch die freyheiten, 
die fie onwiderfprechlich jnbat, jr jelb der Statt zufommen fen, dan 
gage verwaltigumg der oberfeyt je ftoht in den dreten ftucen, mn 
) Darunter bemerkt StrAPHoRST, offenbar mit Beziehung auf A, nur 
teilweise richtig: alibi find mır 9 quaestiones et desunt 1 (war in A die 
3. Frage). °) Das Motto ist: von Bucers eigener Hand hinzugefügt. Im fol- 
genden sind die Einfügungen Bucers durch dieselbe Schrift gekennzeichnet. 
®) — doch. *) A aottes wort, B wie oben. 





'*) Zu der Verwertung dieser Stelle bei Bucer 3. LANG, a. a. O., 8. 177 f., 
auch 129 £f. 
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macht, gejege der Stat zumachen, gebott vnnd verbott zuthun, jun 
freier Jurisdicttion zurichten, one appellation an den Landsfurften, 
in burgerlichen onnd peinlichen fachen vnd in gewalt, Friegs vrınd 
andere leibs dienfte, jtem fchoß ind tribut zuforderen vnnd andere 
burden onnd fchagung auf zulegen. Weil dann die Statt alfo vollen 
gewalt hat leges condendi, edicta faciendi, citra appellationem iu- 
dicandi, militiam aliaquae munera imperandi, uectigalia aliaque 
onera imponendi, So ift ie nichts überigs !) mehr an der Oberfeyt, 
das dem Landsfurften in difer ftat were vorbehalten. 

Wa aber die Stat Hamburg den Landfurften vber das alles 
noch als auch?) jven Landsfurjten erfennet, onnd jm eimige huldi: 
gung thut oder titel einer herrfchafft?) vrnnd oberfeit uber fich gibt, 
wie gering das feie, jo muß das felbig auch etwas würdlichs in fich 
haben. Non praesumendum. enim*®) a principibus et a tanta re- 
publice frustranea in his nomina usurpari. Nachdem aber die Stat 
vber 5) die macht gefeß den burgeren zugeben, zugepieten vnd zu« 
uerpieten, zurichten uber alle fachen, auch das blut, reife®) vnnd 
fteur, Sol vıd Schaßung aufzulegen, auch die freiheit hat‘), das die 
buraer nit haben an den Kandsfurften zu appellieren, So Fönde Ich 
nit wiffen, was dein Landsfurften von Bberfeit über diefe Stat Fönde 
vorbehalten fein, Dann allein ius communis patrocinü et generalis 
eonseruationis atque curationis, quam Imperatoris loco prestare >) 
debeat ipsi reipublicae Imperii in tuenda et conseruanda hac im- 
perli parte. Dann dieweil er foll ein landsfurjt vııd als vil als 
des reichs der Landen erblicher Kandspfleger fein, jo wil jm gepüren 
onnd zuftehn, zu verfehen, das dife Stat als ei Metropolis oder 
junft furneme Stat difes Lands feinen merdlichen fchaden oder nach: 
teil nemme, das auch den gangen Land difes Surftenthumbs möchte 
zu onftatten onnd abbrucdh gereichen. 

Der wegen achte jch, wie der Kandsfurft fih vınb alle ver: 
waltigung reipub. difer Statt, angefehen jve freiheiten, überall nichts 
zu beladen hat, fo lang die Stat ire rempub. felb chriftlich vrmd 
legitime vermöge gemeiner KLandsrechten vnd iren rechtmeffigen frei: 


1) A übrigs mehr. ?) In A fehlt audy, in B fehlt nody und audı. 
") A titul und herfchafft (sicher falsch). ') A non enim praes., B persuaden- 
dum. °) fehlt in A und B (sicher mit Unrecht). *) A und B accije (sicher 
falsch). Reise = Kriegszug, s. GRIMM, Bd. 8, S. 718. °) hat fehlt in A. 
°) prestare fehlt in A und B. 
3% 
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heiten beftellet voınd verfihet, das er alfo hebe vınd fchuldig feiet), 
int frafft jener gememen Kandspflege, vom reich jm aufferleget ein: 
jehen zuthun, wa ein Stat jre adminiftration contra ius vnd publi- 
cam utilitatem wider chriftlihe und gemeine Landrecht vıd frommen 
vnıd aljo zufchaden vnnd nach teyl dem ganten Land vnd reich thete 
verferen. 

Daun weyl die Stat jich ein glid reipub, Christianae et ci- 
uilis regni Germaniei noch erfennet, vnnd der halben dem Lamer: 
gericht ift vııderworffen, jo folget auch, das der Kandsfurft, der des 
gemeinen reihs Deutfcher nation oberfeyt in dem Land verwaltet, 
des Haupt oder firneme Stat Hamburg ıft, folle verjehen, das die 
admmiftration difer Stat aljo verwaltet werde, das dem land dadurch 
feine weder chriftliche noch burgerliche gememfchafft ond recht jerget?) 
j1 merdlich verleget vnd aljo jchaden werde zugefuget. 

Weyl auch villiht der Stat etliche Freiheiten von dijen furjten 
find gegeben, welche jie der Stat nicht, dann gemeimem reich vnnd 
dem land zu gutem vnd nit zu fchaden, haben mögen geben, vıd 
sie die Stat auch mit anders haben vınd brauchen fan, jo will dien 
Sandsfurjten auch zujtehn, das jte verjehen, das das gemein reich 
vnnd jr land mit durch migbrauch?) jolcher freibeiten bejchediget 
werde. Deneficium enim non debet autori suo fraudi esse. Nım 
aber find jolche freibeiten, welche der furft der Stat gegeben, vr: 
fpringlich vom reich, des glider dis Land vd Stat find, herfomen. 

So ift auch das in gejchribenen rechten verfehen, ut sieut nulla 
pragmatica sanctio, qualia sunt priuilegia huiusmodi, imperialis: 
ita nee prineipalis contra ius et publicam utilitatem ualere aliquid 
possit. C. si contra ius uel util. publ. ]l. ult. !*) 

Weil dann auch die die printlegien verlieren, die fie migbrauchen, 
jo fFeme die Stat, wo jie jre prinilegien durch verferte adminiftration 
misbrauchet, wider under jren Landsfurften, wie jie vnder jm ge: 
wefen, ee fie die prinilegien von jm vberfommen hat. 

Aug ermelten vrfachen achte je, das die Stat jrem Kands: 
furften folle geftohn ein gemeine Landpflege uber die Stat, an ftatt 
vnd von wegen gemeines veichs, welche der Stat darzuı jolle geleiftet 


) A nur fo er fhuldig je, B als er alfo bebe und fihnbig fei. 9) — 
irgend. °) von Bucer korr. aus mißbrend). 


*) — |(ex) 6 Corp. jur. eiv.) 1,22 ed. KRÜGER ! 1900, p. 5 f. 
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werden, das fie bey jren rechten onnd freiheiten bleiben möge, wa 
fie die chriftlih ond recht gebrauhet, Wa aber anders, das der 
Sandsfurft auch darein zufehen, vond dagegen zu hbandlen habe, das: 
felbig aber allein durch gutlich vnnd rechtlich handlung, nemlich bis 
das gemein Lamergericht etwas wider die Stat vımd zu recht für jr 
land gefprochen hette. 

Ob nun dife pflege folle oder möge ein landfurftliche oberfeit 
uber die Stat geheiffen werden, lag ich die jureconfultos erörteren. 
Es will wol felgam lauthen, das die landsfurjten gar Fein oberfeit 
uber dife Stat folten haben, weil jie die Stat doch jre furjten heiget, 
vnd deshalben nit one mittel vonder dem reich tjt, wie andere frei vnd 
reich Stette!*). Herwiderumb weil die landsfurjten doch reipsa der 
Stat nich&et weder zugepieten noch zuuerpieten, einige dienfte oder 
tteur auffzulegen, noch einige jurisdiction mm oder uber fie zu uben 
haben, fo bleibt ja nihil!) Imperii eis reliquum. 

Quam autem hoc firmum esse queat uidendum. Die Stat 
ift einmal intra fines regni Grermanici, quod Carolus Magnus Ludo- 
uico pio filio suo, hie Ludouico suo filio, regi Germaniae reliquit. 
Don welcher nachfomen fie freilich vnder den Särifchen onnd anderen 
Deutfchen Keyferen onnd Surften des Deutfchen Keyferthumbs age: 
wefen ift2), wie demm Albertus Kran Hamburgensis ecclesiae de- 
canus lib. V cap. 27 auch zeuget. Nun haben die Kandsfurften 
oder auch die Ffeifer nit macht gehapt, ein follich glid dem nberigen 
leib des gemeinen Deutfchen reichs gar onmuß zumachen, das das 
reich in?) gemeinem obligen nit jolte feine gepurende dienfte onnd 
fteur auch von differ Stat haben, fo jie Doch noch onder der gemeinen 
jurisdiction des reichs bleibet. 


Auff die ander frage. 
Es halte fich aber die maß der Oberfeyt oder!) pflege, die die 
landsfurften uber die Stat haben (5) welche villicht aus der forınula 


1) A und B nichts. ?) Von Bucer korrigiert aus find. °’) AundB zn. 
*) A und B und der. °) Die weitere Klammer von Bucer hineinkorrigiert, 
in A und B nur die engere. 


ı#) Stellen wie diese mögen STAPHORST zu dein Urteil geführt haben, 
dem er in einer Randglosse neben der Überschrift Ausdruck gibt: daß Buce- 
rus mit halbem Munde rede. Der Straßburger fand doch noch einen Unter- 
schied zwischen der Stellung seiner alten Reichsstadt und der Hamburgs. 


No.®) 
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iuramenti (wa die Stat anders dem landsfurften auch fchweret) beffer 
zu erfennen fein möchte) oder auch der verwandtichafft mit dem 
gannten reich Deutfcher nation, wie fie wölle, Dieweil einmal das be: 
ftaht, das difer zeyt vıınd lang hieuor, die Stat jr gan volfommen 
vd freie adminiftration hat summi imperii et in condendis legibus 
et in exercendis iudieiis, So folget, das auff die ander frage ge- 
antwortet werden folle, das die Stat vnd mit die landsfurften die 
ordenliche Oberfeit ober den Stifft haben, vrınd das die landsfurften 
meher nit uber den Stifft dern vber die Stat ein pflege haben mögen, 
einzufehen, wa die Stat jre Oberfeit ober den Stift zu nachteyl 
ond verderben!) desfelbigen vd volgends zu fchaden onnd nachteyl 
gemeiner Firchen vnd reich Deutfcher nation, auch des Lands, des 
Hamburg ein Haupt oder furneme Stat ift, mißbrauchte. 

Dann !F) die religion vınd Firchen bDejtellen ift ein werd po- 
testatis condendi leges, religion vnd Firchen reformieren opus est 
potestatis vindicandi?) leges ct exercendae iurisdietionis. Lnfer 
berr richtet wol feine ware religion an ond beifert fie etwan?) durch 
jeine befondere diener, on zutbun der ordenlichen oberfeyten, offt 
auch denen zımoider, wie cr durch feine lieben propheten, feinen Kieben 
fon, onferen Herren felb vınmd Durch die Apoitel vnnd martyrer be- 
wifen, Noch?) hat er dis wercf anzurichten vnd zu befferen der ober: 
feiten, welcher er das fchwert befolben ), eigentlich vnd fur jren orden: 
lichen dienft zunerordnet vd auferlegt, welches auch trewlich ver- 
richtet haben alle war gottjelige obren im alten vınd newen vold 
gottes. Das zeugen mit jven erempelen Wlofe, Jojuah, Dauid, Hiskia, 
Jofia, fampt allen gottfeligen richtern ond Fönigen in Jfrahel vd 
Juda, Drind dann bey den Ehriften, Conftantimus, mit jeinen Sonen ’), 
beide Dalentintani, Theodofius, Gratianus, Ilrfadius, Martianus, 
Juftintanus, Larolns Magnus vnnd fo vil ander fonige vnnd obren, 
die fich alle fchuldig erfennet vnınd darumb auch fich vor allem an: 


!) geprenchte von Bucer durchgestrichen. ?) Von Bucer korrigiert aus 
iudicandi, in A fehlt: potestatis (in B nicht). °) fehlt in A, aber nicht in B. 
4) — doch. °) Der Relativsatz in A und B in Klammer. *°) Die Striche am 
Rand und die Notazeichen wohl auch von Bucers Hand, das Bezeichnete war 
ihm offenbar besonders wichtig. In den Kopien fehlen sie. °) Von Bucer 
korrigiert aus feinem Sonte. 


'*) Zu der folgenden Ausführung über die theokratische Stellung der 
Obrigkeit vgl. Lang, S. 311 f. u. 312, Anm. 1. 
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deren thun in irer regierung befliffen haben, die ware religion bey 
den jren nach dem wort Hottes recht anzurichten, vınd wa fie etwas 
verfallen, widerzureformieren. Daher jind auch von den chriftlichen 
fayfern fo vil leges vnd Constitutiones de rebus ecelesiasticis ge: 
macht onnd den Bifshouen vnnd anderen praelaten vınıd geiftlichen 
zuhalten gepotten worden, die wir noch in Codice Theodosiano 
et Justiniano et in Authenticis haben. 


Dann jo der Herre den oberfeiten, die das Schwert tragen, 
alle feelen, auch der geiftlichen, vınderworffen ond dazu vnderworffen 
hat, das fie die zu allen guten werfen beforderen vınd vor allen 
böfen werden verhieten ord daruon abwenden jollen, vınd auß der 
waren religion alle gute werd, vnnd aus der falfchen religion alle 
böfe werde genglich herflieffen, fo jchlugt jichs ja Plar vd onwider: 
jprehlich, das alle oberfeiten, vor alleın anderen thin, verjehen follen 
mit gejegen, gepoten vnmd verpotten gegen allen, die ji jren ge: 
pieten wohnen, als wol geiftlichen als weltlichen vnmd mit ernfter 
haltınıg ob denfelben gefegen vınd gepotten, das die ware religion 
bey den jren recht beftellet, vınd warn etwas mangels an deren em: 
gerijfen, der jelbige alsbald wider abgefchaffet wind gebejfert werde. 


So dann der liebe Gott, der allem alle reih vnd gewalt gibt 
vmd enderet N), der Statt Hamburg die gange verwaltigung der ober: 
feit zugeftellet voınd jr dadurch alle jeelen, die 1 der Stat wohnen, 
zum guten vınd sur befferung vnderworffen, So hat fie auch macht 
onnd ift Schuldig vor allem mit den geiftliben zu fchaffen, das jie 
jren dienft an der h. religion nach Hottes wort verrichten. 

Dnnd ift da nit zu difputieren, waber oder auch wie die Stat 
zu difen gewalt oder oberfeit fommen jeie. Dann das gottes wort 
far zeuget, das fein gewalt noch oberfeit ijt, dann von gott, pnnd 
das die gewalt vııd oberfeyten, fo find, von gott geordnet find, vrmd 
redet hie von der oberfeit, die das fchwert tregt, vınd nit vergeblich, 
fonder zur ftraff des argen vnnd freilich des ergften argen, als da 
ift verferung der religion, zum furnemijten, wie auch das Gott?) in 
feinem gefeg gant ernftlich hat bezeuget vd gepotten. 

Dind weil die Stat noch ein glid ift des reichs Deutjcher 
Nation onnd gemeine chriftliche adminiftration des reichs in difer folle 
gehalten werden, fo folget auch, das eimem erfamen raht difjfer Stat 


) A und B madıt. ?) A wie Gott das au, B wie das and Gott. 


Röin.13. 1.Pet.2. 


Dan. 2. 


Ron:. 1». 


Deut. LI et 17. 


Authent.: 
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auch aus feyferlichen befeldy gepurt vd zuftabt, alles das der religion 
halben zubandlen vnd zu volftreden, das die Feyfer den Feiferlichen 
amptleuten, deren ftand vıınd ampt mın ein Erjamer raht vertrittet, 
befolhen vınd gepotten haben. Denen aber haben die keyser ge- 
potften, Das fie 1eder die geiftlichen feines Ampts anhalten follen, jren 


B nn firchendienft vermöge des wort Hottes ond der Lanonum derfelbigen 
modo oport. c- 


piscoposgult.1*) gemäs zu verrichten vınd jnen Dawider zu handlen nit geftatten. 


Authent.: 


modo opt. 


Dind wa man wolte vil fagen von der eremption der geijt- 
lichen, das die allein jren Bifchouen vnnd dem Papft vııd feiner 
weltlichen oberfeit follen vunderworffen fein, jo ftaht dagegen das Flare 
Hottes wort, Ein iede feel feie den oberfeiten, die das [chwert tragen, 
ponderthan. Das hat Chryfoitomus ond alle h. vätter aljo verftanden 
pnnd ausgelegt, das der heilig geift Darumb habe gefeget, Ein tede 
jeel, damit er lerete, das uberal niemandt, der in differ wel£ lebet, 
differ onderthenigfeit folle entzogen fein, es feien priefter oder monich, 
ia wen es ytel Apoftel propheten vnnd Euangeliften weren. Haec 
sunt verba chrysostomi in hune locum Pauli ?*). 

So ftaht dagegen auch das Feiferlich recht, dan im felbigen 
verordnet, das die LCanones follen als feif. gefege gehalten vnnd jre 
ubertrettung auch durch Die Feiferlichen richter pıınd amptleut geftraffet 


piscopos. $ ut werden, denen fie auch in den criminalibus, die externam poenam 


cler. ap. prop. 


epist.?*) 


fordern, follen vnnderworffen vond allem in den ecclesiasticis cri- 
minibus, die Ecclesiasticam multam fordern, von follicher gerichts 
zwang erempt fein. 

Diefer götlichen ordnung brichet auch die Const. Statulmus in 
Authent. Friderichi !*), nichts ab, dann die nit jimpliciter verpent 
ecclesiasticam personam in ein weltlich gericht zu ziehen. fonder die 


") — Nov. 6, Epilog 2 in Corp. jur. civ. III, ed. R. SCHoELL? 1899, 
p- 47,, ff. Die ins Lateinische übersetzten und von den Glossatoren anerkann- 
ten Novellen (Justinians) wurden Authenticae genannt. 


®*) S. Chrysost. homil. XXIII, 1 ad Ron. 13, 1. 
®*) 8. Anm. '*, 


**), — Constit. Frideriei Sec. imp. de stat. et consuet. c. lib. eccl. ed. 
tit. 1,4 (item statuimus, ut nullus eccelesiasticam personam etc.), z. B. in den 
Consuetud. Feudorum, ed. JuL. PAcıus, im Anhang zum Corp. jur. eiv. und 
den Novellen, Atreb. 1580; ebenso in der Ausgabe der Novellen von HA- 
LOANDER, die Bucer wohl vorlag (s. S. 41, A. 1*; mir nur zugänglich in deren 
Duodezabdruck, Lyon 1551, p. 1114). 
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in weltliche gericht ziehen !) contra imperiales et Canonicas sanctio- 


nes. Nun wider die ift aber nit, das die oberfeit, fo das fchwert ment. 13 u. 17. 


tregt, die offenbare verfehrung der religion, welche crimen publicum 
ist ftraffe, fonder das ift jr von Gott, den canonibus vd den fei- 
feren aufferlegt. 

Das man dann wille fagen von dem iure patronatus oder ad- 
uocatiae, das der feyfer oder die Kandsfurftenn in dem ftifft zu bam: 
burg möchten haben, fo ift das offenbar, erftlich, das ficd} des rechtens 
patronatus weder der feyfer noch der Landsfurft m dem ftifft zu 
Bamburg haben anzumaffen. Dann fie der Stiffter erben mit find, 
onnd ift dasjenige gut, dauon differ ftifft erftlich geftifftet ond be: 
gabet ift worden, nit von der fubitant, die auf fie were geerbet, ge: 
nomen. 

Sum anderen, gefeßet, das doch nit ift, das die landsfurften 
oder der Pfeifer weren rechte erben vrınd nachfomen der fundatorent, 
vnnd weren aljfo rechte ordenliche patronen vıd aduocaten diffes 
ttiffts, So hetten fie doch daher nit recht, die geiftlichen zu Hamburg 
der jurisdiction des rahts in chriftlicher reformation mit ichten ?) zu 
entziehen, nach?) der Stat regalien darin zu fchwecen, die fie ein: 
mal rechtlich inhat ond mit nichten verwurcet hat. 

Dann das jus patronatus meher nit vermage oder den pa: 
tronis zugibt, dan die drey ding, das ein, das fie die clericos zu 
den Firchen onnd ftifftungen, die fie oder deren erben fie find, ge: 
ftifftet ond begabet, präfentieren mögen, die aber zum Firchen dienft 


vnd nieffung der pfrunden nit follen zugelafjen werden, fie feien dann Authent. Const. 


vermöge der Canonum bewert vnıd tauglich befunden, das ander, das 
fie forg haben ond mit zufehen, das der firchen dtenft in jren ftiff- 
tungen recht verrichtet vıd die geftifften guter nit verfchwendet wer: 
den, das dritte, wa die ftiffter oder jre erben verarmen, das man 
jrer armut von jren ftifftungen folle zuhilff Fomen. Vnd diß alles 


1) A und B lassen aus fonder ... ziehen, aber sicher fälschlich. 
”) A und B mit nicdhten. °) A und B nodı. 


#) Unter dem Nürnberger Druck der Novellen ist jedenfalls die HA- 
LOANDERsche von 1531 zu verstehen. Nov. 58 in der Ausgabe von SCHOELL ? 
1899, Nov. 57, p. 312 ff. Die folgenden Zitate aus dem Corpus juris can. 
sind in sehr abgekürzter Form gegeben. Die betr. Stellen sind: ec. 25 X 
(= decret. Gregor.) de jure patr. III, 38; c(anon) 31. 30 C(ausa) XVI 
q(uaestio) 7. 


58 impressionis 
Nürmbergensis. 
Et. de iure patro- 
natus. C. Nobis 
fuit. 16. q.7. c. 
filiis et-quicun- 
que. 1%) 





42 H.v. ScHnusert, Die holst. Landesfürsten u. d. hamb. Kapitelstreit. 


gepurt den Patronis dermassen, das doch weder dem Bischoue noch 
ordenlicher Oberkeyt icdes orts etwas dadurch an irer procuration vnd 
sorg vber die kirchen, deren diener vnd dienst abgesprochen werde. 

Doch weil die patronen m dem etwas mit zuthun baben wie 
jve Stiftungen mit tauglichen perfonen beftellet werden, jo möchte 
das jrem rechten gemäs fein, das fie zu der Neformation folicher 
Llericen mit erforderet wurden. 

Im fal fie aber zu chriftliber reformation, das fie vermöge 
gottlichs worts vnd der waren Lanonum Ecclefiae werde firgenomen 
vd ins werd bracht, nit wollten helffen, fonder fich meber dar wider 
feen, da vermage das Ius patronatus aar nicht, das darıumb einige 
firch oder oberfeit mit chrijtlicher Reformation folte till ftohn. 

Das ius patrocinii mm, wie alle gewalt vnd recht, der firchen 

2. Corinth. 10 et zur Befferumg vd mit zum zeritörung dienen vd helfen, das fie 
> taugliche diener befomme vd bebalte vınd nit das fie mit onftana- 
De iure patrona- hen beichweret vnmd verergeret werden. Pd wie dig Ius patbro- 
Ba ld natus dem Bifchoue fein eraminaftion vimd ordimatton mit gepurender 

jurisdiction gegen vd uber die clericen, jo die patronen präjen: 

tieren, nit abbricht noch verhbuidert, Alfo mage es auch nichts einiger 
a s firhen abbrechen, oder fie verbimderen an der wal vnd bewerung 
Episenpos. An- [rer elericen, welche teder firchen die Canones vind feyrferlichen ac- 
a je nach dem göttlichen rechten zugeben, Alfo au mit!) der ober: 
Desanetiss. kpi- feit, an jrem recht vnd befelch gottes zumerjeben, das die religion 
Pe A den jren recht bejtellet wind gehalten werde. 
Da noch im Eeifertbumb em lautere monarchia ware vnnd Die 
hohe oberfeit des reichs noch nit per decuriones vınd ordenliche 
räth in den Stetten, fonder durch die amptleut vom boue gefeßet 
tt. de deeretis ab verwaltet warde, dennoch gaben die Feyfer aus natürlicher billicheit 
den Yon Stetten das zu 2), das jie felb vnmd nit die Feyferliche amptlent 

mochten ire leibartzet beftellen, Dud gibt Ulpianus differ zulaffung 
dige prfach, auf das fie (meinet die Stett) gewiß seien?) von fromb- 





') Vielmehr nit, A und B nidyt. °) Von Bucer korrigiert aus dazıı. 
”) A und B gemißer, doch wie Bucers eigene Hand zeigt, verkehrt. 


*) — ec. 31 X de jur. patr. III, 38. 

”*), — c(anon) 2 und 5 Dist. 24; Nov. 6 und 123 bei SCHOELL?, p. 35 ff., 
593 ff. 

**) — tit. de decretis ab ordine faciendis, D(igesta) 50, 9, ed. MOoMM- 
SEN (im Corp. jur.? 1899), p. 852. 
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feit der fitten vrınd erfarnüs der funft, so sie die!) felb wehlen, denen 
fie fich felb vımd jre finder in der Frandheit vertramen. Wie viel 
meher erfordert die billicheit, das man den Stetten zulaffe, das fie 
felb jnen wehlen, welchen fie jre eigen onnmd der jren feelen ver: 
tawen? Daher ifts auch in den firchen von der Apojitel zeit ber, 
fo lang man der Apoftolifchen ordnung gelebt, gehalten worden, das 
man niemandt in einiger Firchen hat zum clericat laffen fommen, der 
nit bey der gemeinden Ehrifti were bewert ond onitrefflich erfunden. 

Aus dem fchleüffet fich die antwort auff die ander frage. Die-| 
weil die landsfurften gar nichts von der oberfeit zu Hamburg vınd 
die Stat felb die gante verwaltung derfelbigen uıbat, das die Stat 
onnd nit die Landsfurften auch uber den Stifft die hohe oberfeit 
vınd das obrift ins hat, den felbigen per imperium zu reformieren, 
dann der ordenlichen oberkeit, die das jchwert tregt, furnentlich zu: 
ftoht onnd eignet, wie dargethon, die beftellung der religion vımd 
firchen, vermöge göttlichs rechtens, der Lanonum vnd auch des Feifer: 
lichen, ia auch des gemeinen rechtens aller völder. Quaelibet enim 
gens, quae plenum reipub. suae imperium habuit?), iam inde a 
condito orbe, etiam religiones suas apud se ipsa?) constituit. Est 
enim ius constituendi et restituendi religionem praecipuum opus 
potestatis *) constituendi et instaurandi rempublicam. 


Auff die dritte frage. 


So man durch den namen Thumbftift will einen Bijchouelichen 
Stifft verftohn, ift zu antworten, das der Stift zu Hamburg folt ein 
Domftifft fein, das ijt, da folte?) ein Bifchoue, das tft ein obereiter 
feelforger fein, der das hirten onnd Bifchouelich ampt volfommenlid; 
verrichtet). Dann wa fich das volcd meheret, vnnd ein zimliche ftat 
it, da folle man ein Bifchoue verordnen, wann fchon Feiner vor da 
gewefen. Wa aber vor’) ein Bijchoue gewejen vond das vold nit 
jo gar gering an der Zal worden ift, das es feines Bifchones mehr 
bedarffe, da folle man vorab ein Bijchoue ordnen onnd haben. Drnd 
fo man die alte abtheilung vnnd maß der Biftumbe wolte anfehen, 

) Von Bucer korrigiert aus die fie jelb. °) A und B habet. °) A 
und B ita. “) potestatis fehlt in A (nicht in B). °) Von Bucer korrigiert 


aus folle, A foll, B folt. ®) Von Bucer korrigiert aus verrichte. ”) vor fehlt in 
A, aber nicht in B. 


'*) Die Stellen aus dem Corp. jur. can. sind c. 53, 50, 48 ff. C.XVJ, q.1. 


16. q. 1. C. prae- 


cipimus. Canone 
Sardicensis con- 
eilü 6. 16. q.1. 
ce. foclix. ibidem 
c. Et temporis & 
sequentibus. 1®) 
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Gregarius re- Wie die noch in Italia vınd GKallia au viel orten vor augen, hat 
nn ein teder wol zuerfennen, das, ob gleich das Bijtumb Hamburg vor 
Augustini Epi- jetten mit den!) Bremijchen von zerjtörung wegen dijer Stat vıımd 
oh billih were vereiniget worden, das doch lengeft, nachdem Gott 
ein solichen auifgang der Statt Hamburg ?) wider gegeben, vıud nach 
dem fie von Bremen vnınd anderen Bifchonelichen ftetten weit ge- 
legen, folte wider ein Bifchoue in difer Stat Hamburg geordnet wor: 
den fein. Das aber das nit gefcheben, wurt die hochfart vnd böfe 
fuchten vber vil firchen zu herfchen vnd Feine recht mefjiaen verurjachet 
haben, wider die der liebe Bernardus gefchriben hat ad Heinrichum 
Archiepiscopum Senonensen his uerbis.?*) Nonnulli cum ista non 
possunt uertunt sc ad alind ambiendi genus, in quo nihilo minus 
aperiunt eam quam habent dominandi libidinem. Nam cum prae- 
sideant urbibus ualde populosis, et totas, ut ita dieam, patrias 
propriae Diocesis ambitu eireumeludant: occasione inuenta ex quo- 
cunque veteri priuilegio satis agunt, ut et vieinas sibi subilciant 
eiuitates, «quatenus duae, quibus duo uix praesules sufficiebunt, 
sub uno redigantur antistite. Rogo quac hacc taım odiosa prae- 
sumptio? quis hie tantus ardor dominandi super terram? quae 
prineipandi tam effrenis eupiditas? Certe cum primum traetus 
cs ad cathedranı, flebas, refugiebas vim, querebaris, multum a te 
et omnino supra te esse dicens, miserum elamitans et indignum, 
qui non esses idoneus tam sancto ministerio, tantis non sufficeres 
euris. Quid igitur nune verecunda depulsa formidine sponte am- 
bis ampliora? imo irreuerenti audacia propriüs non contentus in- 
uadis aliena? 
Aber man lajfe den Stift zu Hamburg em Thum: oder Junjt 
Stifft onnd Eollegium fein, fo gibet vıd nimmet doch das nichts an 
dem, das die reformation follichs Stiffts dem rath zu Hamburg zu: 
ftande. Danmı nach dem wort gottes ond alten Lanonibus, wie auch 
nach den legibus imperialibus mwifjfen die firchen von feinem Llericat 
oder Collegio elericorum, es habe eine Bifchone oder nit, dann das 


!) A und B den. ?) Bamburg fehlt in A und B. ®)in A undBin 
Klammern. 


'*, Greg. l. ep. XI, 64 bei MIGNE, patr. lat. 77, 1183 ff. (respons. 8 
p. 1191), vgl. ep. 65 p. 1200 f. Vor Canterbury war London als Mittelpunkt 
der englischen Kirche in Aussicht genonmen. 

”*) cp. 42 seu tract. de mor. ct off. ep. cap. 7 ,,, MIGNE, p. 1. 182, 827 f. 
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in der lehre onnd Seelforge den Gemeinden Chrijti diene. Clerici|aa Metiodorum. 
pascunt oues, ego pascor, jihreibt der b. Hieronymus, cum se con- n 
numeraret monachis, derhalben jede gemeinde LEbrijti jre celericos 

auch zufegen vınd zu entjegen hat, Das der b. martyr Cyprianus| Epist. a. in. 1. 


DEN 


auß göfttlicher jchrifft clar ausfuret. ) 


Auff die vierde frage. 

Dir it wol zumerden, das vor eingefuret ift vom jure patro- 
natus, welches meher nit gibt, jo vil die Beftellimg der Firchen vnnd EN 
pfrunden belanget, dann macht taugliche diener zu den Firchen vd inidem e. decer- 
pfrunden, die einer von dem feinen geftifftet, zu fuchen vnd prefen- "imus et se- 
tieren, vnd mit zufehen, das foldhte guter vnd pfrunden recht zum en 
firchen dienft bewaret vd durch niemandt zerftrewet oder verjchwendet 
werden. Diß recht benymmet nichts, weder den Bifchouen noh auch 
den gemeinden chrifti vnd oberfeiten, es jeve an der ordenlichen 
wahl, eramination, ordination oder aucd correction. 

Die guter, jo folhe patronen den Firchen geben, find denmoch 
gott auffgeopfert vnd ie in nullius bonis, jollen nicht dann zu wol: 
fart der Firchen dienen, allein das den patronen oder jren erben, jo 
die zu armen tagen Fommen, auch bandreihung dauon gefchehe. 
Das praejentieren der Firchen diener ftredet jich nit weiter, dan die 
Canones vermögen, das nemlich die patronen praejentieren, die zum 
firchen dienft tauglich vnd beweret feien, vınd jves dienfts getrem- 
ih außwarten. Dazu bat auch iede gemeinde Chrifti vımd jede 
chriftliche oberfeit, die wmerum vnd plenum ünperium hat jr em: 
jehen mit zuhaben vond uberal Feinen in nieß einiger pfrumden zuge: 


dulden, hebe die geftifft, wer da wölle, vınd eimen folchen praefen: No. 


'#*) — Hicron. ep. 14, 8, ed. VALLARSI], 33. Es ist das große Schrei- 
ben voll Verherrlichung des Mönchtums an Heliodor, als dieser im Begriff 
stand, Kleriker zu werden, schon zu des Autors Lebzeiten eine Berühmtheit. 

®*) Bucer hat offenbar eine der Ausgaben des Erasmus (1520, 1530, 
1544) vor sich; = ep. 67 in unseren heutigen Ausgaben (ed. HAnm 1856, 
II, 736 £f.), das Schreiben Cyprians und seiner Mitbischöfe an die spanischen 
Gemeinden, in dem c. 3 der Satz wörtlich vorkommt: ... ipsa (plebs) maxime 
habeat potestatem vel eligendi dignos sacerdotes vel indignos reeusandi. Kap. 
1—4 sind voll biblischer Beweise für die Pflicht der Gemeinde, sich von un- 
würdigen Priestern zu trennen. Freilich denkt auch hier Cyprian immer an 
die Mitwirkung der Bischöfe bei der Wahl. 

®») — c,30, 32, 31 C.XVlg.“. 
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tieret, auch) wer da wölle, der den Firchen feinen dienft zu warer 
bejferung der gottjeligfeit nit leiftet. 

Auch hieuor haben jich die patronen etwan vnderftanden, pber 
die firchen, fo fie geftifftet, jres gefallens zu herfchen, diß ijt aber 

16. 4.7. $. Ipsis. durch die h. vätter ond Feifer ernftlich verdammet voınd als ein fehwer 
De iure patronat.: 
rer) pireht verbannet worden. 

Derhalben ift auff dife vierde frage zu antworten, das, wie 
vor angezeiget ijt, weder der Feifer noch der Kandsfurft jus patro- 
natus in difem Stifft haben?) Dann fie nit erben find deren, 3) die 
jn geftifftet haben. Der feyfer hat ein Feiferliche oberfeit uber die 
Stat vnd Stift, der Landsfurit fenie oberpflege oder wie man das 
definieren wille, daher er ein furft der Stat jein jolle, aljo vil den- 
noch, das jie nit feie immediate sub Imperatore, sed mediante hoc 
principe. 

Wie aber der Feyfer durch fein Feiferlich oberfeit, vnd der Kands- 
furft Durch fein oberpflege der Stat pm ammderen Werden des meri 
Imperü vnd der volfommen adminijtration der hohen vnd aller ober: 
fevt, es feye j1n gejeß geben, übers blut richten, fchatung vımd andere 
dienft vd bejchwernußg den burgeren auflegen, nichts einzutragen 
haben, fo lang die Stat Ddiefelbigen werd des supremi imperii ver: 
möge gemeiner rechten vd freibeit verrichtet, aljo haben auch weder 
fevjer noch Kandsfurjten jr’) etwas einzutragen in das werd Der 
hoben oberfeyt für die beftellung vd reformation der Firchen, fo 
lang nemlich fie das mit wider recht verrichten thut. 

tt. de censibus 1. Vrbes istae liberae habent ius, quod stante monarchia Im- 
1. uide Alciatum 


in L. censere, de s £ 5 : R ; 
verb, signi. 2») subditae Imperio, quanquam ?) supremam procurationem Impera- 


toris legisque et iuris quasi custodiam agnoscant, saluo ipsis inre 
meri plenique Imperii. Imperatores siquidem nostri potestatem 
regiam habent similem partim regibus Lacedaemoniorum partim 


perii Romani vocabatur Italieum: sunt enim magis sociae, quanı 


'\ audy fehlt in A und B. °) Korrigiert von Bucer aus hat. °) Das 
Komma von Bucer korrigiert hinter deren, vorher vor deren. *) A und B 
ihnen. °) A und B quamıvis. 

*), — @,31 ($ 1 ipsis) C.XVlgq.7; c.4 X de jur. patr. III, 38. 

?*, == til. de censibus Dig. 50, 15, $ 1 (ed. MoMMSEN, p. 8506). Alciati 
(Alciatus) schrieb 1513 berühmte annotationes in libros tres Codieis (Bol.). 
Der Titel De verborum significatione ist D. 50, 16 (ed. MO“MMSEN, p. 857). 
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regibus qui heroum temporibus extiterunt. Delato enim imperio Aristu. 


iurant se statibus imperii sua iura et libertates conseruaturos. 

Quod ad electionem attinet accedunt ad specien regiae potestatis, 

quam Aristoteles eorum scribit esse, quos Aesyınnetos vocabant. 

De modo huius custodiae concesso ab Iinperatoribus comiti- 
bus ac deinde ducibus Holsatiae et Storinarlae uidendum est. 
Tamen quantuscunque is modus sit, ut is nullum alind summi 
imperii opus reipublicae aufert aut imminuit, ita nee procuratio- 
nem religionis. 

Sid find zu Difer zeit, wie zu allen zeiten, gewejen, welche 
zum theil vmb jres eigens nußes willen, zum theil quod ingenio 
sunt adeo seruili, von feinem rechten oder anderen maß der re: 
gierung wifjern wöllen, dann von dem rechten vnd der maffen zure: 
gieren der verderbten natur, danon Plato im Gorgia, das nemlic 

| der fchwecher folle dem fterferen vnderworffen fen. 

Diefelbigen haben jren herren ei recht gemacht, wa ein ge- 
waltiger vd?) richer Stifft oder clofter gemwejen, des fie haben Fon: 
den mechtig ?) fein, das jie das jelbige baben eingezogen, vnd jrem 
Land vıd Herrichafften eingeleibet wind Sich zu Derfelbiaen*) aduo: 
caten nd Patronen verordnet, wie fie ua auch tutelas?) et eu- 
rationes ditiorum pupillorum et viduarım zueignen, nit zum beten 
den weifen vd witwen, aljo auch mit“) den Stifften vıd Klöjteren, 
wie aber’) officium patroni, tutoris et curatoris fordert, fonder zu 
beforderung jrer jelb, der gewaltigen mus vd herrichafft. 

Der gleichen ifts auch mit etlichen bijtumben ergangen, die nem: 
lich fich des nit haben erweren mögen, wa aber die biftumb etwas 
mochtig, da haben fich die Bifchoue jelbs zu furften gemacht, welche 
jo vil macht ond gefchielicheyrt gehapt, auch uber die Stett jver 
biichoneliche fige, die anderen doch uber das land, folchen Firchen zu: 
fonmen. Das haben jnen die Feifer mit der zeyt zum theyl von 
jrer onuermöglicheit wegen zum tbeyl auch durdy lift alfo hinder: 
gangen, zu recht gemacht, wiewol wider alles recht, dann dig nadı 
gottes vnnd der natur recht, nach den waren Lanonibus Ecclefiae 
vınd legibus piorum Imperatorum das recht in difen fachen ift, das 


A und Ball, aber natürlich verkehrt. °) A und B oder. *) kor- 
rigiert von Bucer aus miodıtig. *) Von Bucer korrigiert aus jvem. °) A und 
B tutelam. °) A mit. 7) A nidıt aber wie, B richtig. 


cap. 10. 


q2 


.d. 


polit, 


16. q. 1. per to- 
tum.1*) 

Authent. : de mo- 
nachis.°*) 


Art. 6. Dist. 88. 
Episcopis nul- 
lam et sequent. 
16. q.1. quoniam 
et sequent.3*) 
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alle clöfter leut von manen vond frawen follen beide jren Firchen 
vnd gemeinen oberen in dem felbigen vinderworffen fein, follen, was 
fie felb mit jrer Hand arbeit geniejjen, gefchwigen, was jnen darzu 
vertrawet vd alfo aufzufpenden befohlen if, ut sunt omnia fi- 
delium dona!) coenobiis collata, zu gut den Firchen, jchulen vd 
armen auffpenden ond fie aller weltlichen ond Firchengefchefften frey 
allein der zucht Ehrifti obligen. 

Hemeine ftenr jollen fie der ordenlichen oberfeit billich geben. 
So follen auch alle ordenliche oberfeyten zujehen, das die ware 
clofterzucht in den clöfteren chrijtlich gehalten werde. 

So find audı defenfores, fihirmherre onmnd KLajten vögt der 
Llöfter, welche jnen das zeytlich folten helffen fchußgen vnd verwalten, 
diefelbigen folten aber die Llöfter en felb frei wehlen, wiewol auch 
die, jo die clöfter von dem jren geftifftet mit zufeben follen, das da 
nichts verfchwendet werde. 

nn weldhem aber allen fich gar fil mit findet, des fich offt 
die Herren vonder dem titel der Lafjtvogtey vnd pflegen der clöfter 
anmaffen, vber das recht ift. 

Nun aber was clericen vımd bifchone jind (dann monich 
follen ?) nit eleriei fein), die follen jrer firchen, das ift gleubigen ge: 
meinden vımd voldern Diener fein, von denjelbigen dazu gewehlet, 
begeret vnd beweret, die man auch drumb an etlichen orten die leüt- 
priefter heiffet, onmd jre Firchen die leuffirchen. 

Was dann zeitlicher guter oder herfchafften jeder Firchen emmal 
gegeben jind, von wen das feie, das felbige folle in possessione 
ecelesiarum, non episcoporum ct elericorum ewiglich bleiben, dis- 
pensatio tantum episcoporum et elericorum est, possessio autem 
et dominium ecelesiarum, vımd jolle?) die difpenfatio immediata nit 
Durch die bifchone vrnd priefter, dam die der difpenjation des geijt- 
lichen, des worts, facramenten vnd chriftlicher zucht follen obligen, 
fonder durch die defensores, vicedominos, oeconomos !), Diacon vnd 
Subdiacon verwaltet werden. Die follen audy jede bei jven firchen 
wonen, vımd denen getrewlich jren dienft gegemwertig vnd durch fich 
felb verrichten. 

1) Aund B bona. °) Aund B folten. ®) A und B jolte. *) fehlt in Aund B. 


‘1, — die ganze quacstio 1 der 16. Causa im Deer. Grat. P. Tl. 
>, — Nov. 133, ed. SCHOELL?, p. 666 ff. 
»), — (Deer. Grat. P. I) ec. 6 Dist. 88; e. 68 C.XVI,q. 1. 
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Nun aber Bbillih alle guter den gemeinen laft der regierung 
onnd fchüßes der landen follen helfen tragen, So haben jolche Firchen 
guter auch jr ordenliche fteur, Lanonen genant!), bruden onnd weg: 15. 4. genernliter 
gelt, desgleichen jren theyl zu den herzogen?) des reichs ond fur: $- placet. 23. q. 
Br ! us 8. conuenior et 
falleuden nöten gegeben. A sordidis famen muneribus, angarüis ef sequent. 1*)C.de 
perangariüs atque superindictionibus ecclesiae et clerici exempti et im- a 
munes fuerunt. on 3) 
Die ordenliche verfehung, regierung vnıd bejferung des Firchen- 
dienfts ond der Firchendieneren folle furnemlich verwaltet werden 
durch den bifchoue vnd das prejbvyterium, quod vice senatus in 
Ecclesia est, was aber wichtigs ift, dazu folle auch das volc ge: Aet.1.15. et A. 
jogen werden, wie wir das erempel der apoftel, welches?) die alten 
gar vleygig gehalten, haben, das mann!) vilfeltige ond clare zeug: 
nus findet?) bey allen h. elteren vätteren, bejonders aber bey dem 
h. Eypriano, der nit allein feinen Fircben diener verordnet, fonder Lib.1. Ep.3. Lib. 
auch niemandt, der fchwerlich gefallen, zur bug gebunden oder danon 
ausgejchlofjen hat, on rath vond gehell®) des volds. Eccelesia enim 
Christi proprie est politia id est respublica (quod ad homines at- 
tinet, Christus alioqui rex eorum est et monarcha !*)), in qua ma- 
iestas et potestas summa est penes populum, authoritas pencs 
sacerdotes, sed ueros. Vide in epistola 3. Cyprian: lib. 1. paulo 
ante finem. *) 
Dud daher, das die oberfeiten in den ftetten ein fiuimemer tbeil 
der Firchen find, haben die feifer auch geordnet, war ein bijchoue 
zufegen, quod primates eiuitatis cum clerieis decreta facere de- 
) A und B: ihren(ihre) ordentlichen(e) ftenercanonenin) gehabt. ?) = 
Heereszügen, A und B: Hecrzügen. °?) Von Bucer korrigiert aus vnd es, 
von ihm auch das Komma vor haben. *) Korrigiert von Bucer aus wir. 
6) Von Bucer aus haben korrigiert. °) = Zustimmung, A befehl, B gehehl. 


*), —_ 0.40 0. XVIqg.1; «21 C XXIII g. 8. 

”*) — (ex) 5 (Placet) und I. 7 (Ad instructiones) C(orporis) I, 2, ed. 
KRÜGER ’ 1900, p. 12 u. 13. 

®#*) — ep. 59 und 14 ed. HArım II, 666 ff. u. 509 ff. (spez. 512 ,,)- 

**) Über die Christokratie, den Grundgedanken von De regno Christi, 
8. LAng, S. 367 ff. 

&*) Offenbar ist die Stelle cp. 59, 18 (ed. HaLa II, 687, , ff.) gemeint: 
Ad hoc deponenda est catlıolicac ceclesiae dignitas et plebis intus positae fidelis 
atque incorrupta majestas et sacerdotalis quoque auctoritas ct potestas ctc. 
Aber es bleibt sehr merkwürdig, daß Bucer gerade den Schöpfer des hierarchi- 


schen Prinzips für sein republikanisches Gemeindeprinzip in Anspruch nimmt. 
4 
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\uthent. de  |beant de tribus, ex quibus vnus Episcopus eligendus et ordinandus 

..n "P|sit, non tamen nisi et!) plebi probatus, cui propterea examinandus 
sisti debeat. Dber das alles bleibt jm ampt jeder oberfeit, das jie 
die bifchoue vd clericos jrer firchen zu jrem ampt vd dienft an: 
halten, vınd die auch, wa fie jren dienft wolten verlajjen oder ver- 
foren, in folchen ftand mit gedulden, wie ti der antwort auff die 
lerite frage dargethon it. 

Bir werffen aber etliche fur, das die Stette summum imperium 
bey jich haben, feie gratuitum donum Imperatorum vnnd die haben 
jnen jolcy Imperium allem uber die feien vımd burgerlichen fachen, 
mit auch uber die clericos vnd Firchen jachen gegeben, jondern die- 
jelbigen haben nen die Feifer felbs zu regieren vıd bejjeren vor: 
behalten. 

Darauff it die antwort, Erftlih von folchem vorbehalten hat 
man Feine gewijfe documenta. PDarumb ift zubalten, da die Feijer 
den Stetten summum Imperium gegeben oder meher beftettiget, das 
fie jiten damit alles gegeben vıd zugejtellet haben ?), quod est de 
substantia summi ehristiani imperil, inter haee autem est et con- 
stitutio et reformatio religionis, wie vor daraethan. 

Sum anderen haben die Feifer folchen freiben Stetten weniaer 
gewalts nit wöllen zujtellen, dann zuuor des reichs amptlent baben, 
als die noch von bone in den Stetten gefeget wurden, denfelbigen ift 
aber auffgelegt gewejen, die bijcbone vd clericos anzubalten, das fie 
em dienft vermöae der Lanomım  verrichteten, vrnd jmmen mit 


Anıthent.:  quo- a E ; Eu . 
b "nachzulaffen, Denfelbigen zu verlajjen, oder zu verferen, wie vor au: 


modo  oportent 
lpiscopos. ?*) gezeigt. 


Sum dritten baben die feijer auch mit macht gebapt, den ae: 
meiden chrijti jv göttlich recht mit jrem vorbehalten zu fchmeleren 
vnd eimzutbun Singulac autem Ecelesiae iure diuino et naturae 
possunt et debent lipiscopos et elericos, cum palam desunt offieio 
suo et ministerium suum peruertunt uel sunt notorie uitiosi ab 
usu bonorum suarum ecclesiarum depellere: maxime cum deest 
Synodi nel aliud competens iudieium. Dum enim iudex et vindex 





N) ct fehlt in A, But. °) So auch B; A: daß fie ihnen daf alles zu: 
geftellet und gegeben haben. 


*) == Nov. 123, ed. SCHOELL?, p. 593 fl. 
””) == Nov. 6, ed. SCHOELL?, p. 35 ff. 
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ordinarius deest, licet cuique depellere ea, quae ad perniciem 
suam tendunt. Et hoc ius a Domino quoque sancitum est, cum 
dixit oues suas alienos non audire, sed fugere ab illis. Jam 
alienis nefas est et sacrilegium permittere, quae sunt Ecclesiarum. 
Quae enim consecrata semel deo sunt, in nullos prophanos nedum 
Impios usus conuerti possunt. 

Zum vierden ifts gewiß ex pragmatica Caroli Magni, data 
Ecclesiae Bremensi, quam Krantz inseruit suae Saxoniae lib. 2. 
cap. 15 quod hie imperator Saxones a se deuietos suae pristinae 
libertati restituit. So!) er fie dann bat chriiten gemacht, fo hat er 
auch gewalt, das fie jre freiheit chriftlich gebrauchten, vınd wie jn 
annderen alfo furnemlich der religion halben verjehung bey den 
jven theten, das Ddiefelbige chriftlih ond wol beftellet vond gehalten 
wurde. 


Drnd ob jihon Ddife libertet Dur; frieg vıd vnfalle hernaher 
etwan gejchwechert ift worden, fo aber doch die Statt die wider er: 
oberet, hat fie je fein Feier oder landsfurft zu fchmeleren, weil fie 
das nit verwurdet. Danı auch der Feifer onnd furjten gewalt den 
firchen onnd imeniglich allein zur befjerung dienen jolle Alioqui 
non regia aut Christiani imperiü legitima potestas, sed vis esset 
et dominatio tyrannica. 

Es find aber etlich fo seruiles et?) barbari, das fie von Feiner 
regierung wiffen, quam de ea specie Regiae potestatis, quam Aris- 
toteles Barbarorum tantum facit et corım, qui prorsus seruili in- 
genio sunt, quae scilicet est absoluta legibus, et nullam subditis 
libertatem concedit, aut Rempublicam, da der hochft gewalt bei 
der gangen gemeind ift, vnd alle oberfeit durch die verwaltet wurde, 
welche auß ganter gemeind darzıu erwehlet worden, heiffen diffe 
leut ein hauffen vermureter) vffrurifcher bauren, die der teufel zu- 
famen gefchiifen habe. So mögen fie Aristocratiam, das etliche fur: 
neme gefchleht ond vermögliche leut!) das regiment fürten, wie zu 


) A und Bo. ?) A und B ımd. °) = vermoorter, mit Dreck be- 


sudelter, vergl. MARTIN-LIENHART, Wörterbuch der celsäss. Mundarten, 
S. 704a (aber an der falschen Stelle), Schweizer. Idiotikon IV, S. 384. 
Die Abschriften haben das oberdeutsche Wort mißverstanden: A vermaure- 
ter, B vermianerter. *) A fronme leute und vermöglidye gefchleht, B Fromme 
gejchlehht und vermögliche leute. 

qs 
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© de legibus et Würenberg, auch nit leiden. So gefallet jnen auch Fein libera spe- 
eies regiae potestatis, da ftatt kette illa uere digna uox maiestate 
regnantis legibus alligatum se prineipem profiteri, vnıd da dem 
vol? auch etwas regiments gelajjen wirde am tjt aber gewiß, 
das Feifer vıd furjten jm reich folten beide dem gejag vıderworffen 
fein, vnnd jren ftetten, benorab den gefreieten, jre eigne regiment 
lajjen, jo lang fie dasjelbige recht verwaltigeten, wie jie jnen doch 
das fchweren. Imperatoris enim potestas aliguo modo'!) de ca 
specie Regiae potestatis est, «uam Aristoteles apud lacedaemonios 
dovurnreiav fuisse commemorat, et cetiam aliquo modo de ea?) Asyımmeteiam 
uocat: est enim?) obnaxia legibus, et cum definita potestate 
atgue libera electione delata. Vtinam hi legerent et recte in- 
telligerent, quae Aristoteles duobus vltimis capitibus lib. 3 po- 
lit. de hac re seribit. 
Auf die finumffte frage. 

Auß dem fo bigber erzelet, it leicht zuerfennen, das die ve: 
formation der Firchen zu Hamburg erjtlih vnd ordenlich folle durch 
fie felb, das ift, den clerum vıd plebem dajelbjt, vnd alfo auch 
Durch den rath gefchehen vd nit durch den landsfurften, es were 
den fach, das die gemeinde Lhrifti zu Hamburg des Kandsfurjten darzu 
begerte oder bederffte, wa nemlich die gemeinde chrifti des orts fur 
jich felb die reformation nit recht fürmemen wolte oder mochte. Damı 
wie vor dargetban, hat der furjt da Fein ius patronatus proprie ac- 
ceptum. Was in der chriftlichen pflege jolte begriffen jein, müßte 
man ex lis quae prineipes ciuitati in publicis negotis praestite- 
runt et ex formula iuramenti erfennen vnd definieren. Ites ipsa 
testatur quod plenum Imperium sit penes eiuitatem, das folle!) fie 
in allen, aljo auch jun Firchen jachen verwalten one einigen eintrag 
des Kandsfurften, fo lang jie es recht verwaltet. It ad hane rem, 
quae Christi est, debent ecclesiac huius esse, eique seruire omnia, 
sine Paulus siue Apollo siue Cephas siue mundus ete. Omnia, in- 
quit, uestra sunt, vos uero Christi, Christus uero Dei. 


’ 


I. Cuorinth, 3. 





') Korrigiert von Bucer aus proprie. °) quun ausgelassen, A de ca 
quam dovurnteiav vocat, in B Lücke. *’) Korrigiert von Bucer aus: sed est 
simul. *) A und B jolte. 


*) = Corp. jur. eiv.) I, 14 de legibus et constitutionibus prineipum 
ei edictis. 
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Auf die Sechfte frage. 

Auß der declaration hat man ia offenbar, das jede oberfeit jre 
geiftlichen zur chriftlichen reformation anzuhalten babe. So hat der 
Speyrifch jungfte reichs abfcheidt clar, wa jich die Stende der Kirchen 
guter gutwilliglich vertragen, das fie darbei bleiben follen. Wie viel 
mehr follen denn die genanten geiftlichen zu Hamburg bleiben bei 
der göttlichen vd im alle wege bindenden bewilligung, fich chrift- 
licher Reformation halben mit einem erfanımen ratb zuuertragen. 
Dnnd dazu Sollen fie auch billich angehalten werden durch die durch: 
leuchtigften ond ) durchleuchtigen Lhurfürjten zu Sachlen vd Kand: 
grauen zu Hejjen, als deren gefandten gedachte Llericen jre bewillt: 
gung gethon haben. Quae semel tam pie et sancte placuerunt, 
displicere postea non debent nulla pietatis causa regente. 

Dnd fo der Landsfurft feine chriftliche landsfurftliche gepür in 
dem wolte thun, folte er den Rath in folsbem anbalten, war das von 
nöten, behilfflich fein, angefehen aber das der Nath die völlige ad: 
miniftration der oberfeit in der Stat bat, ftaht dig aubalten erftlich 
ond ordlich dem Xath zu, ond nit dem Kandsfuriten. Wa aber die 
fah dem Nath zu fchwer wolte fallen, fo follen ir der landsfurjt in 
dem die hand trewlich bieten. So auch der Rath im difer gottes 
fachen wolte feumig fein, gepuret dem landsfurften jun darzu zu: 
treiben ond anhalten ?). 

Auff die Siebende frage. 

Dieweyl jusiurandum ?) nit mage vinculum iniquitatis fein 
vnd man der Klerifei zu Hamburg feine damı ein war chriftliche re. 
formation zumutet, weig meniglich wol, das fich die leut von jrer 
befchehen bewilligung durch jre vermeinte päpitliche inrament mit 
mogen vfreden, vrınd folle!) jnen furgeworffen werden, das fie jre 
gelubde ond eide den Lanonibus zugehborjamen fo vilfaltig in dem 
auch, das gott gebotten vd verbotten bat, verbrechen. Wolten fie 
die haupt vd notwendigen ftatuten Ehrifti vd feiner firchen halten, 
fie wurden fich zugemuter Reformation mit nichten wegeren. 


Auf die achte frage. 
Dieuor ift dargethon, das die firche zu Hamburg jren eigen 
Bifchoue folle?) haben, warn fie gleich nie feinen gehapt hette vnmd 


ı) ond fehlt in A und B. ?) A und B anzuhalten. °) A und B jura- 
mentum. *) A und B felbe. °) A und B folte. 


1. Corinth. 14. 
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allwegen der Bremifchen were vereinbaret !) gewefen, dann fie am volck 
fo reich vnnd den anderen Bilchouelichen firchen zıı weit entlegen tft. 
Aber gefeget, das fie der Bremifchen Firchen noch mit?) recht 
incorporiert fein folte, das doch gar nit ift, fo mage doch Fein menjch 
einigen gewalt in einige firch Ehrifti haben, danıı allein zur befjerung, 
das ift, zur fürderung chriftlicher reformation. So fan auch fen 
firch oder chrift einigen gewalt auff erden anders gehorjammen. 


Auf die Neunde frage. 


©Brdenliche collation der pfrunden ift, das iede Firch vınd ge- 
meinde Chrifti felb Lanonice wehle zu jrem dienft, die darzu tauglich 
find, vonnd denfelbigen dann die pfrunden zuftelle, die Lollation des 
Dapfts ift ein gewaltiger mißbrauch, des fich ein yede firch billich 
entfchlagen folle. 

Es weiß auch die Firch Ehrifti von feinem Klericat, der mit zur 
felforge auff feine maß diene !*), onnd alfo auch ein pfarrdienft fete, 
wie vorangezeigt. Schlecht fingen vnnd lefen, wie der päpftlichen ftifft- 
clericen mißbrauch ijt, vnnd wie fie das mißüiben ?), ift es ein gent: 
lich verbotten gottlog tbun, weil es erftlich mit vil abergleubijchem 
thandt vermijchet, vnnd was fchon auf der h. fchrifft genommen, nit 
zu bejjerlichem verftandt der gegenwertigen verrichtet, jonder das 
heilige gottes wort in luft geplaudert pnnd zu einem Finderfpiel, ta 
onfimmigem thbun gemadt wıurdt, das allein den verdampten vnd ver: 
worffenen, die hören follen vnnd nit verftahn, gepuren mage, wie es 
der h. geift eben mit dijjerm gang erjchrödlichen worten verdammet 
durch feinen lieben 2lpojtel Paulıum. 

Dund wa folh fingen vınd lefen jchon rem vg den goftes 
wort genomen vıınd zur bejjerung vnnd auffbawıng des glaubens 
beichehe, jo folten doch die priefter vıınd diacon verbannet werden, 
die dijem dienft, weil fie zu einem hoberen dienft des göttlichen worts 
ond des almufjens gewidmet find, wolten obligen, dann allein die 

') A und B eimwerleibt. 9) Von Bucer korrigiert aus nit. ”) oder 
anßgüben? so A und B. 


'*) Über die Bedeutung der Seelsorge als Grundlage des kirchlichen 
Dienstes s. das Buch »Von der waren Scelsorge und dem rechten Hirten- 
dienst, wie derselbige in der Kirchen Christi bestellet und verrichtet werden 
solle«, 1538, vgl. LAng, S. 306 ff. 
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iungeren clericen zu dijfem ampt verordnet vd gebraucht follen 
werden. 

Man handelt von einer reformation der Firchen, die ift ein 
widerbringung des ganten Firchendienfts vnd religion zu der erften 
pvnnd einigen waren formen vınd wejen des Firchendienfts vd der 
religion, welche forn ond wejen der Herre felb durch feinen mund 
onnd feine liebe Apojtel hat gejeget vd außgerichtet, welche form 
od wefen bei den Apoftolifchen firchen auch getrewlich ift angenommen 
ond gehalten worden !*), onnd aljo, das alles vol Arifti!) vd 
laiei eins onnd ein leib chrifti gehalten worden find *F) vd Die 
elerici feinen anderen dienjte gehabt, dann des göttlichen worts vııd 
der feelforge, mit verfehung der armen vg gemeinen almufen onnd 
opferen der gleubigen. An difen zweien dienften haben alle clerici 
entweders für fih felb dienen oder aber denen, die daran fur fich 
felb gedienet, dienen vond hellfen muffen, damit diefelbigen folche 
dienfte defto beifer vnd fruchtbarer mochten verrichten, das ft, mußten 
entweders das gofttes wort felb der Firchen fur lejen, predigen, im 
Eatechifmo uben, vnd was die feelforge vrmd chriftliche zucht er: 
fordert, fur fich felb verfeben, welches der Bifchoue, priefter, cate: 
hiften ornd lefer dienjt ware oder den opferen gottes ond almufen 
zufamelen, zubewaren ond wol vpjuipenden trewlich forfein ?), welches 
der diacon pnnd fubdiacon dienjt was, denen bernaber oeconomi 
vnd defenfores zugeordnet find oder?) mußten aber difen höheren 
elericen dienen, auff jie warten, ond ıwas difer dent am gottes wort 
vnnd der feelforge oder aber an verjchung der armen jampt chrift- 


ı) Gewiß im ursprünglichen Konzept Bucers: Clerici. A: alles vold 
geift- und laici eins; B wie im Text. ?) A und B vorftehen. *) oder fehlt in 
A und B. 


#) Vgl. den Anfang von Calvins Projet d’ordonnances ceelesiastiques 
vom Herbst 1541: Il y a quatre ordres d’offices que nostre seigneur A 
jnstitue pour le gouvernement de son eglise (Corp. Ref. 38, 15) und 
Calvins Brief an Farel vom 16. Scptenber 1541: Exposui non posse con- 
sistere ecclesiam, nisi certum regimen constitueretur, quale ex verbo dei 
nobis praescriptum est, et in veteri ecclesia fuit observatunmı (bei 
KAMPSCHULTE, Calvin, Bd. 1, S. 392, A. 1, 1869). Die Ausführung weicht 
dann aber von Calvin ab. 


”*«) Über den Gedanken der (semeinde als einer Liebesgemeinschaft in 
und unter Christus s. LAng, S. 177 f£. 
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licher zucht erfordert, Daffelbige helffen zubereiten vnd anrichten, 
welches der Acoluthen !), ojtiarien onnd fenger Stenft ware. 

Des bejehe man, was der Herre feinen 2lpojftelen gefaget vnd 
befolhen bat, Matth. 10. ult. Marei et Lucae ult. Johan. 20. 
Actorum 1?), was die Apoftel auch jr ampt erfennet vınd wa zu fie 
das diacon ampt angericht haben, Actorum 6. tem was die Firchen 
diener in der Firchen zu Antiochea thetten Act. 13, was Paulus vnnd 
Barnabas fur Firchen diener geordnet haben Act. 14, was Paulus 
vom Firchen dienft gelert bat Act.20. 1. Corinth. 3. 4. 12. et 14. Ephes. 
4 ct 1. Thessal. 2°) et in vtraque ad Timoth. et ad Tit. 1, was 
auch Petrus in feiner erjten epijtel am 5. cap. fchreibet. 

un auß differ ordnung gottes vnd vonfers herren Jefu felb !*) 
find alle ware Lanones vınd regulen vom firchen dtenft, von vnder: 
fcheid vnd ') allen empteren deffelbigen genvinmen vd aefeßget worden. 
Dis ift ins diuinum, cui cedere debent omnia, et ipsum nulli crea- 
turae. Dis ift auch in den alten Lanonibus vımd h. vätteren clar 
pvınd vilfeltig dargeben. Darumb jolle ein Firch zu Hamburg auch 
bei diffem göttlichen rechten gelatjen vd achalten werden, das nen: 
lich auch jr feten vnmd bleiben, es feie Paulus, Apollo oder Lephas, 
hohe oder nider Llertcen, was namens oder ftands fie fich Immer 
mögen rhumen, vnd das die auch jr feien vımd bleiben, wie fich 
Paulus vond Petrus vnd all ware clericen von anfang erfennet 
haben vımd wolten”) gehalten werden Diener Ehrifti onnd®) auf: 
jpender der geheimnujen gottes, die jv würdlih vınd fruchtbarlich 
dienen inn dem waren firchen dient des worts, der Sacramenten, 
vnd chriftlicher zucht oder m den fchulen an lehre vd zucht der 
hriftlichen juget oder an verfehung der armen, vnd zu difem dienft 
follen auch nur die aller gewelhet und auffgenommen werden, welche 
ein gange gemeinde Chrifti mit recht ordenlichem vrteil darzu faug: 
lich erfennen mage?*), das ift willig vd vermöglicdy jren dienjt der 
firchen zur befjerung zunerrichten, vımd denen follen auch die cleri- 


A und B Resoluten (!!). °) A und B Act. 20 statt Joh. 20 Act. 1. 
») A 1.Th. 1; B wie im Text. *) A in, B wie im Text. °) fehlt in A; B 
wollen gehalten werden Chrijtt diener. °) A und B aud). 


*) Siehe oben $. 55, Anm. '*, 

®*) Über die ungemein große Bedeutung der Prüfung der ministri bei 
Calvin s. z. B. die Ordonnances eceles. von 1541: P’examen qui est le prin- 
cipal etc. 
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calia stipendia vnd pfrunden difer Firchen allein gegeben vnd ge. De prebend. et 
laffen werden. ee) 

Mes fichs aber in dem wolte ftoffen von wegen gewaltigs an: 
haugs der falfch genanten geiftlichen, möchte ein Erjamer Rath der et ade: 
Stat ein Canonicam examinationem elericorum anrichten. Danıı das tum Authent.: 
| die päpftlichen vnd Feiferlichen gejeg clar haben, es verlühe ein en nn 
Ä pfrund, oder prefentiere darzu, wer da wölle, wens der papft gleich autem et se- 
| felbs thette, das doch Feiner zu einiger pfriunden folle zugelajfen quent. *®) 
werden, er feye dann zuuor, verinöge der Canonum, erantıieret DIAMd np. prebund. et 
tauglich erfunden, das ift willig vnd vermöglich ein waren Firchen 2 
dienft zuuerrichten. 

Derwegen möchte man verordnen etliche gelerte gottsforchtige Distinet. 2. 
menner, wie die Canones befchriben, die beeidiget wurden, vermöge 
der Lanonum, fo gottes wort gemäß find, zu eraminieren vnd ind: 
cieren, diejenigen, fo zun pfrunden wurden prejentieret, das gefchehe, 

von wem es wolte. 
| Die eramination fo!le darauff gerichtet fein, das man dem 

nachfrage onnd forfche, wie willig pornnd wie vermoglich ein ieder 

feie, den Firchendienft fruchtbarlich zuuerrichten, ond darıımb wie nahe 

er der gefchiclicheit onnd tugenden fommen feie, die der h. geift 
| durch den h. paulum an den Firchendieneren erforderet, 1. Timoth. 
| 3. et Tit. 1. 

Dnnd damit follich eramination dejto ernfter ond geflißiier ge: 

jchehe, follen die eraminanden der Firchen fürgeftellet, onnd eines teden 

erception wider fie eingenomen, pnd wie recht erörtert onnd Darnach 

vom eraminando gerichtet werden. 

Tach dem gebott des heiligen geiftes forderen foliche eramı- 
nation alle canones ’*), derhalben auch in allenn päpftlichen, Feifer: 





»*) — c.29 (Grave nimis est) X IL, 5. 

®*) — (Decr. Grat. P. I) Dist. 24; Nov. 6, ed. ScıtoELn?, p. 35 ff. 

®») — c.6 (Quum teneamur) X III, 5. 

#*) — (Decr. Grat. P. I) c.5 Dist. 24. 

5%*) Zum Vorhergehenden vgl. Calvin in den Ordonn. eccles., a. a. O.: 
L’examen contient deux parties, dont la premiere est touchant la doctrine, 
assavoir si celluy quon doibt ordonner a bonne et saincte coynoysance de 
l’escripture. Et puys sil est ydoine et propre pour la communiquer au peuple 
en edification ... La seconde partie est de la vie... Sensuit a qui jl ap- 
partient dinstituer les pasteurs.... Il sera bon en cest endroict de suyvre 
lordre de lesglise ancienne, veu que ce nest que practique de ce qui nous est 
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fihen »ond anderen Collationen der pfrumden, die Condition wefert: 
lich begriffen ift vınd notwendig erfordert wırdt, warn fie fchon im 
worten nit außgetrudet ift. 

Nun was bie vor von dem Firchen recht, jre Diener zu wehlen 
vd zu eramimteren, auch von jrem dienst, jft jo Plar in aottes wort 
vd jn den Lanonibus viınd legibus an angezeigten orten befchriben, 
dargeben onnd gebotten, das dem niemandts redlichs vnd verjtendigs !) 
mage widerfprechen. 

Aber hie wider bringet der geacntheil ein den gemeinen gegen: 
wurff, dife ding follen allein der Bifchone vnd der papjt anrichten 
vIınd ordnen vimd verbejferen, was damwider emgerijfen, die leyen 
jollen nichts in Firchen fachen, auch nit zu aut den Firchen fchaffen 
noch ordnen. 

Daranff folle man antworten, war ijts, der Bifchoue jedes orts 
(ind auch nit der papft) jolte alles das firnemlich verjteben, be- 
jtellen vnd bejjeren, was zu bejjerlicher verrihtung des Firchendienfts 
in feinen Firchen ?) erfordert wıurdt, doch auch nit allem vor ich, 
jonder nit?) vatb vımd Dilf feiner prefbrterorum vnnmd des ganbken 


Dist. 24. Nullus. fort, Dimd im beitelhung des Firchen dienjts, wie in allen wichtigen 


Et Episcopus. »r) 


Cyprianus Epist. 


4. ib, 1.2%) 


fachen, folle man auch die gleubige gemeimd bören vnnd ir zeugmus 
vnnd erfantnus geben laffen. 

Wann aber der Bifchoue ieder Firchen m dem fein ampt nit 
tht vımd das auch Fein ander Bilchoue erftattet, auch der Nom) 
nit, ja die alle meher alles zum verderben der Firchen anrichten, ji 





') A bejtendigs; B richtig wie im Text. °) A des dienjts in feiner 
Kirchen, B wie oben. °) Vielmehr mit, so B; A jondern audb mit. 9) A 
N ’ v 
und B: zu Rom. 


monstre par lescripture. Cest que les ministres eslisent premierement celluv 
quon doibora mettre en lV’office. Apres, quon le presente au conseil. Et sil 
est trouve digne, que le conseil le recoive et accept luy donnant tesmonage 
pour le produyre finablement au peuple en la predication, affin quil soit re- 
ceu par consentement commun de la compagnye des fidelles. Sil estoit 
trouve jndigne et demonstre tel par probations legitimes jl faudroit lors pro- 
ceder a nouvelle election. 

*) — (Deer. Grat. P.T) c.2 u. 6 Dist. 24. 

’”*) Siehe oben S. 45, Anm. °*. Cypr., ep. 67, c. 4: coram omni syna- 
yoga jubet Deus constitui sacerdotem, id est instruit et ostendit ordinationes 
sacerdotales non nisi sub populi adsistentis conscientia fieri oportere ut plebe 
praesente vel detegantur malorum crimina vel bonorum merita praedicentur. 
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jolchen: fall follen die chriftlichen oberen verfehen, das die Firche 
riftt an nichten, das ir zum heil von nötten ift, verfurget werde. 
Dann fo die allen verdrucdten helfen follen, wie viel meher gepuret 
juen, das fie den gangen Lommunen chrifti zu bilff Fommen? 
Dund So fie follen allen böfen werden zum fchrefen vınd allen 
guten werden zur furderung fein, wie der Apoftel zeuget, fo follen 
fie ja dem firchen vnd felen verderben, das durch falfchen Eirchen 
dienft vıınd verlafjung des waren gefchicht, zum aller ernftlichiten 
wehren vnd die rechte. verrichtung desfelbigen mit hochiten trewen 
ond Dvleiß forderen, wie auch vor dargethan. Kcelesiae Christi, 
quarum sunt Paulus, Apollo, Caephas, mundus totus et omnia, 
non debent in gratiam ullius hominis aut propter ullam mundi 
potestatem destitui necessariis ad salutem aut prohiberi uti iure 
naturae, ut sese ipsae conseruent et noxia sibi depellant, cum 
copia eis deest ordinarii iudieis et vindieis. Non sunt pseudo- 
episcopis Eccelesiae venumdatae nec potest iu eas ulla creatura 
potestatem habere, nisi ad aedificationem. Ministri Ecclesiis, non 
Ecclesiae addicetae sunt ministris. Ordinem graduum in ministerlis 
spiritus s. in bonum Ecclesiac constituit, non est igitur in perni- 
cienm hie ordo vrgendus: imo ordinis huius peruersitas per con- 
traria rebus nomina. 


Sumnte. 


Aus dem allen hat ei ieder leicht zu erfennen, das, angefehen 
das gemein, göttlih, einig vnd ewig firchen recht, welches auch in 
den alten Lanonibus onnd praxi Ecclesiae, wie man die bei allen 
alten vätteren clar ond einhellig befchriben hat, gang Par vnd eigent: 
lich ift dargegeben, die gememde Ehrifti zu Hamburg, vnuerhindert 
aller creaturen gewalt im hymmel ond auff erden, folle alle ire diener 
an der religion, alle jre clericen, des obriften, mitlen vd vnderften 
ftandts, fie haben was namen, wirden vıd gewalts fie jnen felb imer 
mögen zuachten, fommen auch her vnmd feien geftifftet vnd begifftet, 
eingefeget vd prefentieret, von wen jie wöllen, desgleichen auch allen 
dienft der religion felb beitellen vnmd reformieren, nach dem wort jres 
geiponjes ond einigen fonigs vd herren Jefu Chrifti. 

Sie folle auf, vermöge der apoftolifchen ordnung ond Lano: 
num iren eigen Bifchoue, das ift ein oberiften feelforger !) vnnd 


1) A und B ©berfeelforger. 


ad Euigerum. 9) 


Cyprianus de 
simplicitate 
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fuperattendenten haben, wie fie, aott lobe, bat, der fanpt jeinen mit: 
dieneren die volfommene adminijtration der reliaton verwalte nit 
weniger dann der böchft Bifchoue in der delt. Verum enim et ca- 
tholieum est, quod D. Hieronymus seripsit. Vbieunque fuerit 
Episcopus sine Romae siue Eugubii sine Constantinopoli sine 
Rhegii siue Alexandriae siue Tanis eiusdem meriti, eiusdem est 
et sacerdotii, potentia divitiarum et paupertatis humilitas uel su- 
periorem wel inferiorem Episcopum faeit!). Caeterum omnes 
Apostolorum sunt successores. Haec illee De Apostolis ucro 
D.?) Cyprianus. Hoc erant utique et eacteri Apostoli, quod fuit 


praelatorum. ?*) Petrus, pari consortio praediti et honoris ct. potestatis. 


am zu folcher Dejtellung jrer Firchen Diener vnd Fircbendienjts ®) 
jolten jr wol nach der alten Fircben ordmug die nmäber gejeifenen 
waren bifchone Ebrijti bebolfen aewefen fen, wa mar die’) bette 
aehabt, vıınd fie dazu betten Delfen wöllen. im aber deren nieraet 
meber einiger vorhanden von denen, die fih des titels berumen, So 
hatt dife Firch chriftlich ond recht vermoae aller”) Lanonum wie des 
gottes worts gethon, das fie zu folchem werd ein fermern aefejlenen 
Bifcdhrone als den zu Wittenberg gebrauchet bat. 

Darumb folle auch die Firb zu Hamburg nach Femen anderen 
Bifchoue oder Bifchouelihem werde, dienjt oder aewalt die religion 
belangen fragen, dann wie jr der Berre di Ichon verlühen hat an 
dent gotsgelerten®) D. Epino vımd feinenn gehilfen, der jolle zu 
Hamburg mit bilf jener mitelteren onnd dieneren, welche jm von der 
firchen zu Oifem werd vımd dienjt zugeordnet find, den gangen 
Firchendienft verrichten, vd dem follen aucdı nach dem göttes wort 
darzu gehorfam jein. vnd auff jun warten alle clericen der Stat 
pnnd Firchen, wie dann in ieder firhen nur em Chriftus vd ein 
clericat fein mage. 

un aber die falfch berumbten Stifftclericen jich zu folcher 
hriftlichen gemeinfchafft vnd gehorfame des waren Firchen Bifchones 


') A und B richtig: non faeit. AD. fehlt n A und B. °) A zu be: 
jtelfung folcher Pirchendiener und Firdendienfte, B wie oben. *) A des, B wie 
oben. °) A alter canonum md, B wie im Text. *) A gotsfürdtigen D. Ae- 
pino, B wie im Text. 

"*) Vielmehr ad Evangelum ep. 146 ed. VALLARSI II, 1082 f. 

”") -. de catholicae eccl. unitate c. 4 cd. HAıLm 1, 213, ff. 
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vnd Llerifei des orts nit wöllen begeben, da gepuret dem chriftlichen 
Rath, der plenum imperium dafelbet hat vd darumb auch pro- 
curationem religionis, die er auch vor allem verfeben vıd vindi- 
cieren folle, das er denfelbigen falfih genannten clericen nichts on: 
hriftlichs Dnd das der gemeinden chrifti mochte zu nachteil gereichen, 
geftatte, fonder jie zu chrijtlicher reformation anhalte. 

Drud fo fich die felbigen onclericen darzu nit wöllen vermögen 
lajfen ond den pfrunden auch felb nit abjtehn, jo folle der rath Die 
Lanones vrıd leges an jnen erequieren, das tft, der Firchen bejoldung, 
die pfrunden zum dienst difer Firchen geftifftet (welche niemandt one 
ein fchweres facrtlegium miegen mage, der nit darumb feinen ge: 
burenden dienft der Firch mit allen trewen verrichtet) ) folchen fal- 
jchen clericen nemen vınd den waren clericen, die der firchen jreı 
dienst getrewlich verrichten, zuordnen. 


Wie dann einer ieden Firchen eigen ift vnd cwig bleiben folle rauen 1. privi- 


(alfo das es auch zum Feiferthumb on gleiche oder befjere erftattung 
nit mag mit recht gewandt werden) alles das tenige, das einmal 
ieder firchen ift zufommen vd gegeben worden. 

Emem Bath wa der hilff bie zu bedörffte, folte evjtlich der 
Landsfurfte, dann die Feil. Mi. die?) band bieten, wa aber das von 
jnen nit mage erlanget werden, jo follen einem WRatb hierin belfen 
die freien Stende der Chrijtliche vereine, wie dann deren als freier ') 
fürften ond ftenden des Reichs Deutfcher nation zuftobt, einander Dei 
göttlichen Fircben vd Feiferlichen rechten?) zu bandhaben vnd zu be: 
forderen. 

Dis alles werden die rechtgelerten wilfen aug den gemeinen 
rechten weiter außzufteren onmmd zu beftettigen, wa die fich anders dijer 
dreier Dinge wöllen halten. Das erft, das fie alle Bemeinden chrifti 
als ciuitates Dei, respub. regni celorum erfennen, welche corpora 
ond sponsae Ehrifti find, denen darumb alles zu thettlicher auffbawung 
der gottfeligfeit dienen, onnd niemand fen gewalt uber fie, dan 
allein zu jrer befferwig haben folle. 


!) Klammer fehlt in A und B. °) Zitat fehlt in A und B. °) die fehlt 
inA undB. *) A und B denen als freien. ®) A und B bei gedeilichen 
firhen und Payf. rechten. 


*) — 1,17 C. I, 2, ed. KRÜGER”, p. 15 (nach der lateinischen Über- 
setzung z. B. in der ed. Pacius 1580); Nov. 7 bei SCHöLL?, p. 48 ff., speziell 
p. 53 ‚0 f. 


legia et 1. iube- 
mus. Authent. 
Denonalienand. 
S. Sinimus.?)"*) 


25. q.1. Sanctis. 
1) 


Autbent. quom. 
vVport.cpiscopos. 
2%) 
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Das ander !), das fie für diefer gemeinden ond rerumpub. Dei?) 
recht od gefeb die waren Lanones erfennen vnd halten, nemlich die 
alten Firchen regulen, die auf der h. fchrifft vnd apoftolifchen tra- 
ditionnen genomen, in den elteren Lonctlien dafür alle mal erfennet 
vınd in den Firchen von anfang bif auff die zeitt des großen Con- 
eilii Chaleedonensis oder Justiniani darfür find gehalten worden, 
welche man nemlich noch hat in den Actis der elteren Loncilien ond 
auch fchrifften der h. vätteren. 


Primus enim Canon Coneilii Chaleedonensis sie habet. Re- 
gulis S. Patrum per singula usque nune concilia constituta proprium 
robur obtinere deereuimus. Nota, per Concilia et usque nunc. 
Justinianus der Feifer erfennet, das die Lanones im Neich follen als 
viel?), als die Feiferlichen gefeg gelten vd gehalten werden, vnd das 
die leges nach den Lanonibus folien gerichtet werden. 

Da fehe man mu, was zu der zeyt für Lanones Ecelesiae 
feiert gehalten worden, die würt?), jo viel deren die rechte bejtellung 
vnd verrichtung des Firchen dienfts, Jein walhe, bewerung vnnd Deilig: 
feit der Firchen Diener belanget, befinden, der regel göttlicher jchrifft 
gemäß fein ?). 

Inn mafjen der bug vımd forderen des covelibats findt man 
wol in difen elteren Lanonibus eingemifchet, das zu jtreng vd Vem 
gottes wort nit gemäß ift, Die praxis aber difer bug Lanonım, wie 
man die bei den h. vätteren findet, hat dıfe bug regulen der fchrifft 
nadı gemeffiget, So wiürt audy der gegentheyl fich difer ftrenge der 
bug regulen der fchrifft nach gemeffiget, fo wurt auch der gegentbeyl 
fich difer ftrenge der buß regulen oder des coelibats vil weniger 
wöllen vunderwerffen, danıı wir difes theils. 

Das dritte, das fie die leges de ecclesiastieis rebus, die man 
hat in den erften titulen codicis et in Nouellis audy erfennen vnd 
halten wolten, als ware leges, die dem gottes") vd Lanonibus ae: 
meß find, wie fie warlich find, vnnd von den h. vättern onnd Bi: 

A und B das andere ift. °) Dei fehlt in B; A falsch: dir. °) A fo 
viel als statt jollen als viel; B alfo viel als. ') A wird man, B wie im 
Text. ®) A und B gemäß zu fein. °%) A und B richtig: gottes wort. 

“014 0CXXV.ga]l. 

»*) == Nov. 6, ed. SCHOELL?, p. 35 MH. 





Das Gutachten Martin Bucers. 63 


jchouen, die fich ombs Firchenrecht am bejten verftanden, vnd fich des 
auch zum: beften, miemandt darumder angejeben, gehalten haben, dar: 
fur erfennet vınd gehalten worden jind. 

Welche jurisconsulti in warer gottesfarcht dife trey achtungen 
vnd erfentnüßen bei jnen wolten gelten lajjen, die wurden wol er: 
fennen vd dann auß jren gemeimen rechten vberflüßig vııd gewaltig 
darthun mögen, was das ware firchen recht, alle religion vıd firchen 
dienft belangen feie, wie das von anfang der Firchen über die vier: 
hundert jare jun der beften zeit der Firchen ift on alles widerfprechen 
erfennet vnd gehalten worden. 

Die wurden auch leicht erfeimen beide den faljih der gottlofen 
erdichten Epiftolen, den eltiften heiligen Martyren vnd Päpiten fäljch- 
ih zugefchriben, vB denen fich die Päpft fo hoch beben, vd auch die 
ontüchtigfeit!) der Decretalen, welche die lejteren Päpit jre tyramıey 
zu mehren vond zuerhalten gemacht haben, vımd aljo Sije der Papit 
vındO Papitler beide?) lugen vnd freuel für nichts weniger dann fur 
Lanornes vd Regulen der Fircben cbrifti erfeimen vnd Balten, So bat 
man auch v5 den waren vimd Authentieis KEpistolis Cornelii, Leonis, 
Gregorii vınd anmderer meber alten ?) frommen Papften ermelte Iugen 
vnd frenel der erdichten oder verderbten Püpften clar zu widerlegen. 
Jstis perpensis et rite «dijudientis facile erit statuere de were’) 
Canonico iure id est iure ecelesiarum Christi eunetaque earum ?) 
adnıinistratione. 

Welches aber die jureconsulti nit than werden, die noch in 
den gemeinen dreien yıfalcır fteen, dem erjten, das fie alles, das 
Gratianus zufamen gerafpelet hat, als wol au den falfch erdichten 
ichrifften der alten Päpften als auch den warhafftigen Canoıbus der 
concilien vımd gemeiner Firchen, von denen die heiligen vätter gewilfe 
zeugnus geben, vıd was die Päpft der verderbten zeit jnen felbs zu 
mehrwng jrer tyranney gefeget haben fur ware Canones vnd pro Iure 
eanonico halten wöllen. 

Den anderen, das fie damı auß Sifen Mugen vnd freuel 
ichrifften wider helle fchrifft, art vııd eigenfchafft der Chriftlichen Firchen 
wider die clare gewiße zeiignüß der waren alten Canomum, legum pond 
der h. bewerten vätter dem Papft vber allen gewalt in hymmel vond 
erden fegen uber alles recht, ja auch die göttliche fchrifft. 

HA untangligfeit; B wie oben. ?) A dije der Bäpfte beide, B wie 
oben. °) A älterer; B wie oben. *) A und B vero. °) A und B earundem. 
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Dem dritten, das fie audy wider das gefee gottes, alle philo- 
fophi, ius gentium, die art vd natur der Firch, zelgnüß aller alten 
hb. vätter vınd Lanonum die gemeinen oberfeiten, Feifer, Fönige ond 
alle regenten aller ding von allen firchen jachen veritojjen, als die in 
Denfelbigen das wentgft nicht zunerjehen noch zurichten haben follen. 
So!) man doch der allerchriftlichften feifer gefeg hieuon hat, zu denen 
zeiten der firchen gemacht vd gehalten, da fie mit Bifchoffen verjehen 
gewefen, welche alles Firchen rechtens zum höchften verjtendia ge: 
wejen ?), vuıd fur das felbige auch zum bejtendigiten eiferten. 

Es werden auch die jure consulti zu diffen fachen nit taugen, 
die das frey herfommen des reichs Dentjcher nation nit wifjen, vnd 
darzı auch funjt fo seruili et adulatorio ingenio find, das fie nit 
allein feine rempublicam, audt feine administrationem optimatum, 
fonder auch fein speciem regiae potestatis erlennen, quam quae est 
aut tyrannica aut saltem barbarica etiam secundum Aristotelem, 
qui natura liberis hominibus beluas quam Deum imperare malunt; 
vt visum est philosophis, quorum sententiam addueit Aristoteles in 

ib. 3. cap. ule.s) Polit.:?) Dum enim lex imperat, ut in Republica reete instituta 
fit, indiecarunt Deum imperare, dum homines °), belluam adiungi ®). 


Det Dominus, ut valeat apud nos imprimis Iipsum 7) verbum 
Dei, perfecta sapientia et aeteımi iuris scientia, quae est prodita 
diuinis literis. Deinde quiequid eum hac consentiens, imo ab hae 
mutuatum habet authoritas uere KEcclesiastica, tum etiam philo- 
sophica et eorum qui uere iuris et iustitiae consulti sunt, non 
pernitiosi wel adulatores tyrannorum nel stupidi serui literae et 
receptarum a malis aut stultis hominibus opinionum. 


Martinus Bucerus hacc uera esse et legitima censet: 


sed peritioribus diuini et humani iuris iudieanda) offert. 


) A und Bwo. °) In A und B fehlt der Satz weldhe.. . . gewejen. 
) A politiei. *) Bei A fehlt das Zitat am Rande. °) A hominem, B wie 
oben. °) Korrigiert von Bucer aus: audiunt. °’) Fehlt in A; B wie oben. 
®) A und B dijudicanda. 





Die Selbstbiographie 


des 
Propsten P. Petrejus von Oarding (f 1745). 


Mitgeteilt von 


Prof. Dr. Reiner Haxsen in Oldesloe. 


Peter Petrejus gehört nicht zu den bekanntesten und hervor- 
ragendsten Geistlichen der schleswig-holsteinischen Kirche. Sein 
Leben verlief, von einem Punkte abgesehen, nicht viel anders 
als das zahlreicher anderer Amtsgenossen. Geboren wurde er 1695 
als Sohn des Pastors Peter Christian Petrejus in Deezbüll, stu- 
dierte seit 1714 in Jena, machte 1719 eine Reise nach Holland 
und wurde 1720 Nachfolger seines 1719 verstorbenen Vaters in 
seinem Heimatsorte. Hier wirkte er bis 1734. Da erging an 
ihn der Ruf, das dänische Hilfskorps auf dem Feldzug gegen 
Frankreich (während des sogen. polnischen Erbfolgekrieges) zu be- 
gleiten. Bei seiner Heimkehr 1736 fand er die Deezbüller Pfarre 
besetzt; nach einigen Monaten unzufriedenen Wartens ward er 
1737 Hauptpastor in Garding und 1742 Propst von Eiderstedt; 
er starb 1745 am 15. September. Es ist die Tätigkeit des Feld- 
predigers, die sein Lebenslauf als besonders bemerkenswert auf- 
zuweisen hat. In seinem letzten Lebensjahre verfaßte er, ohne 
seinen baldigen Hingang zu ahnen, die hier mitgeteilte Selbst- 
biographie. 

»Memoiren« sind an und für sich fesselnd, weil sie uns die 
Persönlichkeit des Verfassers näher bringen als die geschichtliche 
Darstellung einer anderen Hand, und weil sie manche Einzel- 
heiten des gewöhnlichen Lebens berühren, die sonst meist un- 
erwähnt bleiben. Von dem Lebenslaufe der Geistlichen früherer 
Jahrhunderte haben wir nur vereinzelte Mitteilungen von ihnen 
selbst; schon deswegen verdient der Bericht des Petrejus, ans 

5 


66 R. Hansen, Selbstbiographie des Propsten P. Petrejus. 


Tageslicht gezogen zu werden. Er übergeht manches, wovon man 
auch hören möchte, so das Studentenleben in Jena, seine Reisen 
dorthin usw.; er nennt nur die Lehrer, denen er am meisten ver- 
dankte. Dagegen bringt er vieles Interessante über seine Erleb- 
nisse als Feldprediger. Er hat sich ein nicht unbedeutendes Maß 
von Gelehrsamkeit angeeignet und sucht auf seinen Reisen seine 
Kenntnisse durch den Verkehr mit gelehrten Männern zu erweitern. 
Er besucht in Hamburg die hervorragendsten Geistlichen, in Mar- 
burg den Professor Wolf, der von Friedrich Wilhelm 1. aus 
Halle vertrieben, in Marburg aber bald wieder angestellt worden 
war. Was Wolf dem schleswigschen Pastor mitteilt, ist für die 
Charakteristik des viel angefeindeten Philosophen nicht ohne 
Wert. Auch über andere, jetzt vergessene, damals aber viel ge- 
nannte Persönlichkeiten, so über den wunderlichen Gelehrten und 
Alchymisten Dippel, bringt der Reisebericht einige neue Angaben. 

Neben seinem Seelsorgerberuf beschäftigten Petrejus auch 
historische Studien: er verfaßte eine Kirchengeschichte der Land- 
schaften Eiderstedt, Everschop und Utholm; ein von Marcus 
Detlef Voß (FT als Pastor in. Garding 1815) verfaßter Auszug 
ist verarbeitet in !'. Feddersens Schrift: Nachrichten von den 
Pröpsten und Predigern in Eiderstedt, Altona 1853. In der Kieler 
Universitätsbibliothek, Mess. SH 209 und 210, findet sich seine 
eigenhändige Bearbeitung dieser Kirchengeschichte und die Ge- 
schichte der Landpröpste, letztere in einer ersten (210) und einer 
neu redigierten Form (209). Außerdem sind handschriftlich von 
ıhm erhalten: 1) »Nachriehten von den beyden eimbrischen Inseln 
Föhr und Silt« (ebendas. Mss. SH. 229). 2) »Oratio de viris Fri- 
siae borealis illustribus, habita Mlensburgi 1713 die 17. m. Juni, 
seine Abschiedsrede bei der Entlassung aus der Flensburger Schule, 
interessant, weil man die Leistung eines damaligen Abiturienten 
im Lateinischen daraus ersicht; das Thema ist seinem Lehrer 
J. Moller, dem Verfasser der Cimbria literata, zu verdanken 
(ebend. Mss. 204. 3) »Historische Nachricht und Alterthümer 
von Tundern sowohl in eivilibus als cecelesiastieis«s, Gamle 
Kong. Sanıl., Königl. Bibliothek zu Kopenhagen, 2910 in 4°'), 


!) Daselbst auch in mehreren Abschriften und Auszügen, vgl. WITT, 
(Quellen usw., S. 67. Abschnitte finden sich auch in Kiel, Universitätsbiblio- 
thek Mss. SH. 240 A und B. Vgl. diese Schriften, Bd. 2, S. 513, Anm. 
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4) »Historische Nachricht von des pastoris J. G. Cuntii in Tön- 
ningen Leben, Schriften, Streitigkeiten«, Mss. SH. 171 in Kiel. 

Die Selbstbiographie findet sich im Kieler Mss. 209, nach 
dem ich sie hier mitteile. Die Darstellung ist für jene Zeit er- 
freulich. Der Geistliche mußte sich aus Rücksicht auf seine Zu- 
hörer verständlich ausdrücken und von der elenden Verwelschung 
fernhalten, die damals in deutschen Schriften wucherte. Es ist 
anzuerkennen, daß Petrejus auch in seiner Lebensbeschreibung 
von den Fremdwörtern keinen übermäßigen Gebrauch macht. Im 
Stil ist außer der großen Länge mancher Sätze die fast regel- 
mäßige Auslassung des Nominativs »ich« auffallend. 





1. Ich bin zu Deegbüll im Böcdingharde des Amts Tondern 
im jahr 1695 den 2. Februar geboren worden. Mein Dater Peter 
Ehrijtian Petrejus war 25jähriger Paftor am befagten ®rte, md 
mein Großvater Lhriftian Petrejus verwaltete als Pajtor zu UÜberg 
bey Tondern das Predigtamt 26 Jahr und ftarb 1665 im 68. Jahr 
feines Kebens. Weine Mutter Latharina war eine gebohrme $ried- 
lieb, deren Dater Ernft Sriedlieb viele Jahre!) als Pajtor zu Emmels- 
büll in Widingharde des Amts Tondern ftand, welcher in der Stadt 
Oldenburg gebohren war und in feinen Dorelteren aus Weftphalen 
herftanmmte. Sur erjten Ehe hatte derfelbe Latharınam gebohrne 
von Aden und zur andern Margaretam als meine Hroßmutter, deren 
Dater M. Andreas Ambders anfangs NRector zu Tondern, hernach 
vieljähriger Paftor zu Buhrkfarl im Schlurharde des Amts Tondern 
gewefen ift?2). Meine felige Mutter ftarb 1707 d. 26. Juni, eben 
an dem Tage, ja faft in der Stunde, da fie vor 13 Jahr mit mei- 
nem feligen Dater war copuliret worden. Hierauf trat derfelbige im 
folgenden Jahre anderweitig in die Ehe mit Kaureta, die eime 
Tochter des berühmten Theologi und Diaconi zu Tondern, Johannis 
Lundii ?), war. 

2. Gleichwie meine feel. Mutter in ihrem eremplarifchen Wandel 
mir die befte Dorfchrift und Ermunterung zur Sottfeeligfeit gab, fo 


1) 1665—1693. 
?) Geb. zu Tondern 1613, 1646 Rektor zu Tondern, 1651—87 Pastor 
in Burkall. 
3) Geb. zu Flensburg 1638, von 1664—1686 Diakonus in Tondern, 
schrieb ein Werk über die jüdischen Heiligtümer. 
hr 
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ließ es auch der jeel. Dater an feinem Sleig nicht ermangelı, fondern 
witerrichtete mich in den Hrundfägen des Ehriltenthbums wie auch 
der lateinischen Sprache vecht treulih. Im Srühbjahbr 1709 fahnm 
ach Dagebüll, einer Halbinfel in Böchtngharde des Amts Tondern 
md genoß dafelbjit 5 Jahre der Information des dafigen Paftoris 
Kaurenti Möllers !), eines allerdings grundgelehrten Predigers, wie 
auch jeines Stieflohns Sobamms Ewald, nachherigen Diaconi an der 
Ehriftkirche zu Rendsburg. 2YNleine Mitfchüler waren I) 5. $edder 
Fedderjen, jegiger Teichgraf im Umte Tondern und nfpector der 
beiden Albrechts Kööge; 2) DB. Momme Melffen, Rathmanı und vor: 
nebmer Hauptmterejjent im alten Ehrijtian Albrecht Kooge, und in 
den beyden legten Jahren 5) HB. Sriderich Slor?), dermahliger Pre- 
diger auf der IInjel Langeneg im NWordftrande. ®b wir nun gleich 
Ste ganze Woche hindurch fait Feine freye Stunde hatten, auch den 
Sonntag nicht ausgenommen, als welcher erbaulichen Abungen ge: 
widmet war, gefchahe doch alles wegen der guten Eimrichtinig, Gottes: 
furcht, Treue und Aufrichtigfeit der Lehrer mit der größten Begierde 
von den Lernenden, daß mich folglich jolcher Seit nicht ohne Der: 
gnügen erimmere. Ho. A712 übergab mich mem Dater der Unter: 
weifung des weitberühmten NRectoris zu Slengburg, Johannes Möl: 
leri?), der ein Bruder obgedachten Predigers Kaurentii Möller war, 
wie auch der übrigen Schulcollegen, fonderlich des Lonrectoris Tho- 
mas Llaufen !), nachherigen Heneralfuperintendenten der Sürftentbümer 
Schlegwig Holitein, unter welchen jener mich ausnmehmender Kiebe 
und emes faft vertraulichen Umgangs würdigte, vermitteljt degen 
Anführung auch eime lateinische Oration De viris eruditis Frisiac 
borealis ?) öffentlich hielte, nicht wigend, daß mir folche Rede über 
dreizig Jahre darnach zu meinem jegigen Dorbaben nnd fonft wohl 
zu jtatten Fommen würde; diefer hurgegen lieg es auch an feinem 
Sleig und nmermüdeter Treue nicht ermangeln. Lo. 1714 im April 


) 1699—1727 Pastor in Dagebüll. 

2) 1731—70 Pastor auf Langeneß. 

») Er war seit 1701 Rektor, 7 im Amt 20. Oktober 1725. Verfasser 
der Isagoge in historiam Cimbricam und der Cimbria literata, Begründer der 
Schulbibliothek. 

") 1704—1712 Lehrer an der Lateinschule in Flensburg, bis 1722 Hof- 
prediger zn Kopenhagen, 1722—24 Generalsuperintendent. Zeitschr. d. Ges. 
f. Schl.-Holst. Gesch., Bd. 19 (1889), S. 52. 

°) Siehe vorher S. 66. 
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reifete nach der Univerfität Jena, wofelbit big Michaelis 1717 mich 
aufhielte und die damahligen adjunctos Lehmann und Wucherer, im- 
gleichen die Profeßores Kus, Dankium!) und Buddenm hörte, im: 
fonderheit aber von den Öffentlichen und bejondern Dorlejungen des 
weltberühmten Theologi D. Joh. Sranc. Buddei?) grogen Nußen 
hatte, deßen gründliche Gelehrjamfeit, ordentlicher und ımgentein 
deutlicher Dortrag, große Moderation, ungeheuchelte Hottesfurcht und 
väterliche Dermahnungen an die ftudierende Jugend mir noch immer 
lebendig vor Augen ftehen. Nach meiner Zurücdkunft von YUniverji- 
täten hielte mich anderthalb Jahr im Hauge meines Daters auf, u: 
formirte meinen Bruder Johan Peter Petrejus?), jegigen Diaconus 
zu ITiebüll im Amte Tondern, und übte mich felbit im predigen. 


3. In den Saften 1719 that eine Reife nach Holland und fahn 
4 Wochen vor ©ftern zu Amjterdam an, wofelbft mich betahe 
6 Wochen aufhielte und fodann meine Reife nach dem Hollandifchen 
Braband fortfete. Der Weg gieng in den gewöhnlichen Schuyten 
über Bouda und Rotterdam, an welchem Ic&teren Brte injonderbeit 
den Prediger Zachariam Dectun jprach, der damahls den eriten 
Theil feiner fogenandten $ragbvbel herausgegeben hatte. Wie mu 
ein Liebhaber der Holländiichen Sprache war, folches Werd mir auch 
erbaulih und nütlich vorfahm, Faufte felbiges und ftieng wirdlich aıı, 
einige Bogen davon ins teutfche zu überjegen, womit meine Neben: 
ftunden bei dem Stillliegen auf der Reife, fonderlih auf dem Schiffe, 
zubrachte,;, wie mich aber nach der Seit beffer bejann und genauer 
umfahe, war Decit Werd in der Tbat jelbit nichts anders als eine 
Bolländifche Überfegung des in einigen Tbeilen beftehenden Kang- 
hanfifchen deutfchen Bibelwerfs t), hatte alio Urfache, bey Zeiten mid) 
meines Dorhabens gereuen zu lagen und von demfelbigen abzuftehen. 
Su Rotterdam lag eben das Paqueth Both fertig, nach London in 
Engelland abzugehen, auf welches mich zu begeben nicht übele Kujt 
hatte, doch die Unwißenheit der Engelländifchen Sprache und andere 


!) Joh. Andr. Danz, geb. 1654 zu Sundhausen bei Gotha, von 1680 
bis 1725 Professor in Jena, ÖOrientalist. 

?) Geb. 1667 in Anklam, Professor der Philosophie in Jena, 'y in 
Gotha 1729. 

8%) Geb. 1710, 1737—52 in Niebüll, bis 1768 in Stedesand. 

4) Langhans, geb. 1660, war Konsistorialrat in Königsberg, 7 1727. 
Gemeint ist hier wohl sein 7 Bände starkes Werk: Biblische Hausandachten. 
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Umftände unterbrachen meine Begierde; aljo ward die Reife von 
Rotterdam in der fogenandten Thoorn Schuyte nach der Seftung 
Bergen op Hoom angetreten, wofelbft bey dem Herrn Generalmajor 
von Prifelwig eine Londition zu erhalten hoffte, woraus aber doch 
nichts geworden ift. _Immittelft hatte Gelegenheit, zu Bergen op 
Zoom für den Kutberifchen Dontne oder Prediger Saß am Sontage 
ubilate eine Predigt zu halten, nach deren Endigung wir des Nach: 
mittags den Biürgermeifter der Stadt, Herrn Rupertus, der zugleich 
Doctor Medic. war und in ftarfer Prari ftand, befuchten. Bey dem 
Abend Een fieng die Madame Rupertus, welche Evangelifch Luthe- 
rifcher Religion war (denn ihr Ehemann pflichtete den Kehrfäten der 
Reformirten Kirche bey), von meiner gehaltenen Predigt zu reden an 
und fagte endlich Furt und gut: Well, mijn Deere, jy moet na Breda! 
Ich erfchrad darüber und wufte anfangs nicht, was diefe Worte be: 
deuten folten, Domine Saß aber antwortete bald, ich wäre dort ımt: 
befandt und hätte Feine Necommendation, wodurdh ıch etwa zu dem 
dortigen vacirenden Diaconat gelangen Fönnte. Allein die Madame 
Quperfus ließ es an nichts ermangeln, gab mir die nachdrhdlichften 
Empfehlungsbriefe an ihren in Breda wohnenden Dater und Sohn 
mit, die bei folcher Dacance viel zu jagen hatten, bat fich ihren fich 
zu Haufe aufhaltenden Sohn, der ein Studiofus Medicinae war, von 
ihrem Ehemann zu meinem Neifegefehrten aus und ließ übrigens an 
allen zu folcher Reife Nöthigem nichts fehlen, fo daß eine leibliche 
Mutter ihrem Sohn nicht gröfere Kiebe beweijen Fönte als diefe Dame 
mir unbefandter und unverdienter weife genießen lieg, fo daß nie- 
mahls ohne danfbahrlihe Erinnerung an diefes Haus gedenden 
fönnme, habe auch nach) der Seit von Deebbüll aus an den Herrn 
D. Aupertus gefchrieben und Antwort von demjelben wieder erhalten. 

4. Wir traten alfo unfere Reife am Mittwochen nach dem Son: 
tage Jubilate an und erreichten in zweyen Tagen die Seftung Breda 
glücklich, wofelbft auch meines Aeifegefährten und Recommendations- 
briefes halber wohl angenommen ward; als mich aber bey dem 
Domine $ifcher, einem betagten Marne, meldete, fchien demfelben 
meine Anfunft, vermuthlich weil er die Einfünfte von beyden Dienften 
bigher allein gehoben hatte, nicht fonderlich angenehm zu fern; dem 
ungeachtet hielte am Sontage Lantate meine Probepredigt zu Breda, 
daß aljo an drey nach einander folgenden Sontagen, nemlich Mifert: 
cordias Domini, Jubilate und Lantate des 1719. Jahres zu Amfter: 
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dam, Bergen op Zoom und Breda geprediget habe. Nach gehalte: 
ner Predigt zu Breda ward von zweyen Dorftehern der Evangelifchen 
Gemeine dafelbfit, unter welchen einer Poftdirector war und Gerber 
hieß, auf ein SBartenhauß genöthiget, und fie thaten mir Fund, daß 
fie mit meiner Predigt zufrieden wären; ehe fie fich aber wegen der 
zu ertheilenden Docation näher einlaffen Fönnten, müjten fie vor: 
gängig die nöthigen tteftate, wo ich ftudieret und mich nach der 
Seit aufgehalten, fich ausbitten, indeßen Fönnte bey ihnen die ordent: 
lichen Sontagspredigten verrichten, und der Subfiftent halber jolte es 
mir, biß nähere Nachricht eingegangen, nicht fehlen, welches meines 
Ermeßens alles gefaget war, was man von ehrlichen Keuten ver: 
langen fonte; fchienen alfo meine Umftände zu Breda nah Wunnfc 
von ftatten zu gehen. Aber eben in der Stunde, da diefe Unter: 
redung alfo gepflogen ward, erhielte über Amfterdam aus dem 
Schlegwigfchen fowohl von meinem Mutterbruder, Hrn. Ernft Sried: 
lieb, Kauf: und Handelsmann zu Slengburg, als auch meinem feel. 
Dater Briefe, in welchen meine Zurücfunft aus angelegentlichen ı1d 
jich favorable zeigenden Umftänden gar fehr preßiret ward, welches 
mein Gemüth in ziemliche Derwirrung feßte, immaßen fchon zu Breda 
big weiter mich einiger maßen engagiret hatte, wozu fahm, daß der 
Einhalt folcher Briefe mit meiner von dem feel. Dater jelbjt ent: 
worfenen Reife nach Holland und Engelland gar nicht überein: 
ftimmete; doch der Wlenfch dendt, Bott lendt. _Jch überließ mich der 
Sührung Gottes ud faßte Furg und gut den Entfchluß, dem Ein: 
halt folcher Briefe in Bewerfftelligung meiner Surücfehr nach dem 
Schlegwigfchen nachzufommen, that folglich jolches den Dorftehern der 
Evangelifchen Gemeine Fund, beurlaubte mich von denfelben fowohl 
als meinem Aeifegefährten und trat nach dem Aufenthalt einiger 
Tage die Retour nach Haufe an. 

5. Die Aeife ging über Dordrecht, Rotterdam, Delft, Haag ımıd 
Leiden nach Amfterdam, in welchen Städten das vornehmfte befahe 
und fonderlich im Haag darin glüdlich war, daß dafelbft einen Stu- 
dHofum Medicinae Mr. Schumann, den in Jena gefandt hatte, in 
der deutjchen Apothefe auszuforfchen Gelegenheit hatte, der mich 
allenthalben herum führete, alles zeigte und meiner Luriofität ein 
Gnüge zu thun fich embfig bewieß. Heftalt durch feine Anführwig 
den Spanifchen, Srangöfifchen, Englifchen und andere Ambaßadeurs 
in ihrem Ffoftbaren Aufzug, unter welchen der Spanifche Abgefandte 
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Beretti Kunmdi fich von lauter Mohren bedienen ließ md der Srantö- 
fifche Lonte de Morville eine fonderbahre Figur machte, fehen md 
bewundern Fonte. Gleich dem auch diefer mein Anführer Mittel 
fand, mich in die Kammer (oder Simmer), wo die GHeneralitaaten 
ihre Dergadering !) hielten, zu führen, die aber nur fchlecht md gar 
nicht magniftc ausfahe;, der dabey fich befindliche Audient Saal aber 
war defto prächtiger. nm Amfterdam hielte mich einige Wochen auf 
und hatte dafelbft gleiches Hlüf, wie ins Gravenhaag, mdem den 
mir in Jena befandt gewefen Studiofum Schmidt, einen Sohn des 
berühmten Abts Schmidts in Helmftedt vorfand, der mir alle Kiebe 
und Sreundfchaft bewieß, und nachdem hiernechit einige bey 2lmfter: 
dam herumliegende ©erter, fonderlih das reiche Dorf Saardam, bei 
welchem fich einige 100 Mühlen allerley Gattung befinden, befehen 
hatte, mufte auf Sortiegung meiner Reife bedacht feyn, welche im An- 
fang des Monaths unit von Amfterdam zu Schif angetreten ward. 

6. Das Wetter war in den erften 2 Tagen fehr ftill und au: 
genehm, auf folche Stille aber folate ein gant entjeglicher Sturm, der 
fait 8 Tage anhielte und uns in die gröfte Noth brachte, big wir 
endlich mit Mühe, Angft und Arbeit bey Beiligland anlegten und 
uns auf folcher IInfel etwas wieder erhohleten, dajelbft aber alles 
mit Lollnifchen Gewicht bezahlen muften. Don BHeiligland gieng Die 
Schiffarth ferner nach Hoyer bey Tondern, und wie ich bey den 
meinigen anfahn, war mein geliebter Dater tages vorher, nemlic >. 
15. Junit, feelig verftorben. 

7. Sogleich nach diefem Sterbefall hatte fich die Henteine des 
Dienftes halber durch eine faft von allen Eigefeßgenen zu Deegbüll 
unterfchriebene allerunterthänigfte Supplic an die damals regierende 
Königl. Mayeft. in Denemarc? Sried. IV. meinetwegen Mühe gegeben, 
wodurch fie die Sache recht gut und Flüglih angefangen zu haben 
vermeynte, in der That aber diefelbige fehr fchwer und fait im: 
practicable machte, angefehen fich die Eingefegenren durch diefe Bitt- 
Schrift an den König eines Theiles bloß gaben, andern Theiles aber 
wohl wuften, daß die Wahlen im Amte Tondern nach damahliger 
Derfaßung des dortigen Kirchen Zuftandes und erhaltenen Privilegiis 
muften beibehalten werden, hinfolglich es fchwer war, daß der Sohn 
feinem Dater im Amt, falls die Wahl folte aufrecht erhalten werden, 


ı) Holl., = Versammlung. 
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nachfolgen fonte. Allen aller Schwierigkeit ungeachtet, die fich auch 
fogar int hohen Königl. Confeil diefes Fleinen Dienftes halber follen 
geäußert haben, gieng die Wahl 1719 am 19. Sontage nach Trini: 
tatis vor fih, zu welcher die beyden Landidaten Korengen md 
Buchert mit mir gezogen wurden, da es dann eben nicht zu be: 
wundern war, wenn nn die vorhergegangenen Umjtände betrachtet, 
daß die Stimmen alle auf mich fielen. ch hatte alfo Urjache, auf 
die befonderen Spuhren Höttlicher Dorjorge über mich wımwürdigen 
genaue Acht zu haben und mich dadurch zu wahrer Derehrung des 
göttlichen Nahmens und rechter Dandbahrfeit bringen zu lagen. Wie 
die Wahlpredigt beregter magen am 19. trinitat. von mir gehalten 
ward, war fo Frand und elend, dag Faum auf die Füge ftehen md 
die Predigt halten Ffonte. Ja nah Endigung derjelben wäre bev- 
nahe in dem entjeglichen Huften erfticket, wozu fahn, dag bald nach 
der Introduction 1720 2. 6. Jan. in eine tödtliche Krandheit ftel, 
aus welcher Gott doch guädig zur Genefung geholfen und mich bip: 
her erhalten hat, dag ich Ddiefes 1745 im 51. Jahr meines Alters 
frifch und gefund fchreiben Fam. 

8. Ich fahnm alfo ziemlih jung ins Predigamt, da ich das 
25. Jahr noch nicht völlig erreichet hatte, führete jedoch dapelbige 
nach meiner Erfendtiiß und gefuchter Handleitung, wo ich fie mur 
finden fonte. Maßen mir injonderheit des berühmten Theologi 
D. Joh. Berhardi!) Schrifften, weil fie mir fehr grimdlich ud dabey 
deutlich vorfahmen, befandt machte, auch aus denjelben guten Nußen 
hatte. Weine Predigten richtete mehrentheils practiich ein und trieb 
die Moral beftändig, beflige mich auch fo zu reden, wie mir felbjit 
umbs Berg war, erfandte aber mit der Zeit, dag die nöthigften 
Slaubenslehren in ihrem Dortrag mit beygefügter eregetijcher Er: 
färung der Schrifft von aleicher Nothwendigfeit mit der Moral fei, 
ob es mir gleich anfangs frembd und faft fchwer anfahm, auf die 
Eregefin mich zu appliciren. Damit anbey das Wort Gottes in 
meiner Gemeine defto reichlicher wohnen mögte, trug Sorgfalt, day 
gnugfahme Eremplarien von der Hällifchen Bibel und fonderlich 
Leuen Teftaments in derjelben ausgetheilet wurden, md die Hauj;- 
armen befahnen gleichfals durch meine bey vorgefallener Gelegenheit 
gefchehene Dorftellung einigen Sumwachs an Lapitalien und ihnen 


1) 1616—37 Professor der Theologie in Jena. Scin Hauptwerk die 
Loci communes theologici, Jena 1610—22. 


74 R. HANsEN, Selbstbiographie des I’ropsten P. Petrejus. 


daraus zufltießgenden Sinfen, wie wohl bei diefem wenigen lange nicht 
gethan, was ich gefollt und gefunt, Sondern meinem Gott viel fchuldig 
geblieben bin. Derheyratbet habe mich 1725 2. 12. Jannmar mit 
Margareta Dorothea, des feel. Kern Joh. Caspar Schwart, Kauf: 
mans ımd Klofter Dorftebers zu Slengburg, ältejten Tochter. ls 
aber 1728 eine hitige Krandheit zu Deegbüll graßierte und ich einem 
in folcher Krandheit darmiederliegenden Mann md degen Ehefrau 
dte Sacra zu reichen gefodert ward, überftel mid) felbjt, eben wie 
die Einfegnung verrichtete, der Parorysmus, fo dag diefes Werd 
faum vollenden fonte und Frand nach Daule fahnm. ch gelangte 
zwar wieder zur Gefundheit, aber die beyden Eheleute fturben nicht 
nur tn der graßierenden Seuche und wurden an einem Tage be: 
graben, fondern auch meme Ehefrau muyjte in derfelben nach einer 
Stägigen fchweren Krandheit am Sontage Judica ihre Llugen fchliegen 
und hinterlieg nur eine Tochter Anna Latharina, die an den Herrn 
Johannes Maynghufen, Kauf und Hamdelsmanı im Garding, ver: 
heiratbet geworden, an welche Hott ferner in Hnaden gedencen wolle. 
Hierauf trat 1729 um Michaelis im eine anderweitige Eheverbinduna 
mit Latharina 2lmbders, vieljährigen Pajtoris zu DBubrfarl!) im 
Schlurharde des Amts Tondern jüngften Tochter, aus welcher Ehe 
5 Kinder, als 5 Töchter und 2 Söhne, noch im Keben find, deren 
Dater und Derjorger der Berr fein wolle. 

9. Nachden aljo der Gemeine zu Deegbüll 14 Jahr als Pre: 
Oiger vorgeftanden, geftel es Gott, mich von damıen wegzuziehen, 
indem d. 15. May 1754 die allergnädigite Drdre erhielte, den König: 
ih Däntfchen im Keyferliche Dienfte gehenden Auriliar Truppen am 
heim als Seldprobit zu folgen, in welcher zugleih die Königl. be: 
jondere Knade enthalten war, dag de Einfünfte des Paftoraths zu 
Deeßbüll nach wie vor erheben ud den Dienjt jelbjt Durch einen 
benachbahrten Prediger, welchen dazu Dollmacht geben würde, ver: 
walten laßen fonte. Wit welcher Docation es folgende Bewandtiif 
hatte. Ao. 1754 den 15. Januar empfing ein Schreiben aus Rends: 
burg von meiner Srauen Detter Andreas Ambders, in welchen er 
mih Nahmens des Berrn Generalfuperintendenten Lonradi?) fon: 


") Christian Ambders, 1686—1725 Pastor in Burkall. 

?) Johann Gcorg Conradi, geb. zu Riga 1679, von 1729 bis 1747 
(reneralsuperintendent für Schleswig und Holstein; vergl. Zeitschr. d. Ges. f. 
Schl.-Holst. Gesch., Bd. 19 (1889), S. 53. 
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dirte, ob etwa geneigt wäre, als $eldprobit mit den Königlich Dänt: 
chen Hülfspöldern an den Rhein!) zu gehen, angejehen der HD. Se: 
neral Superintendens zıwey im Aınte ftehende Prediger zu folcher 
DPräpofitur in Dorfchlag zu bringen beordert wäre. Mich jeßte diefer 
Brief nach feinen unvermutheten Einhalt in feine geringe Alteration, 
trug daher Gott die Sache vor und wolte nach meinem Begriff aud 
unter andern durch das Betragen meiner Ehefrauen den erjten göftt: 
lihen Wind in diefer Sache erwarten, welche, da ihr die Sache gang 
gelaffen vorftellete, damit zufrieden war, wenn mich die Wahl zu 
folcher $unction treffen würde. Darauf ftellete in meinem Antwort: 
Schreiben an den Herrn Keneraljuperintendenten vor, dag mir zwar 
die Derlagung meiner Samilie und andere Umftände bedenklich fchie- 
nen, dDemungeachtet aber überliege nich gänglich der allergnädigften 
Dispofition und Derfügung des Königes unter der Hoffnung, day 
Gott, wenn er mich rufte, auch Dermögen zu $Sührung eines jo wich 
tigen und befchwerlichen Amts geben würde. Und in folcher Seftalt 
blieben die Sachen ein ganges vierthel Jahr und big auf die Stunde 
ftehen, da obgedadte allerhöcdhite ®rdre an mich einlief, ohne das 
von mir das allergeringfte in diefer Sache weiter wäre tentiret wor: 
den, obgleich von dem damahligen Probft in Tondern Herrn Joh. 
Derm. Schrader ?) meiner Docation wegen vieles habe leiden müßen, 
welches man aber Leuten, die aus vorgefaßten Meynungen und Auf: 
treten handeln, zu gut halten mug. Llnterdegen war ıneines Orts 
darauf bedacht, dem däniichen Lorp, welches vor meiner Abreife 
bereits die.Elbe paßieret war, bald möglichit zu folgen, welches auch 
von nr innerhalb 7 Tage ins werd gerichtet ward. Bey dem Ab: 
jchtede aber war gleichwohl meine Ehefrau lange fo großmüttg nicht, 
als fie mir bigher gefchienen, und ich felbft ftieg nicht ohne Bangig: 
feit und Schwermut auf den Wagen, aber das half nunmehr nichts, 
die einmahl gefaßte Rejolution mußte mn in Gottes Nahmen vol: 
führet werden. 

IO. Die Reife ging denmach d. 22. May 1734 über Holling- 
ftedt und Bendsburg nach Altona und ferner über die Elbe nad 
Hannover, wofelbft wir d. 29. May als an einem Sonabend an: 


!) Im polnischen Erbfolgekriege; die Franzosen und Österreicher standen 
sich am Rhein gegenüber. Auch das deutsche Reich beteiligte sich an den 
von beiden Seiten sehr träge geführten Kriege. 

?) Geb. 1684 in Hamburg, 1722 Pastor in Oldesloe, 17283—37 in Tondern. 
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Fahnen. nm Hannover hatte mich Faıım eme Stunde aufgebalten, 
als der H. Paftor Pflügge an emer der Hauptficchen dajelbjt mich 
eijuchen ließ, ibn an dem morgenden Tage, da fen College ab: 
wefend, mit Austheilung des H. Abendmahls zu affiftieren, welches 
auch, ob mir gleich die Seit febr Foftbahr war, gefchahe. Nach ver: 
richteten Hottesdienjt feßte die Neife nach Stadthagen in der Graf: 
Schafft Schaumburg fort, wojelbjt mern Seneral Stab, binfolglich 
den Lommandanteın en chef über die dänifchen Hülfsvölfer, Bernh. 
Joachim von Moerner, antraf, welcher mir fogleich viele Gnade be: 
wieg ımd feine Tafel unter andern beftändig offerirte, welche audı 
bey ihm, fo lange er das Lommando geführet, gehabt und behalten. 
Hu Stadthagen hätte febr gerne den befandten Theologum und Geo: 
graphum D. Bauber !), der dafelbjt viele Kiebe zu haben fhiene, ge: 
jprochen, aber die Seit war zu Furk, ich mujte dem Stab folgen und 
iiberdtejes auf meine am Himmelfartbstage zu baltende Antritts Pre: 
gt auch präpariren. Als der Mari 8. 16. Jun. durch Marburg 
gieng, nahm mir die Sreyheit, bey dem weltberühmten Philofopben 
und dermaligen Regierungsratb Lhrift. Wolff?) mich melden zu lagen, 
der mich bey dem erften Lintritt mit Diefen merfwürdigen Worten 
anredete: Mein lieber HD. Seldprobft! Sie reifen jet bey ibrem auf: 
getragenen wichtigen Almte nach der Armee und find bev folchen Um: 
jtänden des göttlichen Schuges md Beyjtandes hochbenöthiget. Der: 
lagen fie jich lediglich auf Gott und femme weife Führung und er: 
wählen fie ja nicht ihre eigene Wege Ich babe das alles mit 
meinem eigenen Erempel erfahren. Man bat mir zu Halle allerley 
Salftride gelegt und Imntriguen gefpielt; anfangs Fonte mich nicht 
darın finden, ich handelte wie ein natürlicher Mensch, defendirte mich 
nach Möglichkeit, antwortete ftarcd, wem ich angegriffen ward, aber 
ich bedachte mich eines begern, verließ meine eigene erwehlte Wege, 
warf alles auf Gott md hielte ibın jtill. Und wie wohl habe ich 
gethan! Jet lebe vergnügt tm Marburg, fehe mit Sreuden den Su: 
wachs der Univerfität und genieße der Knade meines Königs. Man 








') Eberhard David Hauber, geb. 1695 in Württemberg, 1725 
Superintendent in Stadthagen, 1746—65 Pastor der deutschen St. Petri-Ge- 
meinde in Kopenhagen. 

?) Der bekannte Mathematiker und Philosoph, 1723 von Friedrich 
Wilhelm I. aus Halle verwiesen, dann Professor in Marburg, bis Friedrich II. 
ihn zurückrief. 
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hat mich wieder nach Halle verlanget, aber ıch bleibe viel lieber in 
meinem Marburg. Das waren die Worte diefes chriftlichen Philo- 
fophi, die ich nach aller Möglichkeit genau objervirte.. Er erzäblte 
ferner mancherley Dinge und einige specialia von dem Ende des 
berüchtigten Dippels'). Diejer befand jich auf dem Schloß Wittgen: 
ftein mit dem Srafen felbigen Nabmens in Chymiecis zu laboriren, 
verfiel aber dafelbjt in eine Krandheit, welche jich am Lharfreytage 
des 1754. Jahres jehr vermehrete, fo dag man ibn am erften ©iter- 
tage auf dem Bette todt fand, jehr geichwollen am Heficht und 
ganten Leibe. Man fahe jene Haug Apotheke geöffnet vors Bette 
ftehen, und wie man den Lörper fecirte, fand man im Magen viel 
Antimonium. Entweder bat er, fagte Herr Wolff, einen Sehlgriff 
gethan oder fich jelbit das Leben genommen; jeben jie doch die Ke- 
richte Gottes über diefen Menjchen! Wir fahmen bernah auf die 
Harmoniam praestabilitam, die er mir auf Derlangen dabin erflärte, 
daß der Leib ohne Suthu der Seelen per organa mechanica vor 
fih agiren fönne, welches er mit dem Sleichnig von einem Lihrwerd 
erläuterte, dabey aber ausdrüdlich proteitirte, day er, Herr Wolff, 
nimmer diefe Meynung geheget, jondern fie wäre bloß von dem Hrn. 
Leibnig als ein problema aufgeworfen worden, in welcher Meymmg 
jedoch eben nichts Böfes enthalten wäre. Diejer Fuge und fchlaue 
Mann konte jonft fehr wohl reden, fein port war anfehnlich und die 
Kleidung propre; von den HB. D. £.?) in Halle aber erzeblete er 
mancherley Dinge, die nicht alzu wohl lauteten md von mir gar 
wohl in der Feder Fönnen gelajjen werden. Nadydem etwa 21), 
Stunde mit dem Herrn AUegierungsrath Wolff mich unterredet hatte, 
gieng der Marfch durdyı Giegen, wofelbit d. 18. Juni bey dem be: 
rühmten Sottesgelehrten und Superintendenten dafelbit I. I. Ram: 
bat?) anfprach, der aber wenig redete, fich auch auf einen mir 
neulich vorgefommenen und ihm proponirten casum dubium nicht 
auslaßen wolte. Erzehlete jedoch emige Particularia von dem be: 


) Johann Konrad Dippel, Pietist und Aufklärer, Theolog, Medi- 
ziner und Cheniiker, aber auch Alchymist voller Verschrobenheiten, führte 
ein abenteuerndes Leben, auch in Altona und in Schweden; vgl. z. B. Ztschr. 
d. Ges. f. Schlesw.-Holst. Gesch., Bd. 16, S. 320, und Hatvcks Realeneykl. IV, 
S. 703 ff., 1898; bedeutendste Monographie von BENDER, Bonn 1882. 

2?) Gemeint ist der Pietist Dr. Joachim Lange. 

8) Geb. 1693 in Halle, 1731—35 Professor der Thevlogie in Gicßen. 
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fandten Lommandanten zu Philipsburg, Wütgenau!), mmd rühmete 
degen wahre S$römmigfeit gar jehr. Es hätte nämlich gedachter 
Eommandant Baron von Wütgenau, wie er noch in Caßelfchen 
Dienften geftanden, von feinen Lammeraden, die ihn nur fpottweife 
den Hauptmann von Lapernaum genandt, viel Ungemach und Be- 
jchimpfung erdulden mügen, nicht aus eimer natürlichen Saahafftig- 
Feit, maßen es ihm nmiemahls an Bert gefehlet, fondern aus Liebe 
zu feinem Beylande; jet aber hätte er in der Belagerung Philipps: 
burgs Gelegenheit, feine Klugheit und Tapferfeit ausnehmender weije 
zu zeigen. Übrigens war Kerr Rambach, der die befondere Gottes: 
furcht einiger Grenadiers zu Potsdam gleichfalls fehr rühmete, un: 
gemein höflich und nöthigte mich auch zum een, welche Höflichkeit 
aber wegen Mangel der Heit nicht annehmen Ffonte. Wir fahmen 
bierauf den 21. Junt zu Bornheim vor Srandfurt am Mayı an, 
wofelbft der Herr Senior D. Ehr. von Minden, men befonderer 
Gönner und beftändiger Lorrefpondent am ARhenm, nebit dem König: 
lih Dänifchen Kegationsprediger zu Wien, Hrn. Möllenhoff, und 
einigen andern mir die Ehre ihres DBefuchs gaben, bei welchen 
wiederum zum Theil meine Gegenvilite ablegte. Bey dem erfolgten 
Aufbruch aus diefer Gegend nach Heidelberg pajjierten wir die jo 
genandte Bergitraße, welche wmgefehr bey Darmftadt anfängt, ftch 
jenfeit Heidelberg erftrecdet, S big 10 Meilen lang ift md wegen der 
überaus angenehmen Gegend jchwerlich ihres gleichen im Deutfch- 
land bat. Wem man von Srandfurth oder Darmftadt aus reifet, 
hat man zur Imcen Hand ein bejtändiges hohes, aus vielen an ein: 
ander hangenden Bergen beftehendes Gebirge, das überall mit Bän: 
men und infonderbeit Weinbergen, in welchen auch Aprifofen-. Pfiricdh:, 
Maulbeer:, Laftanien: und andere Bäume wachjen, befeßet ift, welches 
zur Srühlingszeit, da wir diefe Straße gleichfalls pafjiret, einen u: 
gemein fchönen profpect giebet. Die Landftraße an fich ift breit, 
Ihön, und etwas fandigt, auch auf beyden Seiten mit einigen 1000 
Melfchenuß und Kirfchen Bäumen bejegt, die eben nicht gar weit 
von einander entfernt ftehen. Bißweilen findet man auf dem ebenen 
Lande auch Ereuballeen. Auf der rechten Hand fiehet man ein ebenes 
jehr fruchtbares leimigtes Land, in welches allerley Korn als: Roffen, 


!) Reichsfreiherr v. W., geb. 1674 zu Bielau in Schlesien, kaiserlicher 
Generalfeldzeugmeister, F 1736; er verteidigte 1734 Philippsburg acht Wochen 
lang gegen Übermacht. 
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Gerften, Haber, Weiten, Erbfen, Bohnen, Hanf, Einfen, Rapfaat, 
Meljchforn, Tobad, Mahnjamen gefüet wird. Ltwas weiter bin: 
unter zur WRechten fließen verfchiedene Ströhme und Arme vom Nedar 
und andere Slüße, fo daß diefe Gegend von einem geruhigen Ge: 
müthe nicht ohne fonderbahre Ergeung und Dergnügung fan be: 
trachtet werden. Zu Heidelberg habe mit dem Hrn. Kirchenrabt 
und Profeßor Mieg!) Befandtichafft und jonderlih mit dem Hrn. 
Profeffor Joh. Hinr. Hottinger ?), einem großen Sreumde des befandten 
Predigers in der Schweit, Samuel Kucius?), einen erbaulichen Um: 
gang, bey dem Hrn. Bürgermeifter Heerdegen aber mei beftändiges 
Quartier gehabt. Nachdem wir auf dem Schloße zu Heidelberg das 
vornehmite und infonderheit das große Weinfag, welches nach Schlep- 
wig-Holfteinifcher md zwar Slensburger Maaße mehrentheils 1000 
cannen Wein faffen fan, betrachtet, gieng der Marjch über Wiesloch 
zur Hauptarmee, bey welber wir d. 2. Juli als am Tage der Heim: 
fuchung Mariä anfahmen. 

Il. Was bey der Belagerung der Seftung Philipsburg vorge: 
gangen, ift in gedruchten Nachrichten bereits überflüjjig zu lefent) 
(Siehe unter andern bievon das aedrucdte Diarium eines Stabs- 
officiers zu Pbilipsburg in der Kern Ebronick bey d. Jahr 1754, 
wie auch dafelbit andere NTachrivbten von dtejfer Belagerig), daher 
wir uns defto weniger dabey aufbalten dürfen. Der Yänifche He: 
neral Staab cantonirte zu XTeudorff, eine balbe Meile von Philips: 
burg, wo es aber, weil die Sranzofen dafelbft vorher hausgehalten 
hatten, erbärmlich ausjfahl], mageı alles, was nur fortzubringen ge: 
wefen, entweder geraubet oder jonft zernichtet war, daher muften in 
den leer gelaßenen und von uns wieder bezogenen Käufern Die 
Dferdededen ftatt der Thüren ud abgehauenes Gejträuch aus dem 
Walde ftatt der Senfter dienen. Doch hielten wir es jo befjer als 
unter Gezelten bey den NRegimentern zu campiren. Wenn man jich 
des abends niederlegte, hörete man, da die Hegimenter aus der 
Armee bey uns herum lagen, einen beftändigen Kermen. Bald hörete 


1) Reformierter Theologe, geb. 1668, 7 1740 in Heidelberg. 

?) Seit 1725 Professor in Heidelberg. 

8) Stammte aus Sorau in der Lausitz. 

*) Die von v. Wütgenau verteidigte Festung hielt sich tapfer, mußte 
aber am 18. Juli übergeben werden; doch durfte die Besatzung mit allen 
Ehren abziehen. Französischer Oberbefehlshaber war Marquis d’Asfeld. 
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man Waldhörner und Hautbois intoniren, wenn fich die Dfficiere 
luftig machten. Bald entjtand ein lermen, lauffen und abfcheuliches 
Suchen unter den Soldaten; bald rief man entfeglich und wohl 1000 
mahl Wer da! wer da! Bald canonirten die Sranbojen recht grau: 
fan auf Philipsburg, und ich Fonte jeden Abend viele Lanonen 
Schüffe auf dem unter mir oft jich bewegenden Bette zählen, biß 
endlich darüber einfchlief. Summa: wer nicht hart fchlief, Fonte leicht 
gewedet werden, ımd wer nicht fchlafen Fonte, dem durffte die Seit 
nicht langwierig fallen. Nachdem pPbilipsburg capituliret batte, gieng 
der Marfch nach Bruchjal, wojelbit das Kayferlihe Haupt Quartier 
war, ich folglich Helegenheit hatte, den großen Helden Pring Eu: 
genium von Savoyen, den König von Preußen und Degen Krohn: 
pringen !), die Herköge von Württenberg, den Pringen von Oranien, 
den Sirft von lnhalt Degan md degen Pringen mebft vielen andern 
Sürften und Grafen zu feben. Nachdem man aber in fichere Er: 
fahrung gebracht, daß die Sranzofen jih ftarf nah Mayng hinauf 
zögen, um vielleicht gegen folche Stadt etwas zu tentiren, rücte die 
fänmtliche Keyferlihe Armee Dig gegen Mayıt binauf, die Be: 
wegung des Seindes zu obferviren. Die Srantofen aber hatten da: 
mahls nur 40000 Mann nah Maynıg Ddetachiret und das Groß 
ihrer Armee ftand 8 big IO Stunden wirklich noch zurück, jo da 
foldhyes wenigftens 5 Märfche vor uns batte, dem die gante Keyfer: 
liche Armee jtand effective bei Maynıg. Wäre mu der Marfchall 
v’AIsfeld mit dem Groß feiner lrmee auf Beidelberg, wofelbjt mur 
6000 Mann lagen, loßgegangen, jo hätte er nicht nur Siefe Stadt 
occupiren, fondern auch den Pag bey Heidelberg bejegen, gab 
Sranden und Würtenberger Land in Lontribution fegen, den Bden- 
wald md andere Derter mehr einnehmen, auch fonft große Pro: 
gregen machen Fönnen 2lber das gejchah nicht, daher auch Fein 
Wunder gewefen, daß man de Londuite des Marquis V’Asfeld zu 
Paris eben nicht mit alzu günjtigen Zlugen angejehen. Denn unfere 
Generals waren in feiner geringen Sorge und Derlegenbeit, als die 
gante Keyferliche Armee nach Mayız ging. Den 1. ®ctober Diefes 
1734. Jahrs ward der Geburtbstag Ihrer NRömtfch Keyferlichen 
Mayft. Earl des VI. mit aller erfiinlichen Magnificeng zu Beidel: 
berg celebriret. Um 9 Uhr Dormittags verfamleten jichb alle Trom: 


ı) Also Friedrich Wilhelm I. und Friedrich (den Großen). 
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peter und Dauder von der ganzen Reihsarmee zu Heidelberg, welche 
fih in zwey Linien auf dem Marft vor der Heiligen Seift Kirche 
dafelbit, mit Noten Büchern in der einen Hand, zu Pferde rangirten 
und auf einmahl dergeftalt zu intoniren anftengen, daß einem die 
Haut fchaudern mufte und die Erde faft erbebete. Wie fie zu einigen 
mahlen angefeßget batten, fahm der Pring Eugene, von vielen hohen 
Generalsperfonen und Offiziers, deren Kleider von Hold und Silber 
glängten, begleitet, ftieg vor der Kirchen aus und börete in derfelben 
nebft andern Keneralsperjonen die Meße. Sobald er aber anae- 
fahren fahn, intonirten die Trompeter dergeftalt, daß einem Hören 
und Sehen vergehen möchte, und als der Pring wieder wegfuhr, 
ward folches _Intoniren wiederhohlet, ohne daß bei diefem entjeß- 
lichen Sethöne faun ein eimbiges Pferd fich regte oder rührete. 
Worauf im Hauptquartier auf das herrlichfte tractiret ward. Des 
Abends ward aus einigen und 7O Lanonen dreymahl gefeuert und 
aus der fämtlihen WMiufqueterie und Larabiners Salve gegeben, 
welches Kauffeuer aus den Kinien zwar gut war, doch nicht fo fchön 
und accurat war, als der Srantofen Dictoriajchiegen wegen der 
Schlaht in Italien vor Philipsburg, welches alle Öfficiers befennen 
muften. Darauf ward diefe Herrlichkeit mit einem prächtigen Ball 
befchlogen. So viel thut man emes fterblicben WMlenfchen halber. 
Dierauf wurden die Winter Quartiere frübzeitig und noch im fo: 
nath October bezogen, da denn der dänifche Heneralftaab fein 
Quartier zu Herborn, einer Kleinen Reformirten Univerjität '), befahm, 
wofelbft meines ®rt Umgang und Sreundfchaft mit den beyden Doc- 
toribus und Professoribus Theologiä Schram und Llanfen, unter 
welchen leßterer allerdings befondere Sata gehabt, gepflogen habe. 
12. Kaum waren die Winterquartiere reguliret worden, jo 
mufte d. 11. Dec. 1754 aus eindringlichen Urfachen eine NReife nach 
dem BHergogthun Schlefwig, die meinigen zu bejuchen, ber Mar: 
burg, Eaßel, Göttingen, Hannover, Selle, KHaarburg md Hamburg 
antreten. Unterwegens ward zu Nordheim von einem vornehmen 
und gelehrten Mann, der mir doch unbefandt geblieben, des Hr. 
Paftoris Magni Erufii?) zu Rendsburg halber jehr fondiret und mir 
infonderheit von dem Sreunde das dubium gemadtt, ob der Herr 


1) 1654 errichtet, 1817 in cin thcologisches Seminar umgewandelt. 
?) Magnus Kruse, Professor in Göttingen. 
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Erufe, da er fchon emige Seit im Amte als Prediger geftanden, die 
völlige Sertigfeit, im der latenifchen Sprache zu reden und zu dijpu- 
tieren, noch bejigen mögte. ch antwortete, fo viel ich fonte und fo 
gut ich den Kru. Erufe Fandte, befchrieb ihn auch nach feinen guten 
Miffenfchaften und Eigenjchaften weitläuftig, und mögte vielleicht, 
wie die Umftände Schienen, zu feiner Beforderung zur Theologifchen 
Profeßion im Höttingen etwas zufälliger weife beigetragen haben. 
Hu Hamburg fprach bei einigen Gelehrten und diefesmal fonderlich 
bey den Herrn Brods!) und Sabricto au. Unter welchen jener 
ftreitig einer der höflichiten und artigften Männer gewesen, die auf 
meinen Weiten zu jprechen die Ebre gehabt, diefer hingegen, der die 
Siebe jelbit war, fübrete mich allentbalben durch feinen herrlichen, in 
verschiedenen Simmern rangirten Biüchervorratb, zeigte mir auf mein 
freundliches Ilnfuchen emen großen tomum von £umigs Reich: 
arhiv ?), md wie die Rede von Jo. Molleri Cimbria Literata 3) 
vorftel, rühmete er zwar den Autorem und fern 2Derf fehr, bedaurete 
aber, dat ich derfelbige mit Anführmmg fo vieler überflüffiger Lob: 
fprüche der von ihm recenfirten Gelehrten aufgehalten hätte, wodurd 
das Werd ohne Not und fonwerlichen Nußgen ei jo vastum corpus 
geworden wäre, welches, meimer geringen Einficht, ein fehr ver: 
nünftiges Urthel war. Ynterdegen mufte auf Dollendiung der Reife 
bedacht feyn, Ffahm auch eben mit Ausgang des Jahres im Chriftian: 
Albrechtsfooge bey den Memigen glüflich an, de ich gefund und 
wohl vorfand, das nöthigfte beforgte, am II. Epiphan. eine Predigt 
zu Deeßbüll hielt, verfchtedene actus ministeriales felbft verrichtete, 
und fodanı auf meine Rüdreife nach Herborn, da mur auf 5 Wo: 
mathe Erlaubnig hatte, bedacht war. Alfo gieng die Neife über 
Slengburg, wofelbjt mem geliebter Mutter Bruder Erift Sriedlieb mir 
anlag, feinen Sohn gleiches Mahmens bey folcher Selegenheit nadı 
der Univerfität Jena zu bringen, welches ihm m vielerley Betradı: 
tung, ob gleihh einen Umweg von 50 Meilen machen mufte, nicht 
abichlagen Fonte. Wir giengen darauf über Rendsburg nach Ham- 


') Der Dichter Barthold Heinrich Brockes, geb. 1680, F 1747, 
verfaßte: »Irdisches Vergnügen in Gott«, 9 Teile 1724—48, und übersetzte 
französische und englische Dichtungen. 

2, Ein Werk von 20 Bänden, erschienen in Leipzig 1710—22, Fol. 

») Das große, 3 Folianten umfassende Werk Mollers über die Schrift- 
steller Schleswig-Holsteins. 
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burg und befuchten dafelbft unter andern Predigern auch den Hru. 
Paftor Neumeifter !), der uns zum WMittagsejjen bebielte und herrlich 
bewirthete. Er war recht guter Humeur und hatte viel mit den Ne: 
formirten zu tun, von welchen er mancherlevy Biftorien und unter 
anderen auch diefe erzehlete. Es wäre nemlich ein reformirter Kauf: 
mann vor einigen Jahren nach Hamburg gefommen und von einem 
Rathsperwandten dafelbft mit einem Hlay ertra [chönen, alten Rhein: 
wein tractiret worden. Der frembde Kaufman rühmete den Dein 
jehr und fagte unter andern, ob er gleich aus der Gegend wäre, da 
der Rheinwein wiüchfe, Fönte er doch emem ihn in der Pfalt be- 
fuchenden Gafte mit einem jolhen Hlag Wein nicht aufwarteıı, 
worauf der Hamburgifche Kaufmann erwiderte: wir Kutberaner baben 
das Est, ihr Herrn Reformirten aber nur das Significat. Doch gab 
er auch den Proteftanten überhaupt ibr jonftiges gebübrendes Kob, 
wohin gehörte, daß der muntre Herr Neumeifter unter andern auch 
erzehlete, welcher geftalt vor einigen Jahren auf den HRömifchen 
Keyfer eine Medaille wäre gefchlagen worden, auf welcher der 
Keyfer auf den Throne figend prüjentiret ward. Aings um den 
Thron herum waren die Wapen der fämmtlichen Proteftanten als 
Engelland, Holland, Dinemard, Schweden, Brandenburg u. f. ge: 
präget mit dem Beywort: Protestantes. Am piedejtahl des Thrones 
hingegen ftand eben dDiefes Wort, nur fo getbeilet Pro te stantes. 
Wir beurlaubten uns von wjerm jo angenehmen Wirth, dem das 
Bifhöfliche Praedicat „Haftfrey” mit höchjtem echt gebühret ud 
in degen Haufe mehrmahlen ausnehmende Hüte genoßen, bejahen 
die übrigen Merdwürdigfeiten in Hamburg und jegten die Neife über 
Haarburg, Braunfchweig, Blandenburg, Stolberg ?), Merfeburg und 
Naumburg nach Jena fort, wofelbjt wir d. 25. April?) gefund und 
wohl anfamen. ch befuchte unter den Profegoribus fonderlich den 
Arn. Wucherer) und Walch, unter welchen der Berr Kirchenraht 
Walch wegen der neu angelegten Univerfität zu Göttingen und des: 
fals zu befürchtenden Abnahme der Academie in Jena bejorgt war, 


ı) Erdmann Neumeister, geb. 1671 zu Uechtitz bei Weißenfels, 
1715 Pastor prim. in Hamburg, } 1750, ein heftiger Gegner der Reformierten 
und Bekämpfer der Union der beiden evangelischen Konfessionen. 
?) Also quer durch den ÖOstharz. 
3) Irrtum, wohl Schreibfehler; es muß der 25. Februar sein. 
*) Joh. Friedr. Wucherer, Physiker, Philosoph, Theologe in Jena. 
ge 
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dem aber zur antwort ertbeilete: weil die Stadt und Sejtung mit 
einer ftarden Harnijon verfehen wäre, der ®rt auch Foftbahr mıd 
feine Sifche hätte, jo würde noch die Srage fein, ob die Universität 
zu Göttingen der Dauer nach in fo großes Aufnehmen Fommen Fönte. 
Sonft genoß von einigen Studenten m _jena, fonderlich meiner Srauen 
Bruder Nic. Ber. Ambders, der den jungen Herrm von Holftein als 
Hofmeifter führete, viele Höflichfeit. je näher aber der Srühling 
herammahete, je mehr mufte darauf denden, zu rechter Zeit an Ort 
und Stelle zu fein. Da alfo mei bißheriger Neifegefährte fente 
Sachen zu Jena eingerichtet hatte, begleitete mich derfelbe nebft einigen 
andern Sreunden big nach Weimar, wofelbjt wir Abjchied nahmen, 
und ich vollführte meime Aeife über Erfurtb, Gotha, Eifenach, Hirfch: 
feld) und Ahlsfeld nacdı Herborn, wofelbft accurat den II. Martit 
eintraf, nachdem eine Reife von 172 deutfchen Meilen im härteften 
Winter zurücdgeleget hatte. 

15. Die Ruhe, welcher nach folchen Befchwerlichfeiten auf der 
Neife genießen Fonte, währete nicht lange, denn unfer General er: 
bielte einen Courier von dem Derkoge Larl Alerander zu Mürten: 
berg als commandirenden General, je cher je lieber aus den Winter: 
quartieren aufzubrechen, welches auch d. 11. Aprilis gefchahe, und 
der Marfch ging über Weblar und ferner längft der Bergftraße 
hinauf nach der Stadt Kadeburg, wofelbft wir einige Tage ftill lagen, 
und ich that 9. 5. May eine Tour nad) Mannheim, wofelbjt die Gnade 
hatte, Seiner Churfürftl. Durchl. Larolo Philippo die Hand zu Füffen 
und mit ihm zu reden. Er fragte nach verfchiedenen Dingen, das 
dänische Corps betreffend, und befchlog endlich lächelnd die Rede mit 
diefen Worten: „ir der heurigen Lampagne wird es fo blutig eben 
nicht hergeben”, welches auch richtig eingetroffen. Der Ehurfürft 
war ein Berr von 74 Jahren, aber dabey fehr munter, trug ein 
voth bordirtes Kleid und über daßelbe den Hupertus Orden?) Man 
führte mich zu gleicher Seit allenthalben im Schloß berun md zeigte 
mir degelben Koftbarkeiten, wie demm auch GHelegenheit hatte, die 
Stadt Manheim allenthalben zu Dbefehen, welche fehr regnlair gebauet 
ist, Schöne Thore md ziemliche Häußer hat, dag fie für eine fehr 
feine Stadt paßieren Fan; diejenigen aber, welche dafür halten, daß 


 — Hersfeld. 
?) Den jetzt in Bayern noch bestehenden Hubertus Orden. 
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Ulanheim die fchönfte Stadt in Deutfchland fey, treiben die Sache 
zweifels ohne zu hoch, denmm dasjenige, was Manheim fchön macht, 
beftehet darin, daß alles dajelbft jehr regulair angeleget ift, die Häußer 
aber find weder groß noch fonderlich prächtig. D. 21. May ging 
der Aufbruch nah Schweßingen, einem Sleden zwifchen Manheim 
und Heidelberg, wofelbjt der Ehburfürft in der Pfalg ein Luft-Schloß 
und Garten hat, und es geftel uns auch dafelbft jo wohl, dag wir 
den ganten Sommer, da im Selde nichts fonderlichs vorftel, an fol: 
chem ©rte cantonirten. Und meines Ortes hatte dejto bequemere 
Gelegenheit, den fchönen churfürftlihen Garten, wie auch den Raiger 
Wald, bey welchen die jo genandte Haiger Bait pflegt gehalten zu 
werden, offt zu bejuchen oder entweder nach Heidelberg oder Man: 
heim eine Eleine Neife zu tbun. Den Kutherifchen Prediger zu 
Schwegingen, Schäffer, befuchte dann und want, und verfchaffte ihm 
auch auf feine und der Dorfteher eingelegtes Memorial zu Abhelfung 
der fchweren Schulden, womit ihre Kirche gedrudt ward, fo wohl 
bey dem General Staab als Regimentern eine erfledliche Lollecte, zu 
welcher mancher Öfficier 5, 6 biß IO Atblr. freywillig beytrug; fol: 
ches ift auch andern Kirchen und Gemeinen in der Pfalg zu mehr: 
mahlen wiederfahren, wıd freue mich, meimes ©rts, Gott zum Prevyß, 
inniglich, daß den armen und bedrängten Epvangelifch Lutherifchen 
Kirchen, denen faft alle Einfünffte waren entzogen worden, auf folche 
Weife einigermaßen aufzuhelfen Gelegenheit gehabt habe. m Au: 
guft Monath folte zu Schweßingen Kriegs Lonfiftorium gehalten wer: 
den, bey welcher Gelegenheit mit dem Major B. vom Graf Bol: 
fteinifchen Regiment, der von dem General Amthor dem Eonfiftorio 
mit beyzuwohnen war beordert worden, des Präfidii halber einigen 
Difpüt befahm. Der Major berief jich auf feine Brdre, in welcher 
es hieß: er jolte nebjt dem Seldprobften das Präfidtm führen, ich 
aber bezog mich auf die Flaren Worten in den Kriegsartifen Cap. 
V, artie. 24, und hoffte, daß der General Moerner mich dabey 
(hügen würde. Der Major machte zwar allerhand Bewegung, 
mufte aber fich doch bequemen und, mir das Prafidmum laßend, im 
Eonfiftorio mit figen. Auf den Nachmittag aber fand man gleich: 
wohl Mittel, ihn von fernerm Sigen im Lonfiftorio zu difpenfiren, 
und ich Hielte mit den übrigen Affegoribus, als einem Nittmeifter, 
einem Lapitain, 2 $Seldpredigern und dem Auditeur vom Keibregiment 
Dragoner das Kriegs Eonfiftorium. Nicht nur diefer Sache, fondern 
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auch andrer Umftände wegen, da nicht fogleih tum wollen, was 
diefer oder jener von mir verlangte, babe mancherley Derdrieglich- 
feiten gehabt, woran mich jedoch ebenjfo wenig als an die härtejte 
Nachreden, die umwerjchuldeter weife erdulden müßen, gefehret, bin 
vielmehr bey meinen einmahl gefagten Maßregeln, jo viel möglicd 
in der Stille für mich zu leben, beftändig geblieben. Demm man mag 
bey dem Militair Etat entweder eingezogen leben oder auch alles mit 
machen, fo ift doch immer etwas zu jagen und zu tadeln: ich halte 
aber den erften Weg für den ficherften und feeligiten. Mlitlerweile. 
waren die Außifchen Truppen bey der Kevferlichen Armee ange: 
fommen, die Pring Eugenius fofort m Augenschein nahm, und da 
auch einige Keyferliche, Hammöverifche und andere Auriliartruppen 
im Bewegung waren, die Srantojen an der Mofel zu obferpiren, folge: 
ten wir ihnen bald nah md brachen d. 22. Sept. von Schweßingen 
auf durch Kadeburg, vorbey Meynt und fo weiter big ans Klofter 
Eberhard Llaufen, unweit welcher Gegend zwijchen dem General 
Graf von Sedendorf und den Srantofen 8. 20. October 1735 eine 
Action vorfiel, die doch in der That fo blutig nicht war und über: 
diefes in verfchtedenen öffentlih gedrucften Nachrichten genugjfahm 
bejchrieben worden. Das jchlimmfte dabey war, daß die Lebens: 
mittel theuer zu werden anfiıgen, maßen man für I pfd. Thee 
(Schlechter Sorte) 4 vthlr., für 1 Pfd. Suder (grober Sorte) 60 Er., 
für 1 pfd. fchlehten Tobaf 60 Ereuß. zahlen mufte. Doch das 
wehrte nicht lange, denn wir faben uns bald nadı den Winter: 
quartteren um, die uns auch Ausgang Novembr. zu Lölln afjigniret 
worden. 

14. Dafelbjt hatte mein logis bey dem Stadthauptmann Schmidts 
im Hirfch in der Ehrenjtraße, md weil man dafür hält, daß zu Lölln 
eben fo viele Kirchen fern follen als Tage im Jahr, welches zu er: 
forfchen meinen Wirth, der in Lölnm gebohren und erzogen, folglich 
guter Befcheid von Stadtjachen geben Fonte, bei müßigen Stunden 
[gebeten], mir doch die fämtlichen Kirchen und Lapellen in der Stadt 
zu fpecificiren, deren er aber nur 95 nahmhafft machen fonte, wel- 
ches von 365 oder 564 oder 367, wie andere wollen, weit entfernet 
it. Su Lölln befahe ferner das befchriene Grab der fo genandten 
Heiligen drey Könige, welches fich im Dohm dafelbjt in einer be: 
jondern Lapelle befindet. Nlußen vor den Grabe herum, fonderlich 
von formen zu, betrachtet man ein von fchwargen Marmor aufge: 
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führtes, mit Mefiingen Trailles, Bildhauerarbeit und anderen Orna: 
mentis geziertes Maufoleum, auf degen Stufen, fo oft ich m den 
Dohn aefommen, beftändig Leute auf den Knien liegend und ihre 
Andacht alfo baltend vorgefunden babe. Bben darüber hängt eine 
von Pring Eugenio den Türcen abgenommene und dahin gefchendte 
Sahne. _Inwendig, wo 5 Lampen beftändig bremen, jiebet man 
einen großen Sarg von erhabener Arbeit, mit jchwargen Sanımet 
überzogen und mit güldenen Sternchen gesieret, in welchen die Keich- 
nanı der Deiligen 5 Könige ruhen follen. Die Todten Köpfe diefer 
5 Beiligen zeiget man alle Srevtage, derfelben Lörper aber werden 
felber auch nur vornehmen Standesperfonen gewiefen, am Piedeftabl 
"vorbefagten Monumenti liefet man folgende Derfe: 


Corpora sanctorum recubant hinc!) terna Magorum, 
Ex his sublatum nihil est alibive locatum. 


Doch diefe Stadt hat noch mehrere Reliquien und Raritäten. 
Man zeigte mir in der St. Urfula:Kirche das Haupt der Beiligen 
Urfulae, welche mit ihren 11000 Jungfrauen zur Seit des Hiumten: 
frieges nah Lölln gefonmen und dafelbit von dem Llttila, der die 
Stadt eingenommen, abjcheulicher Weile gemartert und nebit gedachten 
Jungfrauen erbärmlich maffacriret worden. Su welhen Andenden 
man ungzeblige in guter Ordnung rangirte Hebeine von den 11000 
Jungfrauen zeiget, wo nur nicht diefe gantze Fabel auf eine unrecht 
verftandene Infeription, wie irgendwo gelefen, XI M. V., welches 
nicht undecim millia virginum, fondern undecim martyres virgines 
heißen foll, anfommt, womit die gante Erzehliing über den Haufen 
liegt. Man zeigte mir weiter zwey Dörner von der Lrone unfers 
Beylandes, ein in filber eingefagtes Stüd Holg von dem KEreut 
Ehrifti, wie auch einen von den 6 fteinernen Waßerfrügen auf der 
Bochzeit zu Lana und andere Reliquien, womit den Kefer aber nicht 
aufhalten will. 


15. Wir hatten faum das neue Jahr angetreten, jo hieß es 
gleich d. 1. Januar 1756 Marfch! Dem unfere Winterquartier fonten - 
nicht länger zu Lölln feyn, wir muften mu nach Küttig fort, wofelbft 
wir auch d. 17. Januar arrivirten. Man pflegt die Stadt Küttig, 
welche Hamburg an Größe weit übertrifft, fprihhwortsmweife eine Hölle 
der Srauen, welche viele Arbeit verrichten müßen, ein Segfeuer der 


1) So falsch für hic. 
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Männer, weil die LDeiber dajelbit die Hofen haben, und ein Paradieg 
der Pfaffen, welches imjonderheit wahr tft, zu nennen. &s ift fonft 
su Küttig wegen der Sprache mit den Leuten übel umzugehen, denn 
der gemeine Mann redet verdorben Srangöjch und eben fo gut Bol: 
ländifch, wenige aber Deutich. Das Laterm, welches von denjenigen, 
die etwas wollen gelernt haben, geredet wird, ıjt auch unverjtändlich, 
denn 3. E. qui quac quem quam quo qua |prechen fie aus qi qae 
gem gam qo qa»), daher ich weder mit den Jejuiten oder Mönchen 
in den Klöftern fortfommen fönnen noch fie mit mir, doch hilft man 
fich am beiten mit der Srantöfiichen Sprache durh. Die jungen 
Grafen von Berlo Jagten eins zu den Megteurs von Scholten: ea- 
müs ambülatüm, da der Buchftab u wie Jonft durchgehends wie ü 
mit einer winwderlichen prolongation ausgejprochen wird; fie wolten 
fagen eamus ambulatum, laft uns fpatieren geben. Beweijet alfo 
jo wohl Küttig als viele andere Derter und Länder in der IDelt das 
Begentheil des Sabes zur Gmüge, man Fönne mit der lateinischen 
Sprache durch die gante Welt Formen, wentajtens gebet jolches im 
reden nicht wohl au. DBejjere Deranügung hatten wir am I8. April 
bey dem Herrn Baron von Lrafjier, eimem curieufen WManı und 
großen Antiquario. Derfelbige zeigete uns in der andern Etage 
feines nach der nenejten Alrchitectur fchön erbaueten HBaufes eine zwar 
nicht fehr große, aber auserlefene Bibliothef, tm welcher die beiten 
Editiones von den Patribus, Grävii und Gronovii opera ud andere 
herrliche Werde, mehrentbeils in folio und zur Antiquität und Bijtorie 
gehörig, imgleichen feine Mssta. in auserlefener Altzahl und unter 
denfelben die Evangelia der 4 Evangeliiten, welche Ao. 800 post 
C. N. mit Mönchen Schrift, die er perfect lag, aefchrieben waren, 
nebft verfchiedenen Breviariis und Sebeth Birchern mit fojtbahren 
Sügen und gildenen initial Buchjtaben, welches magnific ausfahe. 
Er führete uns ferner in fen Ming Labinet, welches mit vielen 
güldenen, filbernen und aus Erb bejtebenden Wedailles angefüllet 
war und in welchen man güldene Müngen von Alerandro Magno, 
unterfchiedliche Stüdfe von NTerone und andern Römifchen Keyfern 
erblickte, welche zum Theil originalia zu fein fchienen. Man mufte 


ı) Es mag hierbei erinnert sein an die kam-kam-Prügelei in Paris, als 
die quamquam sprechenden Anhänger der Humanisten und die kamkanı- 
Scholastiker den Streit über die Aussprache des qu mit den Fäusten ent- 
scheiden wollten. 
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weiter bewundern feine vorgezeigte Foftbahre Edeljteine, als Onyr, 
HByacinth, Schmaragd, Jaspis, Rubinen md andere Steine, unter 
welchen fihh fonderlihh ein großer Onyr befand, worauf ein gankes 
Triumpvirat wunderfoitlich gegraben war. Ja man mujte fajt er: 
ftaunen über die andern Sachen, jo er uns zu zeigen dte Mühe nahm, 
über eine wunderfahme Schlangen Krohne, welche, fo bald ie in rein 
Maßer geworffen ward, felbiges alsbald Fochend und prudelnd machte, 
über einen Donnerftein, welchen er jogar nach der 2lcademie zu Paris 
gefandt hatte, md obgleich die Sorbonne von feinem PDonnerftein 
etwas willen wollte, hat jie doch eine eigene Disputation über den: 
felben halten lajfen; er jabe wınderlih aus, rebt als wenn viele 
Heine Steine feft an emander geflebt und zujammen gebaden wären; 
überer allerhand foftbahre Waren und viele raritäten mehr. Welches 
Müng und Naturalien Kabinet zwar febenswürdig war, es hatte 
aber der gute Herr Baron alle jene groge Mittel in dapgelbige ge: 
ftecft und verwandt. Übrigens habe in Lüttig die Ehre gehabt, mit 
dem Keyferlichen Seldmarfchall Kieutenant von Seehr und deßen Ge: 
mahlın, einer gebohrenen Gräfin von Buttler, faft in täglicher Lon: 
verfation zu ftehen, deren älteften Baron auch in feinem Chriftentum 
fo weit brachte, daß er zu Küttig mit feinen Eltern zum erften mabl 
communiciren fonte, welches nur darunı hiefelbit anführe, weil von 
Sr. Excellence fowohl als degen Bemahlin gang ausnehmende Hnade 
und Butthaten genogen habe. 

16. Wir hatten 15 Wochen in Lüttig zugebract, als endlich 
d. 2. May mit dem Marfch nach Hauge ein Ernjt ward. Wie wir 
bey Düffeldorf über den Rhein giengen, wäre alle meine Bagage um 
ein Haar verlohren gegangen, denn einer von den Henagften, welcher 
den Karren, auf welchen alle meine Sachen gepadft waren, 309, ward 
dergeftalt unbändig, daß er bereits mit der Bagage in den When 
war, doch der Kerl hielt dermaßen feft an fich, dag endlich das Pferd 
zwifchen den Sahrzeugen ftehen blieb und zurücd gebracht ward, das 
Gefchirr aber war ruimiret. Don Düjfeldorf ging der Marfch ferner 
durch Weftphalen, wofelbft wir in der Graffichaft Marc nicht weit 
von Bodum, dem angegebenen Geburthsort des weltbefannten Hraffen 
von Öftermann !), vorbeyzogen und die Ruthe immer weiter big nadı 

!) Geb. 1686 zu Bochum, 1704 in russischen Diensten, angeschener 


russischer Staatsmann, von Elisabeth 1742 verbannt, gestorben 1747 zu Be- 
resow am unteren Ob. 
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Warendorp, eimer ziemlih fortiftcirten Stadt, von dem Warendorper 
Seimmwandt befandt, Fahmen. Der Ort liegt fonft an der Embs, und 
da es eben die Seit war, dag man die Kemen pflegte zu bleichen, 
war es eine Luft, anzujeben, dag fo viele K000 Stüd Keimwand in 
einem Diftrict, der etwa groß als im Schlegwigichen ein Koog von 
1000 Demathen zu fein fchiene, auf der Bleiche lagen. Die Ein: 
wohner halten fonft 5 mahl im Sommer die Bleiche, fo daß jede 
6 Wochen währet und über 200000 Athlr. allemahl importiren foll; 
jie haben danebft hin und wieder in der Bleiche Feine Häußer, worin 
diejenigen, fo aufs Keinmwand acht geben, fich aufbalten. Don Waren: 
dVorp gings durch Ofnabrügg, Diepbolg, Debrden, YBurtehude md 
weiter über die Elbe nach ©ttenfen bey Altona. Jn Hamburg hörete 
dte Paftores Winkler), Wolff ?), Palm und Teumeifter predigen, be- 
jahe die Bibliothef bev der St. Johannis Kirche und gedachte aus 
dem Büchervorrath des Hrn. D. Sabricii einigen Nuten zu haben; 
diefer große Mann aber war bereits geftorben. Alfo profequirte 
meine Neife über Jtehoe ud Rendsburg nah Hauße, wofelbft d. 
2. Juli, als am Tage Mariä Heimfuchung, eben wie der Gottes: 
dienft geendiget war, glüdlich anfahm. Übrigens will den Lefer mit 
Erzehling aller Märfche, Dorfälle und übrigen Merdwürdigkeiten, jo 
fich während der beyden Lampagnen anı Ober Rheinftrohm, bevorab 
das dänische Corps betreffend, zugetragen, nicht aufbalten, weil folches 
in meinem desfals gehaltenen Neifejournal?) nach der Länge ijt an: 
geführet worden, worauf mich auch will bezogen haben. 

17. Su Deepbüll präparirte man fich auf die Jntroduction 
meines NWachfolgers im Amte dafelbft, Joh. Reinb. Prätorit?), ge: 
wejenen Seldpredigers bey dem Scholtijchen Infanterie Regiment unter 
den dänischen Hülfspöldern am ARhem, welche auch am erjten Sontage 
nach meiner Anfınft als Dom. VI. p. Trinit. öffentlich vor jich gieng. 
Weil aber nach der Situation meiner eigenen Umftände nöhtig war, 
eine Reife nach Lopenhagen jelbft anzutreten, ging Ddiejelbe etwa 
6 Wochen vor Michaelis befagten 1756. Jahrs über den Fleinen Belt 


) Joh. Friedr. Winckler, geb. zu Wertheim 1679, F 1738 als Haupt- 
pastor zu St. Nicolai in Hamburg. 

?) Joh. Christ. Wolf, Theologe und Orientalist, geb. 1683 in Werni- 
gerode, f als Pastor an der Katharinenkirche in Hamburg. 

”) Es scheint verloren zu sein. 

*) 1736—1755 Pastor in Deetzbüll. 
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durch Aßens, Bdenfee, Nyburg, ferner über den großen Belt durch 
Lorfoer und NRothichild vor fihb. Wie wir über den grogen Belt 
fegelten, entftand anfangs ein harter Sturmwind, che wir aber die 
Seeland’fche Küften erreichet Bbatten, ward es dermagen ftille auf der 
See, daß wir Mühe hatten, das Sebrihiff fort und ans Ufer zu 
bringen. _Jch hatte bey jo vartablem Wetter meime HGedanden für 
mich, die der Lefer ohne Mübe wird erraten Fönmen, die auch rich- 
fig, wiewohl nicht zu Damahliger Zeit und auf die Art, wie ich fol: 
ches vermutbete, eingetroffen find. Su Lopenhbagen machte bey den 
hohen Miniftris meine unterthänige Aufwartung, und der befandte 
Juftigrath Herr Andreas Höyer, meiner frauen Schwefter Mann, 
erwiefe mir viele Höflichfeit. ls aber bey emem gewißen Geijt- 
lichen t) mich meldete, wurden allerhand objectiones gemacht, die ihm 
aber alle zu feinem anfcheinenden Dergnügen beantwortete. Durch 
degen Betrieb es auch gefchahe, daß die Bnade erbielte, am XIV. 
Sontage Trinitatis Nachmittags vor der fämtlichen allerböchften Herr: 
haft auf Sriedensburg zu predigen. Dor Baltung folcher Predigt 
hatte der 5. Hofmarfchall Gramm eimen Zutritt bey Ibro Königl. 
Mayeftet zu verschaffen, geneigt verfprochen, welcher Gnade jedod) 
nicht bin theilhafftig geworden. Nach der Predigt gieng gedachter 
Öeiftliche feiner Gewohnheit nach zum König, der zu demfelben von 
mir zu fagen die Knade gehabt: „Wir haben den Mann gehöret; 
der Mann fcheinet gut zu jeyn”, worauf der Geiftliche geantwortet: 
„Ja, aber zu Derwaltung einer Probjtey wird doch gar viel er: 
fordert.” Und da Ihro Königl. Mayeftet ferner zu fagen beltebet: 
„Der Mann fcheint doch gut zu fern, md er verlangt uns zu 
Iprechen”, war die Antwort des Geiftlichben: „Ihro Mayeftet find 
ohne das mit fo vielen hohen Keichäfften beladen, wil König Selbiger 
fih mit ihm bemühen?” Das find alles Worte, die der Geiitliche, 
der in der That mein Sreund nicht war, mir hernadh felbft alfo er: 
zehlet hat, daher felbige eines Theils defto mehr glauben verdienen, 
andern Theils aber auch aus derjelben erhellet, daß der Kerr Hof: 
marfchall als ein ehrlicher Lavalier gehandelt und bei Jhro Kön. 
Mayejtet mein allerunterthänigites Gefuch angebraht. Jch Ffonte 
alfo aus allen Umftänden leicht errathen, was die Blode geichlagen 


1) Nach $ 18 wurde dessen Sohn Pastor in Hohenwestedt, darnach 
müßte es ein Pastor Bluhme gewesen sein; am Ende von $ 17 kürzt aber 
Petrejus den Namen ab: H..... 
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hatte, fpannete daher mein Retour Seegel auf und ging des Weges, 
den ich gefommen war, wieder nach Haufe. Nur that ich, als mich 
bei dem Geiftlichen beurlaubet, diefe Worte mit etwas hefftigem Alf: 
feet zum Befchlug Dinzu: „Mem Herr D...... ‚ich reife jet von 
hier, fo gewiß ich aber glaube, daß ein Gott fey und fo gewiß Gott 
ein wahrer gerechter Gott ijt, fo gewig fan und wird er mich nicht 
verlaffen, Sie werden es felbit erfahren.“ Und damit fchied ich 
von Ihm. 

18. Jedoch was trug fich ferner zu? Gegen den Berbit des 
1756. Jahres erhielte ein Schreiben von einen Sreunde aus Lopen: 
hagen, worin derfelbe mir Fund that, day eine Docation nah Hohen: 
wetitede weit Rendsburg (von welchen ®rte der bigberige Paftor 
Shmid!) zur Apenradifchen Praepofitur war berufen worden) vor 
mir aufs ftapet jey; fals mu folche Docation mir würde zugefandt 
werden, folte ich ja Fein Bedenden tragen, felbige mit allerunter: 
thänigftem Dand anzunehmen; es würde ohne Zweifel bald darauf 
eine Praepofitur erfolgen. Und wirdlihh war die Docation nach 
Hohenwetitede fchon in der deutfchen Lantley auf mich ausgefertiget, 
ob fie mir gleich niemahls ift zugefandt worden, ich folglich felbige 
mit memen Augen nicht gefehen habe. Doch Gott lenkte die Sache 
wunderfahm. Es trug fich nemblich zu, daß der damahlige Diaconıus 
zu Wisworth, Hr. Nicolaus NTiemamı?), der Beerdigung feiner Mutter 
zu Kindholm in Böcingharde des Amts Tondern im Januar 1737 
beywohnete, welcher mir unter andern Deränderungen im Eyderftedt: 
[chen erzehlte, daß der biäherige Pajtor primarius zu Harding AM. 
Beorg Barthold Meyer?) vor einigen Tagen den Weg aller Welt 
gegangen und man mit feiner Beerdigung befchäfftiget wäre. Mich 
machte diefes aufmerffahm und ich glaubte den Worten meines Ue:- 
ferenten, ließ auch von ftund an ein allerunterthänigites Memorial 
des Paftorats zu Garding halber nadı Copenhagen abgehen, ob mir 
gleich wegen vorerwehnter Umftände und der bereits ausgefertigten 
Docation nach Bohenwetftede menfchlihem Dermuthen nach feinen 
glüdlichen Sortgang in meinem Gefuch verfprechen Fonte. Nütler: 
weile hatte ein gewißer Sreund in Barding an den im vorigen Spho 
oft gedachten Seiftlichen von der Dacang im Harding Nachricht er: 


') 1731—37 Pastor in Hohenwestedt, f 1762 als Propst in Apenradc. 
?\ 1729—44 Diakon in Witzwort. 
») Geb. zu Hamburg 1670, 1720—37 Pastor in Garding. 
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theilet, der fich auch bei Jhro Königl. Mayeftet das Paftorath zu 
Garding vor einem feiner Söhne ausbath und erhielt. Aber fiehe! 
Da immittelft ein anderer Sreund gedachten Geiftlichen die ingefunde 
Eufft in Eyderftedt und andere Umftände des Paftorats in Garding 
nahdrüdlich mogte vorgeitellet haben, ud meine Supplif auch ein: 
gefommen war, ward die Sache mit Furgem anders gemacht, der 
Sohn des erwehnten Seiftlichen fan nach Hohenwetitede und ich er: 
hielte das Paftorat zu Harding, zu welcher meine Docation fchon d. 
4. Sebr. ausgefertiget war, von welcher [chon d. 12. Sebr. und alfo 
noch einen Tag vor der Beerdigung des feel. Senioris IT. Meyers 
in Garding fichere Nachricht hatte Mufte alfo nach göttlicher 
Lenkung der gute Keiftliche wieder fen wißen zu meimer Finftigen 
Beforderung behülflich feyn. 


19. Weil aber wegen des Gnaden Jabhrs zu Harding dorthin 
zu eilen feine Urfache hatte, verzögerte fih meime Abreife nach Eyder: 
ftedöt big in den ®ctober 1757 und meine öffentliche Einführung ge: 
Schach dafelbft in der Kirchen d. 27. October als Dom. XIX p. Tri- 
nitatis, und wie eben nach der Lantel gehen wolte, fagte mir der 
feel. Probit Gengel leife ins ®br, ob ich wohl wüfte, daß der Con: 
fiftorialraht und Probft Schrader !) in Tondern geftorben wäre, wel- 
ches bey mir eine befondere mprefjion machte. Bald nach meinem 
Eintritt ins Predigamt zu Harding fand bey einigen Predigern im 
der Nachbarfchafft, weiß jelbft nicht fonderlichh warum? viele Kiebe 
und Bemwogenheit, und wie Anno 1758 meinen Laland hielte, lernete 
die meiften Prediger des hiefigen Minifterti Fermen, die mir auch 
guten Theils immer gewogener wurden. Damit auch die Zeit mit 
meinem Berrn Eollegen ®weno Buben?) vergnügt paßieren mögte, 
fahmen wir alle Woche Montags und PDommerstaas zufaınnıen, 
giengen die Theologie, Polemic und Bermeneutic durch und übten 
uns zugleich, da wir latein redeten, in folder Sprache, welches wir 
länger als 3 Jahr fortfegten, big endlich, da meine Arbeit häufiger 
ward, folche Sufammenfunft ziemlich unterbrochen worden und wenig- 
ftens nicht fo oft und im folcher BOrdmmg hat gefchehen Fönnen, 
Meine Mebenbemühung war, nach einem zu hiftorischen Sachen natür- 


) Vgl. S. 75. 
2) Geb. zu Aventoft 1697, 1726—51 Diakonus, dann bis 1757 Pastor 
in Garding. 
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lich großen Triebe verfchtedenes Behnef einer Eyderfteötichen Kirchen: 
hiftorie zu famlen, machte dazu eimen Anfang mit drey bif vier ge- 
Schriebenen Bogen, aus welchen diejfes werd!) erwachlen ift. 

20. Anno 1742 8. 12. April, nachdem vorher in felbigem Jahr 
von einem vornehmen Seiltlichen, nemlich dem Herim ©. 5.6. J. €.?), 
zum Prediger an der Trinitatisfirche zu London in Engeland war 
vorgefchlagen worden, gefiel es Gott, den Pajtorem primar. zu St. 
Peter und bigherigen Probften der Landfchaft Eyderitedt, Everjchup 
und Utholm Hrn. Bernhard Ehrijtian Gengel durch einen feeligen 
Tod aus der Heit in die Ewigfeit zu fodern und durch jolchen 
Todesfall die Praepofitur der Kandichaft Eyderjtedt vacant zu machen, 
zu deren Wiederbejegung fich die fünntlihe Eyderftedtiche Seiftlichkeit 
in der Kirche zu Tömmig verfamlete und proceflionsweife über den 
Markt in die Hamburger Herberge gieng, wofelbit die Wahl auf 
gewöhnliche weife im Nahmen Gottes vorgenommen ward. Die 
Derfonen, weldhe von den 4 Denominatoribus zur Wahl gejeßet 
worden, waren Herr I. Joh. Philip Motjchmann), DPaftor zu Wip- 
worth, Berr Broder Bendiren !), Paftor zu Lathrinheerd, und meine 
wenige Perfon, da es fih damı nach göttlicher Direction fügte, daß 
die majora bey folcher Wahl auf mich fiele, magen Herr Bendiren 
2, DH. M. Motichmann 9 und ich I% Stimmen hatte. Wnd aljo hatte 
nunmehr dasjenige durch eine freye Wahl, weshalben mich wohl an 
andern Orten, obgleich; vergebens gemeldet hatte, folglich meine 
Abfchiedsworte an den vornehmen Keiftlichen zu Lopenhagen in ihre 
Erfüllung traten. WMeme erjfte Bemühmig war aljo nach gehaltener 
Wahl, die Sache wegen der Dacang zu London gänglich abzu- 
Schreiben, worauf ferner die Königliche allergnädigite Confirmation 
folcher d. I. May 1742 vorgenommenen Wahl einige 2Dochen darauf 
erfolgte. Doch was gejchahe bald nach) der Wahl? Sieben Tage 
nach derfelbigen, nämlich d. 8. May, jtarb Herr Bendiren, Pajtor zu 
Latrinheerd, in der bejten Blüthe feiner Jahre, und 5 Monate jpäter, 
nemblich d. 2. ®ctober 1742, verließ gleichfals der H. Mag. Moticdh: 
mann zu Mitworth das SHeitliche, war alfo die auf mich gefallene 
Wahl wenigftens darun der Kandjchaft Eyderftedt vortheilhafft, weil 

') Vgl. die Einleitung. 

°®) d. i. Generalsuperintendent Georg Johann Conradi. 

”) Aus Sachsen-Coburg, 1724 Diakonus, 1728 Pastor, 7 1742, 

*) Aus Husum, 1728—42 in Catharinenheerd. 
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fie die Lonfirmation der Docation, ingleichen die Mahlzeit, Suhren etc. 
bezahlet, folglich die gedoppelten Kojten, im Sal einer von den beyden 
mit zur Wahl geftelleten beyden Landidaten wäre erwehlet worden, 
minmehr überhoben war. Wer fan aber die gottlihhe Weigheit in 
ihren fo wunderbahren Sührungen mit gebührender Dandfagınıg 
genugfahm preifen und erbeben ? 


21. Die Kleinigkeiten, welche habe druden lajjen, beitehen im 
folgenden Stüden: | 


I) Hedend Sprüche auf die Sonn: und Sefttags Evangelien, fo zu 
Slengburg 1727 in 89 gedrucdt worden. 

2) Bedanden von Temperamenten, Slensburg 1755 ın 4°. 

5) Eine Predigt vom Dertrauen auf Gott, weldhe zu Hamburg 
im 4° zweimahl gedruckt worden und mit Sleig von mir aus: 
gearbeitet worden. 

4) Einige Piecen, fo in den gelehrten Tage Büchern einrüden 
laffen, als: ) — — — — — — — — — — - — — 
Imgleichen emige Larmina, worunter ems in NTordfrefifcher 
Sprache auf den Seburtstag jet regierender Königl. Magjeftet 
1732 2. 30. Nov. gedruct worden, welches wir den Kefer 
beym Bejchluß diefes Lapittels und da es jo oft von mir ver: 
langet, in den Berl. Tr. ONXAIV? für die Lange weile bey- 
fügen wollen. 


!) Lücke in der Handschrift, von Petrejus nicht ausgefüllt. 
®) Nicht in den Beilagen der Handschrift S. H. 210 erhalten, auch 
nicht in der Abschrift zu Garding (Propsteiarchiv). 


Miszellen. 


Einige Bemerkungen zu Melchior Hofmanns 
„Dialogus“. 


Von Vikar GEORG FAUST in Czernowitz (Bukowina). 


Von jeher ist man gewohnt, gestützt auf die Autorität Bugenhagens, 
den Dialogus als eine von Melchior Hofmann verfaßte Schrift anzusehen 
und ihm unter den Qucllen für das Leben Hofmanns bis 1529 die erste 
Stelle einzuräumen. Selbst der neueste gründliche Bearbeiter Hofmanns, 
ZUR LINDEN (Melchior Hofmann, ein Prophet der Wicdertäufer, Haarlem 
1885), erkennt zwar an, daß der Dialogus »polemische Färbung« trägt, fährt 
aber fort: »aber auch hier (iin Dialogus) kommen keine offenbaren Unwahr- 
heiten vor« (a. a. O., S. 134). 

Der Dialogus erschien Ende Juni 1529 anonym in Straßburg unter 
dem Titel: DJalogus unn gründliche berichtigung gehaltener disputation im 
land zu Holsten vnderm Künig von Dennemarck vom hochwirdigen Sacra- 
ment oder Nachtmahl des Herren. In gegenwertigkeit Kü. Ma. Sun Hertzog 
Kersten sampt Kü. Räten, vilen vom adel, vnd großer versamlung der Priester- 
schafft. — Yetzt kürzlich geschehen den andern Donderstag nach Ostern im 
jar Christi, als man zalt MDXXIX. Getruckt zu Straßburg am Holtzmarck 


durch Balthasar Beck. — (Abgedruckt in STROBEL, Beiträge zur Litteratur 
besonders des 16. Jahrhunderts, II. Band, 2. Stück, 1787, S. 501—522, wo- 
nach zitiert wird.) — Eine zweite, ebenfalls anonyme Ausgabe erschien 


gleichzeitig, zeigt aber keinen Druckort; aus orthographischen Eigentümlich- 
keiten (Gaist, Einigkait usw.) läßt sich schließen, daß sie in Bayern gedruckt. 
ist; und da Bugenhagen diese Ausgabe aus Augsburg zugesandt erhielt (vgl. 
Acta N. VIII b) liegt am nächsten, anzunchmen, daß sie auch in Augsburg 
gedruckt ist. Ein Exemplar dieser Ausgabe befindet sich in der Königlichen 
Bibliothek zu Kopenhagen. " 

Nach einer längeren Einleitung, die wertvolle Beiträge zur Lebens- 
geschichte Hofmans liefert, berichtet die Schrift in Dialogform (zwischen 
Ehrhardt und Hypolitus) ausführlich über das am Donnerstag nach Quasi- 
modogeniti 1529 in Flensburg stattgehabte Religionsgespräch, demzufolge 
Hofmann und seine wenigen Anhänger aus Schleswig-Holstein vertrieben 
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wurden. Die häufig wörtlichen Anklänge an die von Bugenhagen auf 
Grund des von sechs vereidigten Notaren aufgenommenen amtlichen Pro- 
tokolls herausgegebenen Acta der Disputation zu Flensburg, die Sache des 
hochwirdigen Sacraments betreffend, im 1529. Jar, des Donnerstags nach 
Quasimodogeniti geschehen, Wittenberg 1529 (ebenfalls in Kopenhagen be- 
findlich) lassen auf den Bericht eines Augenzeugen schließen. Da Bugen- 
hagen Melchior Hofmann für den Verfasser des Dialogus erklärt, sind bisher 
nie Zweifel an dieser Angabe laut geworden. Liest man aber den Dialogus im 
Zusammenhang mit andern Schriften Hofmanns, besonders jenen Streitschriften 
gegen Amsdorf, Schuldorp und Weidensee, die dem Flensburger Religions- 
gespräch vorangehen, durch, so fällt der im Dialogus durchweg herrschende 
überaus ruhige Ton auf. Selbst Zur LINDEN, der sonst Hofmann in jeder 
Weise gerecht zu werden sucht, kann nicht umhin, den in jenem »wut- 
schnaubenden Pamphlet« (S. 124) gegen Amsdorf »alle Grenzen des Anstandes 
und der Sitte« (S. 121) überschreitenden Ton zu rügen. In gleicher Weise 
war Hofmann gegen Schuldorp und Weidensee vorgegangen. War Hofmann 
bis zum Flensburger Religionsgespräch immer noch zur Versöhnung bereit 
gewesen, so war er während des Religionsgesprächs in eine »maßlos gesteigerte 
Erbitterung« (S. 143) hineingeraten, die einem »furchtbaren Haß« (S. 202) 
Platz machte. Und das Produkt dieses Hasses, unter dem frischen Eindruck 
erlittener Unbill niedergeschrieben, sollte bei einem so leidenschaftlichen 
Stürmer wie Hofmann die ruhigste aller seiner Schriften, sollte der Dialogus 
sein? Das erscheint undenkbar! 


Ein weiteres Moment kommt hinzu. Wir wissen, daß Hofmann in 
seiner Jugend nur den dürftigen Unterricht empfangen hatte, den die Zunft 
damals einem jungen Handwerker erteilen ließ. Eine theologische Bildung 
hat der Kürschner nie erlangt, hat auch bei seiner tiefen Verachtung aller 
Wissenschaft nie Verlangen danach getragen. Nun scheint mir der Stil des 
Dialogus einen humanistisch gebildeten Verfasser vorauszusetzen. Ebendahin 
deuten Ausdrücke wie: Hypolitus (wechselnd mit Ypolitus), Nigramanticus 
(STROBEL, S. 513), Exposition (S. 513), Fundament (S. 514, 517), Argument 
(S. 516), Autorität (S. 530). Weiter ist in höchstem Grade auffällig, daß 
D. Reventlow, der sich kaum an der Disputation beteiligt hatte, mit so offen- 
barem Hasse genannt wird: »Zum letzten kam noch einer, Doctor reventlaw, 
ein medicus und Astromist vnd nigramanticus« (STROBEL, S. 513), so daß 
Bugenhagen sich veranlaßt fühlt, ihn dagegen in Schutz zu nehmen: »Dem 
Doctor Reventlowen aber geschicht, inn den Straßburgischen Actis, mit lester 
worten, vnrecht.« (Acta.) Wieviel näher hätte cs gelegen, Schuldorp, der 
gleich hinter D. Reventlow genannt wird und mit dem Hofmann kurz zuvor 
eine persönliche Fehde gehabt hatte, in irgend einer Weise zu verunglimpfen. 
Von einem Zusammenstoß zwischen Hofmann und D. Reventlow in früherer 
Zeit ist nichts bekannt. 


Aus den angeführten Gründen glaube ich schließen zu dürfen, daß 
der Dialogus in der Form, wie er uns vorliegt, nicht aus Hofmanns 
Feder stammt. 
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Aufschluß gewährt uns ein bei CORNELIUS, Geschichte des Münsteri- 
schen Aufruhrs, II, S. 292, und auch bei Zur LINDEN (S. 163, Anm. 1) ab- 
gedruckter anonymer Brief aus Amsterdam an Bucer vom 9. Juni 1529. 
Vorauszuschieken ist, daß Hofman vergeblich versucht hatte, Carlstadt, mit 
dessen theologischem Standpunkte er sich in vielen Punkten eins wußte (ZUR 
Linpen, S. 88, 90, 134, 139, Anm. I) Zutritt zum Flensburger Religions- 
ecsprüch zu verschaffen. Nach seiner Vertreibung aus Schleswig - Holstein 
war er mit Carlstadt zusammen nach Ostfriesland gegangen. Der eben zitierte 
Brief sagt nun: ».... Carolstadius et Melchior adversus disputationem et Po- 
merani argumenta librum edunt et prelo committent.« Wie aus dem Zu- 
sammenhang hervorgeht, ist die erwähnte disputatio das Flensburger Religions- 
gespräch. Da wir von keiner sonstigen, von Hofmann und Carlstadt gemein- 
sam verfaßten Schrift wissen, scheint mir, daß wir im Dialogus jenen adversus 
disputationem et Pomerani argumenta librum vor uns haben. Somit stellt 
sich der Dialogus als eine gegen Bugenhagen gerichtete, äußerst fein gearbeitete 
Tendenzschrift dar, deren Stoff bis ins Einzelne Hofmann geliefert hat, die 
aber in der Form, wie sie uns vorliegt, Carlstadt zum Verfasser hat. — 
Freilich findet die oben zitierte auffällige Stelle über D. Reventlow damit. 
noch keine Erklärung, denn von irgend welchen Beziehungen zwischen Carl- 
stadt und Reventlow ist nichts bekannt. Möglich wäre, daß ein alter Zwist 
zu Grunde läge; denn Reventlow hat 1509 in Wittenberg studiert, als Carl- 
stadt dort Diakonus war (Zeitschr. 1. Schlesw.-Holst. Gesch. XV, S. 338). 

Jedenfalls ist in der Benutzung des Dialogus Vorsicht geboten. Selbst 
von offenbaren Unwahrheiten hält sich der Dialogus nicht frei, wie überhaupt 
Bugenhagen den Dialogus für eitel Lügen erklärt: »Doch laß die Sacrament- 
schender liegen«, die sich ja vorgenommen haben zu lügen, die Leute zu 
verführen. Zwei Tatsachen möchte ich zum Beweis herausheben. Der Dia- 
logus sagt (STROBEL, S. 508): »Man wollte aber in gemein niemandt ins 
reffental [wo das Religionsgespräch stattfand] lassen, allein die vom Adel, 
vnd die gelerten vnd Priester, die Leyen... müßten herausbleiben.« Bugen- 
hagen äußert sich dazu folgendermaßen (Acta M 7b): »Dazu leuget er, das 
man die leyen nicht wollte... einlassen, stund doch der eine auff den andern, 
das niemand konnte mehr einkommen vnd alle thuren stunden offen.«e Der 
Dialogus behauptet (STROBEL, S. 570), der König, der Herzog, die Räte, der 
Adel hätten jede Verantwortung für das Urteil, das doch in des Königs 
Namen gesprochen wurde, abgelehnt und Bugenhagen und seinem Anhang 
auf die Secle gelegt, es am jüngsten Tage zu verantworten — eine Behaup- 
tung, die, wenn Bugenhagen sie in den »Acta« nicht energisch znrückge- 
wiesen hätte, sich von selbst widerlegt. — Wie trotzdem ZUR LINDEN be- 
haupten kann, es kämen »keine offenbaren Unwahrheiten« (8. 134) vor, 
erscheint: unbegreiflich. 
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Die Plöner Schloßkapelle. 


Von Bürgermeister KINDER in Plön. 





Von den zahlreichen fürstlichen Burgen und Schlössern der Herzog- 
tümer Schleswig-Holstein haben sich nicht sehr viele bis auf unsere Zeit er- 
halten. Eine große Anzahl ist fast spurlos verschwunden. Abgebrochen sind 
die Paschburg zu Itzehoe, das Segeberger, Pinneberger, Tönninger Schloß, 
die Tielenburg, die Duborg zu Flensburg, die Hansburg zu Hadersleben, 
das Schloß zu Tondern, das Rendsburger, Rethwischer, Ahrensböcker und 
Reinfelder Schloß. Von dem Husumer und dem Norburger Schloß giebt es 
noch Überbleibsel, das Reinbeker ist in ein Hotel umgewandelt. 


Unter den erhaltenen, dem Kieler, Sonderburger, Augustenburger, 
Glücksburger, Gottorfer und Plöner, gehört letzteres zu den ältesten, wenn 
wir auf die erste Anlage zurückgehen, zu den jüngsten aber, wenn wir den 
letzten Bau in Betracht ziehen. 


Wohl jedes jener alten Schlösser enthielt eine dem Gottesdienst ge- 
weihte Kapelle. Die Gewohnheit der Fürsten und Herrscher, besondere 
Geistliche für ihre Häuser anzustellen, stammte aus dem frühen Mittelalter, 
als die Geistlichen nicht nur Beichtväter, sondern auch Berater in weltlichen 
Angelegenheiten waren. 


»Die Plöner Schloßkapelle,« schrieb Professor HAUPT 1888'), »vergleicht 
man mit der Gottorfer, doch schwerlich mit Recht«. In der Tat war da auch 
wenig zu vergleichen. Die Erbauung der Ylöner Kapelle fällt über ein 
Menschenalter später als die der Gottorfer, in die Zeit des dreißigjährigen 
Krieges. Der Kunstgeschmack des sechzehnten Jahrhunderts hatte sich 
wesentlich geändert. Herzog Joachim Ernst von Holstein-Plön, der den 
Schloßbau im Jahre 1636 vollendete, neigte mit vielen anderen protestanti- 
schen Fürsten zur Lehre des Calvin und begünstigte in kirchlichen Dingen 
Einfachheit und Schlichtheit. Die im östlichen Flügel des neuen Plöner 
Schlosses von ihm errichtete Kapelle wurde deshalb nach unseren Begriffen 
und im Vergleich mit den Bauwerken der Renaissance im höchsten Grade 
dürftig ausgestattet. Der Altar sollte nur an den Gekreuzigten erinnern, 
nichts weiter als den Tisch des Herrn vorstellen. Er erhielt keinen Aufbau, 
keinen Schrein mit Bildern, sondern als alleinigen Schmuck das Kruzifix. 


Denselben schlichten Charakter des Kircheninnern bemerken wir bei 
den Bauten, welche sein Sohn Herzog Johann Adolf aufführen ließ. Beide 
Kirchen der Stadt Plön, die Altstädter sowohl als auch die Neustädter, wiesen 
nur einfache Altartische und wenig ausschmückendes Beiwerk auf. 

Aus der offenkundigen Hinneigung zu der schlichten Nüchternheit 
der reformierten Kirche ist cs auch erklärlich, daß Herzog Joachim Ernst 


') Die Bau- und Kunstdenkmäler der Provinz Schleswig - Holstein, 
2. Bd., S. 158. 


7* 
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bei dem Abbruch der alten Burgkapelle nicht an die Erhaltung des vor- 
handenen Kirchenschmuckes gedacht hat. \on dem ganzen Inventar ist nur 
eine Glocke, welche jetzt im Schloßturm hängt, in den Neubau hinüber- 
genommen worden. Sie trägt die Inschrift: »Anno Dni. 1384 frater Johannes 
me fecit.« 


Und doch müssen wir annehmen, daß die Kapelle reich ausgestattet 
sewesen ist. Die Schauenburgischen Grafen, von welchen einige jahrelang, 
Adolf VII. z. B. von 1359 bis 1390, auf der Plöner Burg residierten, werden 
die Kapelle mit allem von der katholischen Kirche begünstigten Bilder- 
schmuck geziert haben. 


Wir besitzen leider nur dürftige Nachrichten über die Geschichte der 
1173 von der Gräfin Mathilde, der Witwe des Grafen Adolf II. erbauten 
Burg, aber es wird doch schon in einer Urkunde vom Jahre 1236') eines 
Plöner Kaplans des Grafen Adolf IV. gedacht. Graf Johann vermählte auf 
der Burg Plön 13-41 zwei seiner Töchter, Mechthild mit Nicolaus 11I., Fürsten 
von Güstrow, Elisabeth mit Bernhard von Werle. Im Jahre 1362 °) fand hier 
die Eheschließung der Gräfin Elisabeth von Holstein mit dem Könige Hakon 
von Schwe en und Norwegen statt. Eine Urkunde vom Jahre 1385 °) erwähnt 
eines Herrn Johann Parcham, den der Graf Adolf VII. »unseren Pfaffen« 
nennt, und gedenkt eines Vikars Hinrich, der eine der fünf Wurthe der Burg 
bewohnte. Die Vikarie in der Burgkapelle muß demnach schon sehr früh 
gestiftet worden sein. Es ist bekannt, daß am 1. November 1340 bereits 
Graf Johann der Milde dieser Vikarie zehn Mark Landgrafenschatz aus den 
Dörfern Petersdorp, Hermalsdorp, Moymersdorp, Gammentorp, Donestorp 
und Verne schenkte'),, Am 31. Mai 1351 übergab der Bischof Bartram von 
Lübeck der Vikarie das Dorf und den Hof Pehmen. Im Jahre 1383 war 
ein Kaplan Roderich Krantz Inhaber der Vikarie, welcher 1386 der Pfarrer 
zu Landkirchen auf Fehmarn Eler Bonstorf eine Wurth schenkte, die bei 
der alten Mühle im Westen des jetzigen Schloßgartens lag. Die Schenkung 
wurde von dem Grafen Adolf VII. bestätigt. Das Pfandregister des Königs 
Christian I. meldet, daß im Jahre 1490°) der Schreiber des Kön'gs, der Vikar 
Johannes Kordes die Burgvikarie besaß und daß zur Unterhaltung derselben 
damals noch das Dorf Pehmen mit fünf Lansten beisteuerte. 


Der Name der Vikarie ist unbekannt, und es fehlt an allen Anhalts- 
punkten, um eine Vermutung aufzustellen und zu begründen. Der Vikarien- 
dienst wird sicherlich bis zum Durchbruche der Kirchenreformation (1543) 
angedauert haben. Einen Kapellan hielt sich noch die Königin Sophia, 
Witwe des Königs Friedrich I., welcher die Plöner Burg von 1562 bis 1568 


ı) Urkundenbuch zur Chronik der Stadt Plön, S. 64. 

?) CHRISTIANT, Geschichte der Herzogthümer Schleswig und Holstein, 
Bd. 3, S. 235. 

”) Urkundenbuch zur Chronik der Stadt Plön, S. 71. 

4) LEVERKUS, Urkundenbuch des Bisthums Lübeck. 

°) Registrum Christiani I. 
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als Witwensitz diente. Nach ihrem Tode blieb die Kapelle bis zum Ab- 
bruche verwaist. 


Der Neubau wurde der Überlieferung nach von einem italienischen ') 
Baumeister ausgeführt. Die Bauakten der Jahre 1633 bis 1636 sind mir 
nicht zugänglich, befinden sich vermutlich, wenn sie überhaupt noch existieren, 
im Königlichen Geheimen Archiv zu Kopenhagen. Aus ihnen würden wir 
auch die Frage beantworten können, ob, wie es den Anschein hat, die Kapelle 
ursprünglich einstöckig war. Gewölbekappen in der Außenmauer deuten näm- 
lich darauf hin, daß der Kapelleneingang sich anfangs am obersten Schloß- 
hofe befand. Auf solche Weise glich der östliche Schloßflügel mit seinen 
Türeingängen genau dem westlichen und der Zugang zur Kapelle hatte den 
Vorzug großer Bequemlichkeit für die Schloßbewohner. 


Wenn dies richtig ist, so hat spätestens der baufreudige Herzog Jo- 
hann Adolf das Gewölbe, welches den Fußboden der Kapelle trug, wegbrechen, 
die nach dem Schloßhof führende Tür vermauern und den Kapelleneingang 
nach dem mittelsten Schloßplatz, wo er sich jetzt befindet, verlegen lassen. 
Eine Tür mag schon früher dort gewesen sein, sie führte dann aber direkt 
in die Grabgewölbe. Unter den Fußbodenplatten der so nach unten hin er- 
weiterten Kapelle wurde auf des Herzogs Johann Adolf ausdrücklichen Be- 
fehl dessen Leichnam 1704 beerdigt. 


Mit dem Einzuge des Herzogs Joachim Ernst, der bis 1636 in Ahrens- 
böck residiert hatte, in das neue Schloß traf auch dessen Hofprediger Christian 
Hinrich Petri in Plöu ein und weihte die Kapelle für den Gottesdienst ein. 
Von der Zeit an haben die Herzöge Joachim Ernst (bis 1671), Johann Adolf 
(bis 1704), Joachim Friedrich (bis 1722), Friedrich Karl (bis 1761) in der- 
selben ihre Andacht verrichtet, und in der Kapellengruft die sterblichen 
Überreste ihrer Familienangehörigen beisetzen lassen. Als Hofprediger haben 
während jener 125 Jahre von der Kapellenkanzel zu den Andächtigen ge- 
sprochen: Christian Hinrich Petri bis 1661), Christian Hoffmann bis 1679, 
Joachim Schmidt bis 1729 und Peter Hansen bis 1760. Nach dem Tode 
des Herzogs Friedrich Karl wurde kein Hofprediger mehr angestellt. Weil 
jedoch die Herzogliche Witwe Christina Armgard noch bis 1778 im Schlosse 
wohnte, blieb die Kapelle einstweilen im Gebrauch. Den Gottesdienst leiteten 
die Prediger der Alt- und Neustadt Plön. Nach einer Aufzeichnung über- 
reichte am 2. Januar 1766 der Assessor Lehmann 14 Mark und 1 Schilling 
aus dem Schloßklingbeutel, der 95 Mark enthielt, dem Pastor der Neustadt, 
Callisen. Seit 1780 begann der innere Verfall der Kapelle. Im Jahre 1789) 
wurde das silberne Altargeräth mit einem Gesamtgewicht von 345 Lot in 
der Königlichen Amtsstube durch den Amtmann von Hennings öffentlich 
verkauft, nämlich 


1) Newe Landesbeschreibung durch CASPARUM DANCKWERTH, S. 232. 


?) Kurtzgefaßte zuverlässige Nachricht von den Holst. - Plönschen 
Landen von PETRUS HANnssEn, S. 38. 


#) Plöner Kirchenarchiv. 
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silberne vergoldete Kanne, 101 Lot. schwer, 
kleine silberne Kanne, 61'/, Lot schwer, 
vergoldeter silberner Kelch, 43°/, Lot schwer, 
kleiner silberner Kelch, 72°/, Lot schwer, 
Oblatenteller, 11°/, Lot schwer, 

kleiner Oblatenteller, 10'/, Lot schwer, 
Oblatenschachtel, 12 Lot schwer, 
Taufbecken, 72°/, Loth schwer, 

Klingbeutel. 


Während des Aufenthaltes des Herzogs von Holstein-Oldenburg und 
des Königs Christian VIII. scheint der Raum garnicht beachtet worden zu 
sein. Er war zur Rumpelkammer geworden, in welcher der Fischereipächter 
Netze und anderes Fischereigerät aufbewahrte. 


Erst zu der Zeit, als das Plöner Schloß für die Kadettenanstalt be- 
stimmt. wurde, im Jahre 1867 '), kam auch die Kapelle wieder zu Ehren. Sie 
ward für den Gottesdienst der Kadetten eingerichtet. Die in der preußischen 
Verwaltung herrschende Sparsamkeit erlaubte jedoch nur eine sehr einfache 
Ausstattung. Als einziger Schmuck diente ein großes Ölbild, welches das 
heilige Abendmahl darstellte und die Wand hinter dem Altartische bedeckte, 
Später kamen noch einige farbige Glasfenster hinzu. 


In solehem Zustande verblieb die Andachtsstätte, bis im Jahre 1896 
die Kaiserin Auguste Viktoria ihre beiden ältesten Söhne nach Plön in das 
Prinzenhaus einführte und ihre landesmütterliche Fürsorge der vernachlässig- 
ten Kapelle zuwandte. Unter dem Protektorat der Kaiserin wurde sie nach 
den Entwürfen des Geheimen Baurats Möckel in Doberan gründlich restau- 
riert und kunstvoll ausgebaut. 


Die Arbeit kam im Sommer 1897 zur Ausführung. Die Fenster- 
öffnungen in den Außenmauern wurden, um mehr Licht einströmen zu lassen, 
nach unten hin verlängert und mit Glasgemälden aus der Glasmalanstalt von 
Didden & Busch in Berlin geschlossen. Jedes der vier Fenster an der ÖOst- 
wand zeigt jetzt drei Apostelfiguren und das Fenster über der Eingangstür 
das Bild Johannes des Täufers. Die Westseite erhielt eine auf schön ge- 
zeichneter Holzsäule ruhende Empore mit Sitzplätzen für den Orgelchor und 
einer ganz besonders zierlich aufgebauten Orgel. Eine Tür führt von der 
Empore unmittelbar in die Räume des östlichen Schloßflügels. Unter der 
Empore, zu welcher eine Schneckentreppe hinaufleitet, wurden Sitzplätze für 
die Kapellenbesucher, die Sakristei, und vor dieser der Kaiserliche Stuhl her- 
gerichtet. Die Vorderwand dieses Stuhles ist mit dem in Eichenholz ge- 
schnitzten Allianzwappen der Kaiserin geziert. 


Den Altar verlegte man von der Ostseite an die Nordwand des Rau- 
mes, der Eingangstür gegenüber, und schmückte ihn mit einem prächtig ge- 
schnitzten Altarschrein. Die Mitte nimmt der gekreuzigte Christus ein, mehr 


') H. EGGERS, Schloß und Stadt Ploen. 
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stehend segnend als hängend. Zur Rechten stehen in Nischen Melchisedek 
mit Brod und Wein und Abel mit dem Opferlamm, zur Linken Isaak mit 
dem Opferreisigbündel und Aaron als Hoherpriester, Vorbilder der Opferung 
Christi. Die Vorderseite des Altartisches schmückt das farbige Opferlannm 
mit der Siegesfahne, in Stein gehauen. 


Vor dem Altare an der Ostseite, dem Kaiserstuhl gegenüber, erhielt 
die Kanzel ihren Platz. Sie ist mit den in Holz geschnitzten Figuren der 
Evangelisten geziert. 


Alle diese Holzschnitzereien, auch die Füllungen an der Empore- 
brüstung waren von dem Bildhauer Kasch in Doberan geliefert. 


Den Eingang zur Kapellengruft, der Grabstätte der Plöner Herzöge, 
umschließt ein Sandsteinportal mit Giebelkrönung. Auf der Spitze des Griebels 
steht eine Sanduhr, an den beiden Seiten liegen Totenschädel. Das Giebel- 
feld wird durch das von einem Wappenengel überragte Wappen der Kaiserin 
mit den Löwen Schleswigs, dem Nesselblatt Holsteins und den Balken Olden- 
burgs ausgefüllt. Die Tür ist aus negiertem Eisenblech angefertigt. 


Links von dem Portal ist die Nordwand von einer Öffnung durch- 
brochen, welche die angewärmte Luft aus der im Nebenraume angebrachten 
Heizanlage einströmen läßt. 


Das auf einem starken viereckigen Mauerpfeiler ruhende Kreuzgewölbe 
und die Wände wurden durch den Maler Kutschmann ausgemalt. Engels- 
köpfe, Spruchbänder, Laub- und andere Bildwerke bieten sich dem Auge zu 
stimmungsvoller Beschaulichkeit dar. Elektrische Beleuchtungskörper, die an 
dern Gewölbe angebracht sind, erhellen nach dem Schwinden des Tageslichtes 
jeden Winkel. Auch in dem Gruftgewölbe ist für elektrische Beleuchtung 
gesorgt. 

Draußen über der Eingangstür der Kapelle haben die Offiziere, Lehrer, 
Beamten und Kadetten eine von dem Doberaner Kupferschmied Stenslof in 
Kupfer getriebene Tafel anbringen lassen mit der Inschrift: »Lobe den Herrn, 
meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat.« 


Schon am 12. November 1897 war die Kapelle für den Gebrauch fertig. 
Die Einweihungsfeier fand, nachdem Ihre Majestät. die Kaiserin am vorher- 
gehenden Tage von Berlin gekommen war, in (tegenwart der hohen Frau, 
des Kronprinzen Wilhelm und des Prinzen Eitel Friedrich in der erhebendsten 
Weise statt. Generalsuperintendent D. Dryander hielt die Weiherede unter 
Zugrundelegung des von der Kaiserin selbst gewählten Spruches: »Unser Glaube 
ist der Sieg, der die Welt überwunden hat.« — 

Mit der Erneuerung der Schloßkapelle ist der Geschichte der kleinen 
Stadt Plön ein schönes Blatt hinzugefügt worden, welches den kommenden 
Geschlechtern noch erzählen wird von der Huld und frommen Kunstsinnig- 
keit der deutschen Kaiserin aus dem schleswig-holsteinischen Fürstenhause. 
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Bürgermeister und Rat zu Lütjenburg 
bezeugen, daß Jakob Mestemaker, Parochus daselbst, der Vikarie am Altar 
an der Süderseite zunächst der Sakristei ein Kapital von 30 Mark lüb. nebst 
der Rente davon im Betrage von jährlich 2 Mark überlassen habe. (1493, 


den 27. August.) 


Mitgeteilt von Pastor WITT in Preetz. 





Wii Borgermestere v. Raetmane der Stad Lutkenborgh Bekennen v. 
betugen openbar jn v. myt dessem breue vor Alßweme, dat de erlike man, 
her Jacob Mestemaker, nv tor tijd vnße kerckher, v. hefft myt gudem vrigen 
willen vor vns vorlaten v. vorleth jegenwardigen jn v. myt krafft desses bre- 
ues dem erliken manne hern Marquard molre, vicarieße jn der kerken Lutken- 
borgh vorscr., v. synen nakomelingen dortich Lübesche mark penninge houet- 
stoles v. Twe mark ewige jarlike renthe, dede scholen tobehoren to des er- 
benomeden hern marquardes molres vicarie, der he nv tor tijd eyn besitter 
is v. de Selige her Nicolaus Rost vor em de leste besitter was der sulfften 
vicarie to dem Altare jn der zuder ziiden negest der geruekamer jn der ker- 
ken to lutkenborgh vorser. belegen, welker dortich mark houetstoles vorser. 
v. Twe mark ewige jarlike rente dem vorgenom. her Jacob Mestemaker to- 
gescreuen weren jn vnßer Stad boke v. nv dem erben. Her Marquard Molre 
v. synen nakomelingen, dersuluen vicarie vicarießen, jn vnßer Stad bok vorser. 
hebben togescreuen laten jn desser nascreuen wise: Alße jnterste Hans smid 
Teyn lubesche mark penninge houetstoles jn v. vthe synen Twen drompt zaet 
ackers v. synem hoppenhaue, belegen jn dem elreholte, dat ene drompt zaet 
ackers belegen by dem Rugenberge, v. dat ander drompt zaet ackers belegen 
by dem budendijke, Eluen schillinge v. Soeß penninge jarlike ewige rente. 
Jtem Clawes hermens, vnße borger, viiffmark houetstoles v. Sostehalue schil- 
linge jarlike ewige rente jn v. vthe synem Eyn drompt zaet ackers, belegen 
by dem wege na der Neddermolen negest Hinrich Ringsteden acker. Jtem 
jn v. vthe Hans Meckelenborges Hoppenhaue votfteyn mark houetstoles v. 
Ene mark ewiger jarlike renthe, den nv hebben vnße borgere Clawes mekelen- 
borgh v. Tymmeke grummer. V. hebben alle desse vorscreuen, Hans Smid, 
Clawes Hermens, Clawes Mekelenborgh v. Tymmeke grummer, vor vns ge- 
willekoret v. gelouet, dat eyn islick fruntliken alsodan vorscreuen rente wol 
to dancke betalen wil v. schal alle jar jn den achte dagen der hilgen drier 
koninge dem vorben. her Marquard Molre v. synen nakomelingen, vicarießen 
der suluen vicarie, sunder alle argh jn guden truwen stede v. vast wol to 
holdende. Jodoch desuluen vorben. vnße borger v. ere eruen hebben myt 
erben. hern Marquardo v. allen synen nakomelingen de gnade v. willen be- 
holden, dat ze de suluen Twe mark jarlike rente mogen wedder kopen, wen 
en dat beqweme is, myt den vorser. houetsunme, alse Dortich mark, eyn 
islick syn andeel, alse vorscr. is, jn den achtedagen der hilgen dryerkoninge, 
So verne ze En eyn halff jar touorn de losinge witliken vorkundiget hebben, 
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denne to betalende de vorscr. houetsummen myt gudem zuluerghelde lube- 
scher munte myt der bedageden renthe, bynnen lutkenborgh wol to dancke 
tobetalende vnvortogert. Des to groterer bekantnisse v. witlicheit v. be- 
waringe hebben wij Borgermestere v. Raetmane der Stad Lutkenborgh vorscr. 
vnßer Stad Jngesegele vmme vnßer vorkenomede borgere vlitiger bede willen 
hengen laten nedden an dessen breff, de gegeuen v. screuen is na godes bord 
verteynhundert jar dar na jn dem dre vndenegentigesten jare am dinxesdage 
negest Bartholomey des hilgen Apostels. 


Nachrichten aus dem Vereinsleben. 


Siebente Generalversammlung 
des Vereins für schlesw.-holstein. Kirchengeschichte 
in der großen Aula der Universität Kiel 


am Donnerstag, den 2. Juli 1903, nachmittags 4 Uhr. 


Die Versammlung wurde diesmal wieder in der nunmehr erweiterten 
sroßen Aula gehalten. Anwesend waren der Vorstand, ausgenommen Pastor 
Rolfs, sowie eine große Zahl von Vereinsmitgliedern. Die ausgelegte Präsenz- 
liste enthält 62 Naıinen. 


Der Vorsitzende Professor von Schubert dankte zunächst für den 
zahlreichen Besuch und machte sodann einige geschäftliche Mitteilungen: 


Die Mitgliederzahl hat sich seit Ende 1902 durch Zugang von 18 
und Abgang von II Mitgliedern von 417 auf 424 erhöht (jetzt bei Heraus- 
gabe dieses Heftes sind es 449). Hervorzuhcben ist, daß Ihre Majestät die 
Kaiserin allergnädigst geruht hat, ein vom Vorsitzenden überreichtes Exem- 
plar der Vereinsschriften entgegenzunchmen und mit einem höheren Jahres- 
beitrage dem Vereine beizutreten. — Was dic Veröffentlichungen des Vereins 
angeht, so sind im verflossenen Jahre zwei kleinere Hefte herausgegeben so- 
wie ein Register für den damit abgeschlossenen zweiten Band der »Beiträge 
und Mitteilungen«. Auch wird das bereits 1902 erschienene zweite Heft 
der größeren Publikationen, nämlich RENDTORFF, Die schleswig-holsteinischen 
Schulordnungen vom 16. bis zum Anfange des 19. Jahrhunderts (Mitglieds- 
preis 1,50 Mk., sonst 5 Mk.) dringend der Beachtung empfohlen, da das 
Buch z. B. noch lange nicht genug in die Hand der Lehrer gekommen ist. 
Im nächsten Jahre beabsichtigt der Verein, ein großes Heft, die Geschichte 
der Konfirmation in Schleswig-Holstein von Pastor EmiL HANSEN in 
Altona-Ottensen, erscheinen zu lassen. Der erste Bogen befindet sich bereits 
im Druck und soll der Gesamtsynode vorgelegt werden, un womöglich die 
Bewilligung eines Jahresbeitrages zu erreichen '). 


') Eine solche ist im Betrage von je 500 Mk. für drei Jahre höchst 
dankenswerter Weise bewilligt. 


Nachrichten aus dem Vereinsleben. 107 


Die Schriften des Vereins sind vielfach in auswärtigen Zeitschriften 
besprochen, und unsere Bestrebungen, unsere Organisation usw. haben in 
anderen Staaten oder Provinzen mehrfach, z. B. in Hessen, in der Mark 
Brandenburg, in der Provinz Sachsen, Beachtung und teilweise Nachfolge 
gefunden. Mit einigen auswärtigen oder ausländischen Vereinen sind Aus- 
tauschverhältnisse eingeleitet, z. B. mit »Det Jydske historisk - topografiske 
Selskab«e in Kopenhagen, der »Ctesellschaft für Niedersächsische Kirchen- 
geschichte« in Göttingen und »Svenska Kyrkohistoriska Förening«, bezw. der 
Kgl. Universitätsbibliothek in Upsala. Auch von Siebenbürgen sind Schriften 
gesandt. 


Die Rechnung ergibt bei einer Einnahme von 1525 Mk. und einer 
Ausgabe von 1912 Mk. ein Defizit von 387 Mk. Verkauft wurden im Be- 
richtsjahre 144 Hefte, darunter 80 Exemplare von RENDTORFFs Schulord- 
nungen. Ebenfalls sind von Pastor Wırrs unentbehrlichem Buche (Quellen 
und Bearbeitungen der schleswig-holsteinischen Kirchengeschichte, 1899, Heft 1 
der größeren Publikationen, Preis 1,50 Mk. für Mitglieder) noch Exemplare 
vorrätig. — Zum Schlusse berührt der Vorsitzende die Frage betreffend 
Sammlung eines kirchlichen Urkundenwerkes. Zu diesem Zwecke ist er- 
forderlich, daß der im Lande in den einzelnen Propsteien vorhandene UT- 
kundenbestand festgestellt und zunächst eine Übersicht über die bisher aller- 
dings nicht geordneten Propsteiarchive gewonnen wird. Doch hat von allen 
Propsteivertretern bis jetzt nur Pastor Piening-Bosau eine Übersicht über 
die Archive seines Bezirkes geliefert. Der Vorstand wird demnächst ein 
Rundschreiben an die Propsteivertreter ausgehen lassen mit näherer An- 
weisung über das anzuwendende Verfahren. — Bei der Besprechung des 
Berichts stellt Oberbibliothekar Dr. Wetzel zur Erwägung, ob es sich nicht 
empfehle, daß der Verein ähnlich wie die (Gesellschaft für schleswig- 
holsteinische Geschichte die eingetauschten Schriften der Universitätsbiblio- 
thek übergebe. Jedoch meinen Professor v. Schubert und Pastor Michel- 
sen für jetzt auf das Anerbieten der unseren Bestrebungen freundlich gegen- 
überstehenden Bibliotheksverwaltung noch nicht eingehen zu dürfen. Ferner 
warf Pastor emer. Lieboldt-Hamburg die Frage auf, wie sich das Verhält- 
nis des zukünftigen kirchlichen Urkundenwerks zu dem Inhalt unserer älteren 
Urkundenwerke im einzelnen gestalten solle. Der Vorsitzende wies desbezüg- 
lich hin auf das zu erlassende Rundschreiben. — 


Professor Dr. Kauffmann hielt sodann einen außerordentlich inhalt- 
reichen Vortrag über »Religiöse Volkskundce«. In der sich anschließenden 
kurzen Besprechung wurde es mit besonderer Dankbarkeit begrüßt, daß mit 
diesem Vortrag und gerade von dieser Seite aus das wichtige Gebiet von un- 
serem Verein zum ersten Male in Angriff genommen würde, und es wurde zu 
fruchtbarer Weiterarbeit lebhaft aufgefordert. Bei dieser Gelegenheit kam 
auch der im Interesse der Volkskunde bedeutsame Plan eines plattdeut- 
schen Wörterbuches zur Sprache. Dr. Mensing und Professor Kauff- 
mann gaben einige Erläuterungen. Auf den von mehreren Seiten ausge- 
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sprochenen Wunsch wurde der Abdruck der Anweisung für die Mit- 
arbeiter in Aussicht gestellt'). 


Nach einer noch auf den Gegenstand des Vortrages bezüglichen Be- 
merkung Pastor Lieboldts wurde die Versammlung vom Vorsitzenden ge- 
schlossen. M. 


Anweisung zur Mitarbeit 


am Schleswig-Holsteinischen Wörterbuch. 
Zentralstelle: Dr. MEnsınc-Kiel. 





Il. Anweisung zur Sammeltätigkeit. 


a. Allgemeine Grundsätze. 


$ 1. Die volkstümlichen Bestandteile der plattdeutschen Sprache sind 
mit möglichster Vollständigkeit zu sammeln. Planmäßig ist alles aufzu- 
zeichnen: nicht bloß Hauptwörter, Eigenschaftswörter und Tätigkeitswörter, 
sondern auch mit besonderer Aufmerksamkeit Formwörter, d. h. Pronomina 
(er, ihr, wer), Zahlen, Partikeln (nun, freilich, gerade), Konjunktionen (als, 
wie), Interjektionen. Die Aufmerksamkeit darf nicht vorwiegend auf seltene 
Wörter, auf Kuriosa und Raritäten gerichtet werden. Sichtung und Auswahl 
des Sprachstoffes muß der Zentralstelle und dem wissenschaftlichen Bearbeiter 
in Kiel überlassen werden. 

$ 2. Alle im Volksmund üblichen Wörter und Redensarten sind zu 
verzeichnen. Es sind zu berücksichtigen: 1. Wörter und Wendungen, die 
nur noch im Munde der Leute vorhanden sind und der hochdeutschen Schrift- 
sprache fchlen; 2. Wörter und Wendungen, die im Plattdeutschen und zu- 
glech auch im Hochdeutschen üblich sind, aber sei es nach der Form, sei 
es nach der Bedeutung Abweichungen aufweisen; 3. Wörter und Wendungen, 
die im Plattdeutschen und Hochdeutschen gleichlauten. 

8 3. Wünschenswert ist, daß nicht vereinzelte Wörter, sondern je auf 
besonderem Zettel ganze Sätze oder Sätzchen aufgeschrieben werden, 
damit man von einem bemerkenswerten plattdeutschen Wort sein Vorkommen 
und zugleich seine Verwendung und Geltung in der gesprochenen Rede kennen 
lerne und über den plattdeutschen Satzbau Aufschluß erhalte. 

$ 4. Es darf nichts zugesetzt oder weggelassen werden. Die Auf- 
zeichungen müssen streng den echten Wortlaut haben, der ihnen in der platt- 


!) Auf diesen hier folgenden Abdruck macht der Vorstand dringend 
aufmerksam. Das Sammeln des plattdeutschen Sprachstoffs ist eine Auf- 
Babe, die sich aufs engste mit den Bestrebungen unseres Vereins berührt, da 
as Plattdeutsche noch heute in dem größten Teile unseres Landes Volks- 
sprache ist und bekanntlich einst auch unsere Kirchensprache war. 
Im Interesse der Sache bitten wir deshalb alle Vereinsmitglieder, 
namentlich auch die Pastoren, die in und mit dem Volke leben und sich 
dabei höherer Bildung und akademisch-philologischer Schulung erfreuen, dem 
bedeutsamen Unternehmen hilfreiche Dienste leisten zu wollen. 
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deutschen Umgangssprache eigentümlich ist. Verschönernde oder beschöni- 
gende Zusätze sind zu vermeiden, auch Derbheiten und Rohheiten dürfen 
nicht abgeschwächt oder gar übergangen werden. Wahrheit muß die Richt- 
schnur bleiben, wenn wir ein unverfälschtes Bild schleswig - holsteinischer 
Sprechweise gewinnen wollen. 


B. Das Verfahren im einzelnen. 


$ 5. Die Sammlungen für das Wörterbuch erstrecken sich: 1. auf die 
gedruckte oder geschriebene Literatur, 2. auf die lebendige plattdeutsche Volks- 


sprache. 
1. Gedruckte und geschriebene Literatur. 


8 6. Als Quellen liegen vor: Urkunden (auch deutsche Namen und 
Ausdrücke in lateinisch geschriebenen Urknnden); Rechtsbücher (lateinisch 
und plattdeutsch); Chroniken; handschriftlich erhaltene Aufzeich- 
nungen jeder Art (z. B. sprachliche Sammlungen); ältere und neuere 
Drucke, namentlich neuere plattdeutsche Literatur und Wörterbücher; In- 
schriften an Häusern, auf Grabsteinen, Glocken und Geräten. Das Haupt- 
augenmerk bei den älteren geschriebenen oder gedruckten Texten ist auf die 
Idiotismen, d.h. auf dasjenige zu richten, was ihnen den Charakter schles- 
wig-holsteinischer Sprachdenkmäler gibt. Die schriftsprachlichen Elemente 
der mittelniederdeutschen und frühniederdeutschen Texte brauchen nicht er- 
schöpfend exzerpiert zu werden. Über einzelnen Wörtern darf auch hier der 
syntaktische Zusaminenhang nicht außer acht gelassen werden. 


2. Lebendige Volkssprache. 
8 7. Es werden gesammelt und aufgezeichnet: a. zusammenhängende 
Stücke, b. einzelne Wörter, Wendungen nnd Redensarten. 


a. Sammlung zusammenhängender Stücke. 

88. Erwünscht und notwendig sind Aufzeichnungen plattdeutscher 
Erzählungen (Döntjes), Märchen, Sagen, Schwänke, Schnurren, Anckdoten, 
Witze, Sprichwörter, Gebete, abergläubischer Formeln, Wetterregeln, Volks- 
lieder (womöglich mit Melodien), Kinderlieder (mit Melodien), Lieder, beim 
Spiel oder bei der Arbeit gesungen (mit Melodien), Abzählreime, Volksreime, 
Rätsel u. ähnl. 

$ 9. Die Aufmerksamkeit ist dem zusanımenhängenden Wortschatz der 
Volksspiele (Bosseln, Kegeln, Kartenspielen usw.) und der Kinderspiele ebenso 
zuzuwenden, wie den plattdeutschen Ausdrucksformen für die verschiedenen 
Gebiete menschlicher Arbeit (in Haus und Hof, Wald und Feld) und mensch- 
licher Geselligkeit (essen und trinken, tanzen und singen usw.). 

8 10. Reich an den mannigfachsten Beziehungen ist das Naturleben 
gestaltet. Das Leben der Tiere ist im plattdeutschen Wortschatz auf Grund 
scharfer Beobachtung vielgestaltig vertreten und sollte entsprechend in den 
Sammlungen berücksichtigt werden. 

8 11. Das Leben der Menschen von der Wiege bis zum Grabe und 
darüber hinaus spiegelt sich im Wortschatz und kann in zusammenhängender 
Aufzeichnung registriert werden. 
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$ 12. Die geheimnisvollen Beziehungen des Menschen zu Gott und 
Teufel, Himmel und Hölle, Gespenstern und Hexen, Unterirdischen und Ko- 
bolden, Zwergen und Riesen usw. spielen in der Volkssprache eine wichtige Rolle 
und sind in möglichst erschöpfenden sprachlichen Sammlungen zu vereinigen. 


b. Sammlung einzelner Wörter, Wendungen und Redensarten. 


$ 13. Wir lenken die Aufmerksamkeit insonderheit auf grammati- 
sche Erscheinungen, wie Flexion (der Hauptwörter, Eigenschaftswörter, 
Zeitwörter, Fürwörter, Tätigkeitswörter) und Wortbildung, Fremdwörter 
(volksetymologische Umdeutung) und Lehnwörter (aus dem Lateinischen, 
Französischen, Englischen, Holländischen, Friesischen, Dänischen) auf die 
syntaktische Wortfügung. 

$ 14. Dankbar entgegengenommen werden vollständige Listen der an 
einem einzelnen Ort üblichen Personennamen (Vollformen und Kurzformen, 
Spott- und Necknamen), Lokalnamen (Ortsnamen, Flurnamen, Waldnamen ; 
Namen für Flüsse, Bäche, Quellen, Scen; für Weide, Wiese und Hügel usw.), 
Gcehöft- und Straßennamen. 

$ 15. Wir bitten um vollständige Listen der plattdeutschen Namen 
der Tiere (Vögel, Fische, Insekten usw.), der Bäume und Pflanzen, der 
Steine und Metalle. 

$ 16. Die Sprache einzelner Berufe unterscheidet sich von der 
Alltagssprache, daher Mitteilungen über die Sprache der Seeleute (Schiffer 
und Fischer), der Jäger, Hirten, Förster, Soldaten, Handwerksburschen will- 
kommen sind. Das fahrende Volk (Zigeuner und Landstreicher, Diebe und 
Gauner) hat seinen eigenen Wortschatz, der noch nicht genügend bekannt. ist. 

$ 17. Alles, was zum Betrieb des Ackerbaus und der Viehzucht, des 
Weidwerks und des Handwerks, des Handels und Verkehrs dient, muß in 
echt plattdeutschen Bezeichnungen gesammelt werden (z. B. Namen der Werk- 
zeuge und Geräte); auch die Geschäftspraxis (Gebräuche bei Kauf und Ver- 
kauf), dic Gepflogenheiten bei Deich- und Wasserbauten, Zunftbräuche usw. 
verdienen Berücksichtigung. 

$ 18. Das bürgerliche Leben an Werktag und Feiertag mit seinen 
Festbräuchen (zu Weihnachten, Ostern, Pfingsten usw.) und das ländliche 
Leben (mit Feldbestellung, Aussaat, Ernte, bis in die letzten Reste des 
Bauernkalenders, der Volksmedizin (Namen der Krankheiten und Arznei- 
mittel), des Aberglaubens und des Zauberwesens hinein soll durch Aufzeich- 
nung der einzelnen sprachlichen Ausdrücke umschrieben werden. 

$ 19. Man frage sich und halte Umfrage nach plattdeutschen Bezeich- 
nungen, die üblich sind im Verkehr der Menschen (Grüße, Scheltwörter, Ver- 
wünschungen, Flüche), bei Geburt und Taufe, für Kind und Kindesleben, 
Lebensalter, Reifen der Geschlechter, Liebesverkehr, Verwandtschaft und 
Freundschaft, Gastlichkeit und Geselligkeit, Brautstand und Heirat, Ehe und 
Kameradschaft, Altern und Sterben. Oder um ein anderes Beispiel heraus- 
zugreifen: man sammlc aus eigenem oder fremdem Sprachschatz die Bezeich- 
nungen für Speisen und Getränke, für Gebackenes und Gebratenes, für 
Küchengerät und Hausrat, für Wohnung und Ausstattung, für Bauart und 
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Tracht (nach Stoffen und Farben; Musterzeichnungen erwünscht); man ver- 
folge die festlichen Veranstaltungen im Kreislauf des Jahres,” man”schildere 
die tägliche Arbeit in der Werkstatt oder im Garten (mit Angabe der Namen 
für Blumen, Gemüse und Kräuter), man verzeichne die Benennungen der 
einzelnen Gliedmaßen und Körperteile bei Menschen und Tieren usw. 

$ 20. Jeder Samniler mag sich ein besonderes Gebiet wählen. Jeder, 
auch der kleinste, Beitrag, ist willkommen. Bemerkt sei endlich noch, 
daß es uns auch um die örtliche Verbreitung der einzelnen Spracherschei- 
nungen zu tun ist; es braucht also niemand zu fürchten, überflüssige Arbeit 
zu tun, wenn er bekannte und allgemein übliche Wortverbindungen und 
Redensarten verzeichnet. 


Il. Anweisung zum Ausfüllen der Zettel. 


Die Zettel sind nur auf der Vorderseite zu beschreiben. 

Für die Orthographie ist nur die eine Regel maßgebend: Schreib, 
was du sprichst und hörst; schreib, wie du sprichst. 

Frei bleibt der durch die wagerechte Linie abgetrennte obere Teil 
des Zettels. Die durch die senkrechte Linie abgetrennte linke Seite des 
Zettels (außer dem oberen Rande) ist für die Angabe des Fundortes bestimmt. 
Bei Mitteilungen aus gedruckter oder geschriebener Literatur ist hier also Name 
des Verfassers, Titel des Buches, Vers-, Kapitel- oder Seitenzahl anzugeben in 
einer Weise, die ein bequemes Auffinden der Stelle ermöglicht. Bei dem aus 
mündlicher Überlieferung geschöpften Sprachgut ist daselbst zu verzeichnen: 

1. an welchem Orte die mitgeteilte Spracherscheinung beobachtet: ist, 

2. ob sie dort allgemein üblich ist (Zusatz: allg.), nur selten vor- 

kommt (Zusatz: selt.), im Absterben begriffen ist (Zusatz: abst.). 
Bei seltenen Erscheinungen ist womöglich der Gewährsmann 
kurz zu kennzeichnen (Stand, ob Mann oder Frau, alt oder jung, 
eingesessen oder zugewandert). 

Das Hauptfeld des Zettels ist für den Wortlaut der Mitteilung be- 
stimmt. Kurze Erklärungen seltener oder cigenartig gebrauchter Wörter 
können unter dem Text hinzugefügt werden. Die Zettel dürfen bei der Ein- 
sendung nicht gebrochen werden. Im Interesse der Übersichtlichkeit wird 
dringend gebeten, für jede Mitteilung (Wort, Satz, Sprichwort, Reim usw.) 
einen besonderen Zettel zu verwenden, also nicht verschiedene Dinge auf 
demselben Zettel zu vereinigen. 

Die zusammenhängenden Mitteilungen von plattdeutschen Erzählungen, 
Märchen und überhaupt aller längeren Texte, die sich auf einem Zettel 
nicht unterbringen lassen, bitten wir auf lose Quartblätter zu schreiben, die 
nur auf einer Seite beschrieben werden dürfen. 

Es wird dringend gebeten, alle Mitteilungen in klarer und deut- 
licher Handschrift zu machen. 

Jede nähere Auskunft wird von der Zentralstelle (Dr. Mensing, Kiel, 
Lornsenstraße 52a) gern erteilt; von ihr können auch Zettel und Anweisungen 
in beliebiger Menge unentgeltlich bezogen werden. 


Berichtigung. 


S. 36, A. '*, 8. 49, A.?* und S. 52, A. '* muß es statt C(orp. jur. eiv.), bezw. 
C(orporis) heißen: C(od. Justin.), bezw. C(odieis). 
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Das Oldesloer Kerkswarenbock. 


Herausgegeben von 


Dr. FRIEDRICH BANGERT. 





Einleitung. 

Das zweitälteste Oldesloer Kirchenbuch, ein Protokollbuch 
der Kirchengeschworenen, ist ein Pergamentband von 44 Blättern 
von 19!/, em Länge und 13!/, cm Breite, die in 4 Heften von 
12, 9, 12 und 11 Blättern in einen nach Art einer Brieftasche 
geschnittenen Pergamentumschlag eingeheftet sind. Das erste und 
das dritte Heft besteht aus 6 Doppelblättern; im zweiten Heft, 
das ursprünglich mindestens aus 5 Doppelblättern bestanden haben 
muß, ist das zehnte und im vierten, das aus 6 Doppelblättern be- 
standen haben wird, das fünfte Blatt vor Eintragung der jetzigen 
Seitenzählung entfernt worden. Die über den vorderen Deckel 
fallende Klappe ist mit Löchern zum Durchziehen einer Schnur 
versehen, mit der das Buch zugeschnürt werden konnte. Auf 
dem Rücken trägt es einen aufgeklebten Papierzettel mit den 
Ziffern III I und hat außerdem oben auf dem ersten Blatte die 
Bezeichnung Vol. I. Die 88 Seiten des Buches sind numeriert, 
und zwar so, daß die Zählung auf der beschriebenen Innenseite 
des Vorderdeckels beginnt. Da die Seiten 9 und 10 beim Zählen 
überschlagen sind, steigt die Zählung nur bis 87. Leer geblieben _ 
sind die Seiten 3, 9, 10, 38, 39 und 82, sowie die Innenseite des 
hinteren Deckels. Alle anderen sind beschrieben. Ich behalte 
die Zählung des Manuskripts bei und bezeichne die beiden nicht 
numerierten Seiten als 9a und 10a. Die Seiten sind nicht liniiert; 
auf einigen sind die beiden Ränder durch Linien abgeteilt, die 
aber nicht immer beachtet werden. Die Anzahl der Zeilen auf 
einer Seite ist sehr verschieden. Die Schrift ist bald groß, bald 
1 
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klein, bald gedrängt, bald weitläufig, bald kalligraphisch, bald 
ungeschickt, je nach der Individualität des Schreibenden. 

Im allgemeinen ist die Reihenfolge der Eintragungen chrono- 
logisch, doch sind öfter anfänglich leer gelassene Stellen durch 
spätere Eintragungen ausgefüllt. Das Buch enthält Nachrichten 
aus der Zeit von 1459 bis 1631; die Eintragungen sind aber, wie 
aus der Jahreszahl auf der Außenseite des Vorderdeckels zu 
schließen ist, nicht vor dem Jahre 1482 begonnen. Wer in dem 
Buche Nachrichten über das innere kirchliche Leben sucht, spe- 
ziell über die große Umwälzung auf kirchlichem Gebiete, welche 
in die Zeit fällt, die das Buch umfaßt, der wird enttäuscht. Von 
den ersten beiden Seiten abgeschen, betreffen die Eintragungen 
nur das Kirchenvermögen, sind aber doch häufig wertvoll nicht 
nur für die Geschichte des Kirchspiels Oldesloe, sondern auch 
für die weitere Kirchen- und Kulturgeschichte. 

Ein Teil der Eintragungen ist schon früher veröffentlicht 
worden, nämlich Seite 1 und 2 und Auszüge aus den Seiten 4, 
22, 43, 47, 52, 53 und 57 von Tn&opor MoMmMsEN im zweiten 
Bande der Nordalbingischen Studien, S. 271—276, und das 
Kleinodienverzeichnis vom Jahre 1489, S. 12 ff, von mir im 
Programm des Oldesloer Realprogymnasiums von 1890. 

In dem folgenden Abdrucke des Textes ist die chrono- 
logische Reihenfolge der Eintragungen möglichst gewahrt. Zu- 
sammengehöriges, das sich an mehreren Stellen verstreut findet, 
ist zusammengestellt. Nachträglich Hinzugefügtes ist in runde 
Klammern, Durchstriehenes in eckige gesetzt. — Die Ziffern am 
Rande bezeichnen Seite und Zeile des Manuskripts. 


Anno dominj m’ cccc’ Ixxxii jar dar 
.... der kerkswaren bock to Odeslo. 


Il. Bemerkenswerte 
Todesfälle.]| 
Anno dominj xiiij“ jar dar na jn deme neghedemfoftigesteme 
jar vppe sunte barberen dagh starff de Hocheborn furste 
vnde Here Hern Alff, hertighe to Sleßwick, to Holsten, 
Stormaren vnde Schouwenborch greue. god gnade eme. 
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Anno dominj M°cece’Ixxxj jar don starff de dorchlugteste Here 
vnde furste Hern Cristiern, to dennemarken, Sweden vnde 
norwegen koningh, to Sleßwick, Holsten, Stormeren vnde 
to ditmerschen Herthoge, to Oldenborch vnde delmenhorst 
greue. god gnade en allen. 

Anno dominj xiiij° Ixxvj jar vpp der x dusent ridder auent don 
starff Her Ono van bockwolde, de desser kerken odeslo hadde 
lange tijd kerkhere gewesen vnde wol regerede. gnade god em. 

Anno dominj xiiij“ Ixxxv jar vpp sunte Jurgens dagh starff 
marqward horstman, de desser kerken odeslo was eyn gud 

kerksworn. 

Anno dominj xiiij Ixvüj jar vpp vnser leuen frouwen dach 
erer entfeninghe don schelde eyn grod schipp van lubeke 
myd veleme volke alß ij‘ vnde xl mynschen, de alle bleuen 
myd schepe vnde aller tobehoringhe, vnde nemant dar van 
gereddet ward. god de vorbarme syk dar ouer. 


Anno dominj dusenth Vyffhunderth'!) vnd 
tweunde!) dorthych do waß hennrich 
Schade vnd phffylyppes kucke kerck- 
Swaren tho Oldenslow, vnde henrick 
Schaden Seyn husffruuw Starff deß 
Sulffthighen yares deß myddeweckenß 
na marien kerchganck Item 1532. 

Der goed genedych Sy. 

[I. Rentenverzeichnis 

von 1483.] 

Anno dominj dusent veerhundert jar dar 
na jn deme dreevnde achtigesteme jar des 
donredages vor sunte andreas daghe sind 
de kerksworen samptliken des godes husß 
sunte peters vnde pawels gewesen vor deme 
rade Alße by namen Hasse knoke, marqwart 
horstman, Hans tiges vnde michael kordes 
vnde hebben samptliken desse nascreuen 
rente des godeshusßes sunte peters vnde 
pawels bescreuen laten, de den behoren to 
den tijden deme godeshusß. 


ı) Das u ist mit einem Haken, das n mit zwei Strichen versehen. 
1° 


zu 


10 
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65 Tom ersten boucn deme groten more acker iij f, 
den buwet peter meyneken. (Nunc herman schulte) 
Item de acker aff desse sijden deme vülenbomce !) 
15 ii) Pf. 
Item to blomendorppe jn clawes heynen erue belegen, 
dat drudde erue van deme vorweghe na der 
besten, mit der tobehoringhe des ackers j 
.  mrec. 
20 Item eyn kolhoff vor deme bestendore by deme gilde- 
kampe, heft nv cord lubbeke, gift vj£ (nu yochym molre) 
MUN Item dar negest harde vor deme bestendore by 
tewes 5 ) 
egger- deme weghe eyn hoppenhoff [viij ?.] (ij ? Hasse knake) 
“’ Ttem eyn hoff by der potterye de andere viij £. 
25 Item de orthoff twischen beyden weghen, de 
ene wech na sunte Jurgen vnde de ander wech 
na deme hamborger dore, iiij £. den heft tymmeke 
5 westfall. (Nunc Johan Horneman) 
ı Item de hoff negest deme sultebaghe bauen deme borch- 
Item de hoff dar negest iij £, den heft wentboger. (Nunc hanß buwman) 
Iten noch eyn hoff jn der suluen syden bouen deme borch- 
5 grauen ij), den buwet nv batke vicke. (Nune gorges trotze) 
Item jn deme groten hoppenhoue, dar de acker vpp schut, 
den hans tymmen buwet, ij ?. (Nunc kerkhof) 
Item achter sprenkhorn hoüe!) vnde husße, de demme 
by deme herweghe na poltze, vi. (sprinckhorn.) 
10 Item jn den houen by der twiten na sunte Jurgen 
vppe der vorderen hand iiij £. 
Item eyn hoff vppe der vorderen hant buten deme 
hamborger dore na wolkenwe teghen deme 
olden ronnebome went an den gosebach vj f. (veldeck?) 
15 [Item noch eyn kolhoff by deme borchgrauen iiij £.] heft valdick. 
[Item jn hinrick pasenowen erue j m}. 
[Item jn Jurgen scheneberges husße negest deme 
ordhusße xxiiij f ewich.] 
Item vppe der borch jn der stede, dar her Nicolaus 
90 geismer wonet, vf. 
!) Das Zeichen ü wird zuweilen für vokalisches sowohl wie für kon- 
sonantisches u gebraucht ohne ersichtlichen Grund. 
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S. 5 
Item jn deme acker bouen deme sijkbake ix ?. (nunc herman raue.) 21 


Item jn deme acker bouen deme holke ix f. (Nunc rademaker.) 
Item jn clawes sedelers erue, dar he nv ane 
wonet, xxviij f, ewich to win vnde ablaten. 
(Dyth hebben oldelynges de swaren Tonnyes Sedeler 25 
gelaten to eyn mf. Nu Ulawes Scram.) 


Item de acker bij der sijkwisch vnde geit na 1 
der trauen vnde noch j bleck, de geit vppe 
dat vulssoll mit ij wischbleken, xj f. dat 
buwat eggerd engelken. (Nunc johan blanke.) 
Item de acker vppe deme bokenkamppe jn drien 5 
stucken vij f. den buwet hans walstorpp. (Nunc hans buwman.) 
[Item jn philippes bugerdes stede tegen deme 
markede xxiiij f.] 
Item de acker, de licht twissen den muren vnde 
den roden by deme blomendorpper wege, 1 m#. (ij nunc.) 10 
Item de seroderskampp, de licht twischen den (de lutke scrodercamp) 
roden vnde deme hoghen uelde jn de wol- 
kenwer scede, j m}. buwet hermen wagener. (Nunc hitfelt.) 
[Item jn laurens hildebrandes erue, vppe de enen 
syden clawes zedeler vnde anderen siden abelcke 15 
michaelsdon, ij m$. jarlike rente vppe sunte 
michael dagh.] 
[Item jn heningh baggen erue vnde husße, dar he 
nv wont, vppe de enen siden eggerd engelcke 
vndeanderen siden deshilgen gestes husße, viij £. (Nunc dekamske.) 20 
bauen de rente de br... is sune, vnde desse 
viij f rente scholen to wine den kranken luden. 
desß rente mach heningh losen myt v m}. 
houetstol vnde der plichtigen vppe alle sunte johan 
baptiste dach, de rente vnde losinghe.] 


|ltem hinrik kron to tralouw vj ? rente vppe 
pasch vnde mach losen vpp alle paschen myt 
v m# houetstol vnde der plichtigen rente, dar het 
vor lauet peter kloken vnde vatke kloken.] 

[Item make glindeman to Rumpnighe is schuldich 5 
jot jar Ixxxij viij f rente vppe sunte michael 


ya 
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>, dagh. de mach he vthlosen myd v m. houetstol 
vnde der plichtigen rente vppe alle sunte michael 
dach. dar hebben vor louet mid sameder hant kersten 
10 tiges, hinrik mass vnde hans vocke.] 

Item jn kuldervosß kampe by deme blomendorper 
weghe by der bultwisch vnde wendet by deme 
vülenbome j m}. jarlik. 

Item jn deme scroders kampe ij m}. jarlik (de grote). 

5 Item ij stucke ackers by deme poggenserer weghe 
gift vjf. 

Item v stucke ackers bouen deme groten hellebrocke. 
by der apeler ligget iiij stucke, vnde dat vofte stucke 
licht vppe desse siden des baghes na odeslo. buwet 

20 peter meyneken. gift samtliken des jars iüij £. (Nunc hans gaden.) 
Item jn hinrik herders stede vor deme hamborger 

dore vjf. (Nunc Claus syuerd.) 

Item de wantschersche v £ acker hur. licht by deme 
poggenserer weghe. (Nunc marcus reders.) 


S.8 


1 De hure van deme bokenkamppe. 
Tom ersten hildebrant van hervorde xiiij f acker hur. 
Item hinrik pasenow viij £ hure. 

Item [elawes molre] viij witte acker hur. (nv heft beneke.) 

5 Item heyneman kolre xvj witte acker hur. 

Item noch hildebrant iij ? van acker. 
Item beneke de sagher [v f] vijf ock acker hur. 
Item hans knappehan vj ? acker hur. 
Item gotke molre ij stucke ackers iiij f. 
10 Item eggerd engelken x ? acker hur. 
Item hans walstorpp viij £ acker hur. 


[sint..m}# ../f] 
ltem ij kolhoue by sunte Jurgens stighe vor deme 
hamborger dore vi f. buwet talke de becker. 
15 Item hans klint j kolhoff vif. 
[Item jn deme hoppenhoue den kerkheren ij f.] 
[Item acker bouen deme sijke ix /.] 
|ltem acker by deme holke ix £.] 
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Item de woste hoff twischen stenueldes kappelle vnde 


hans boltzen holthüde viij /. 


Item de negeste accerker!) aff dysse syde 
deme tegelhaue gyfft viij £. hefft hinryck 
korte. [wyl de vordt vtgeuen kumpt...... 


Item de antkule, dede schuth vppe 
den heymers beke, hefft hans Goede. 
gyfft yarlykes viij #. (Eggerth goede.) 
Item de berch bauen der antkule buweth 
junge hans Sprynckorn. gyfft yar- 
lykes viij f. (nu mychel Barchstede 
alle jar dar van 1 m}.) 


Item jn deme husße vnde erue, dat nv hans swisel 
heft, viij # ewighe rente, belegen bij lange 


clawes vpp der enen sijden vnde de anderen siden 


dat negeste husß den fleschschrangen. (Nu Thomas vther mercke.) 


[Item hinrick kolre is schuldich x m#. dar ghift 
he vore j m$. borgen laurens van heruorde vnde 
vnde gorges both vnde heyneman kolre.] 

[Item heytman to blomendorppe iij m$. dar schal 
he vor geuen vj’f jarlike rente vpp sunte michael 
anno dominj Ixxxv (to borgen hans valendik. 
win to den kranken.) ] 

[Item so hebbe we swaren dan vp rente hans 
knapaphan x m}. vp sunte mychel Ixxxvj. 

Dar het vor lauet hinrik lowe vnde hennyngh 
lowe vnde vp alle sunte mychel j m$.] 

Item so hebbe wy swaren dan hinrik koler xv m{$, 
vnde Dar schal he vor geuen vp passchen 
J m} Ixxxvij. Dar het vor lauet heine- 
man koler vnde hans klint vnde hinrik schade 
vnde marqwarrt Dalhoff. (Dyth gelth 
hefft Hans kerchoff yn synem huse, 


10 


20 


!) Die verschriebene Silbe cer ist nach Anfügung der richtigen Schrei- 


bung ker nicht getilgt worden. 
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S. 9 
22 Dath Eggerdt koler wandages 


plach tho horen.) 


S. 10: 
ı Item j kolhoff buthen deme hamborger dore teghen 


deme olden ronnebam. den buwet nv detleff wokendorpp 
vnde schal en hebben de tijd sines leuendes sunder rente. 
na sineme dode gehord de sulue hoff sunte peter vnde 
pawel qwit vnde vrig, so dat screuen is jn dat 
stad bock. (de hoff gift v/ to hure. Nunc heileke meigers) 
[Anno dominj xiiij vnde xeix jar des mandages 
vor sunte nicolaus witlik is deme rade to odeslo, 
dat de kerksworn alße herder herborch vnde hans 
10  wessel hebben eendrachtigen gedan philippus buger 
den hoppen hoff vor deme bestendore vppe de (luchteren) 
[vorderen] hand na deme hilgen graue, dar he alle 
jar schal vor geuen vjf vnde bruken des de 
tjd sines leuendes. na syneme leuende so schal 
15 de sulue hoff wedder qwijt komen tom 
godeshuße, wes he dar vpp gebuwet heft.] 


Qt 


III. Kleinodienverzeichnis 


von 1489.] 
S.12 
1 Na godesbord xiiij“ Ixxxix jar Ame dage 


sunte blasius des hilgen mertelers hebben de 
kerkswaren der kerken sunte peters vnde sunte pawels 
to Odeslo alße hans tiges, Titke kronke, make 
ascheberch vnde hermen danghmers desse nascreuen 
clenodia vnde tobehoringhe der suluen kerken 

bescreuen laten van stucken to stucken, so nascreuen is. 


(e)) 


Tome ersten sind dar ij grote vorgulde kelke vnde 
ij, de klener sind, vnde j luttik kelk, all vorguldet. 
10 Item j schon sulueren marien bilde myt ener 
munstrancien. 
Item j sulueren crüce [myd anghehanghen ij lutteken 
crucen vnde andereme suluere, xvj stucke anghehangen.] 
Item j grot monstrancien myd veleme hilgedome. 
15 Item j sulueren monstrancie myd sunte blasius hilgedome. 
Item j klen holten cruce vorguldet myt hilgedom. 


= 
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[Item j klen holten marien bilde vorguldet.] u 
Item j ewangelien vnde pistelen bock myd suluere 

beslagen vp der enen siden. Dar to twe siden 

kussen, dat j brün vnde dat andere gron. 20 
Item ij sulueren angnus dei, dar men pese mede gift. 
Item j grot vorguldet span to der besten cappen. 

(myt ix sulueren spangen vnde vij knepen.) 

(Item j vorgult angnus dei gaff her detleff van bockw.....) 


S. 11 
[Item der krallen snore vpp deme sulueren marien 1 


bilde IB samt myt den ringen vnd sulueren 
stene iij ferndell vnnd anderhallff Loeth. 
(Dree) Der ringe synt twe, suluert vnd vorguldeth 

vnnd eynn vorguldt Jurgen vnnd v sulueren 5 
steyne. 

Item der krallen snore by der besten mantell 
synt Insampt eyn punt myn anderhalff loeth, 
dar by yß j vorguldt rinck. 

Item dat agnus dej myt der keden vp deme 10 
sulueren bilde wycht myt deme ander agnus 
dei, dar to ok is eyn sulue:en kede to hope, eyn 
ferndell vnd j loeth. 

Item eyn krallen snor dar syn inne ij gulden 
rynge vnnd iiijj sulueren vorguldet, welker to 15 
hope wycht xiiij lot vnde j quentin. 

Item noch eyn agnus dei vorguldet myt ener keden, 
welker wycht vj loet.] 


Item j klen vorguld spann vnde j kopperen vorgul- 1 
det spann. (Noch j klein vorguldet spann midt sunte 
katrinen bilde.) 
Item j rot damaschen dock myt klenen vorgulden 
doppken to festdagen dat marien bilde mede 
to dregende. 
Item j siden eruce myt golde dor stikket, dat men 
henget vppe de garwete. 
[Item j rot damasken mantel vnser leuen vrouwen. 
dar sint vppe xxij grote vorsuluerde spangen 


Qt 


10 


15 


20 


10 


15 
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vnnd Ivij klene vnde noch ander klene doppken 
dar by. 

Item noch j rot fluweles mantel vnser leuen frouwen. 
dar sint vpp viij bindeken myt spangen to deme 
ende al vth vnde vth. Ok sint dar vp vij 
perlede knope vnde j grote schone vorgulde bretze.] 

Item j klen mantel deme kinde. dar sint vppe 
xx klene spangen. 

Item iijj krallen snor. in deme eyne hanget j 
sulueren anthonies cruce vnde j vorguldet kuop. 

Item ij ageten vofftich. 

Item vnser leuen frouwen kronen. dar sint vppe 
[viij stucke suluers.] 

Item des kindes krone. dar sint vppe v grote 
spangen vnde x luttike. 

Item j siden vorgulde dwelen. 

Item noch j olde vorgulde dwele. 

|(Item noch j grot krallen snor myd xvij stige krallen 
vnde vij krallen. Item ij bransten foftich 
vnde ij suluer stucke.)] 


[Item ij witte sidene dwelen.] 

Item j corporale voder, siden, mit eneme crucifixo, 
Johannes vnde marien, vmme her myt sulueren 
dopken. 

Item v corporalen in der holtene laden. 

Item ij tennen wynvlaschen, jewelke van eneme haluen 
stoueken. 

Item noch j klene wynflaschen, dar me mede to den 
kranken geit. 


Item ij tennen appollen vppe dat hoge altare. 


Item [xiij] (vj) appollen luttik vnde grot, so dannich so se sint 


(vnde iij olde.) 
Item [iiij] (vj) hant dwelen. (iij) 


[Item noch j dopede dwelen.] 

Item j missingen luchter myt dren pipen. 

Item ij bede brede. vppe deme ene is sunte peter vnde 
pawel, vppe deme anderen vnse leue vrouwe. 

Item iij missale to deme hogen altare. 
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Item j fluweles ornate rot myt aller to behoringe 
vnde ij rocke mit aller to behoringe van fluwele. 

Item j ornate halff vorguldet vnde halff vorsuluert 
myt ij rocken ok myvt aller to behoringe. 

Item noch j ornate siden gron myt twen kor rocken 
myt aller to behoringe. Islik j schilt gel vnde 
swart vpp deme rugge. 

Item j vorguldede kappe myt eneme schilde. dar 
hanget nedder to j vorguldet knop van vij marck. 


Item j siden kappen myt eneme schilde. dar hanget 
nedder to j knop besticket myt parlen. 

Item j olt sondages kappe. 

Item iij kinder kappen, brün vnde rot, de ene gron. 

Item noch j kinder kappen van lonwande sette werck 
vnde is wit. 

Item noch iij olde kinder kappen, so gud alsc se sint. 

Item j wit siden ornate vnde is vorguldet myt aller 
to behoringe. 

Item j swart vorguldet settet ornate myt aller 
to behoringe. 

[Item j gron siden ornate myt siner to behoringe 
vnde ij kor rocke blaw sunder to behoringe.] 

Item j siden stucke apostolicum myt syner to behoringe. 

Item j siden dominical myt siner to behoringe. 

[Item j siden gron ferial myt syner to behoringe.| 

Item iij kaselen settewerck. 

Item j gron ornate myt eneme cruce to vnser leuen 
vrouwen altar [myt to behoringe.] 

Item ij witte vasten caselen. 

Item j rot siden stucke vnder gheüodert swart 
myt to behoringe. 

Item j rot stucke ardesk vnder gheüodert myt 
kogeler myt siner to behoringe. 

[Item j rode casele, de pilatus heet.] 


Item j vormaleden vöt, dar me dat sacrament vppe 
settet. 
Item sette werck, dat me vmme dat graff henget. 
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Item j ordinarium ghekedet in de garwe kamer. 

Item j prefacien bock. 

Iten j missingen hantvat sunder stulpen. 

Item j missingen ketel, dar me vth wiget. 

Item j tennen qwarter, dar me water mede halet. 

Item j plancken win kanne. 

Item j tennen wigeketel in de garwekamer. 

Item ij wirck vate. 

Item j votiüal vnde j alter sten, dar me mede vppe 
de dorper rijth. 

Item j vürschapen. 

Item j gaten arne. de vot is holt vnde vorsuluert. 

Item noch j holten arne vorguldet. 

Item ij blaw siden vorgulde vanen myt ij vorguldenen 
stangen vnde ij vorguldenen crucen. 

Item noch ij blawe vorgulde kogelers vanen 
myt ij stangen vnde ij crucen. 

Item noch ij rode vanen myt staken vnde crucen. 

Item noch ij olde vanen myt staken vnde cerucen. 

Item ij luchter mvt sulueren staken, dar me mede 
vor deme sacramente geit. 


Item ij schone luchter myt louerken vnde spangen 
by deme hogen altar. 

Item ij grote luchte, de me drecht vor deme sacra- 
mente. 

Item ij klene luchter bome, dede Jüngen holden. 

Item ij sidene kussen, dar de patronen vppe stan. 

Item ij klocken, dar me mede vor deme sacramente 
geit. 

Item j schone viaticum, dar me mede in de stat geit, 
myt deme sacramente. dar is ynne ene vorsul- 
uerde busse vnde j vorsuluert lepel vnde 
j schouwer, dar me deme kranken mede 
gift de absolücien. 

Item j gron siden dock myt spangen tome sacramente. 

Item j schon sulueren kersemvat myt iij eren bussen 
bynnen. 
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Item j margen bilde myt sünte peter vnde pawels 
hoüeden vppe deme hogen altar. 

Item baüen dat hoge altar j cruce myt ij engelen 
vnde j bilde, dat me hefft to der hemmeluart. 

Item j olt ordinarius ghekatonert vppe dat hoge 
altar. 

Item iiij grote missingen luchter vppe dat hoge 
altar. 

Item j breth, dar dat cruce dat paschefest inne 


steyt. 


Item j schone vorgulde monstrancie, dar dat sacra- 
mente in steit, In deme vormalden bomc. 


Item ij antipendia, dat j siden, dat ander settewerck. 


Item ij listeken to deme hogen altar. 


Item j laken vppe dat hoge altar besettet myt siden. 


Item noch j doppet laken myt sprancken. 

Item noch ij laken vppe dat hoge altar myt blawen 
tweren dorch ghetogen. 

Item j gele dwele vppe dat polmete, dar me de 
epistelen list. 

Item j witte beneget dwele myt siden vude dar 
ene witte vnder dwelen, dar me dat ewan- 
gelium list. 

Item ij olde altar laken. 

Item iiij ollich eruce. vppe den ij sint corpora. 

Item j dwelen vppe der ministranten stol myt 
ii] kussen. 

Item ij laken, dar steit ynne de passien, de me 
henget in dat kor in de stolte der prester. 

Item ij antipendia rot vor dat hoge altar. 

Item vor de taphelen j rot laken. dar steit yune 
de flagellacie. 

Item j schon vastelaken myt kogeler vmme beset. 

Item j wit laken in der vasten vor de tafelen. 


Item j wit antipendium myt eneme roden cruce 
in der vasten vor dat hoge altar myt 
der listeke. 
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Item j vorgulde krone myt eneme becken, dar 
de lampe ynne hanget in deme kore. 

Item in der suder siden ij matutinalia ghekedet. 

Item j salter vnde j historie van sunte annen. 

Item in der suder siden j grot herlick graduale. 

Item dar suluest cathenert j diürnal myt noten 
vode j vigilie bock. 

Item in der norder siden cathenert j matutinal 
sunder noten. 

Item in der suluen siden j nige salter cathencrt, 
vnde ok j vigilie vnde j historien van sunte annen. 

Itenı ok j matutinal cathenert sunder noten. 

Item j antiphonarium. 

Item in de norder siden iij salter luttick vnde 
grot. 

Item iiij olde gradualia. 

Item in der cappelen, dar de scholemester steit, 
j antiphonarium vnde j salter vnde j gra- 
dual vnde j historien de sancta anna vnde j 
cancional, dar stan ynne cantica canticorum 
vnde ander suuerlick dinck. 

Item j historien de visitacione. 

(Item j schon vorghuldet dok. 

Item j schon wit duuele myt nyen gulden doppeken. 

Item noch eyn nye salter setwerk. 


Item j langhe duuele gaff philippes.) 


Item Na godesbord xiiij° jar vnde xc so sind ge- 
thuget vnde gegeuen vj sulueren klocken [to 
den besten blawen zidenen vanen vnde hanget 
dar jnne] vnde kosten iiij m vnde j f vnde heft 
gegeuen de vrome mann Titke kronken, 
kerksworn, van sinen egheliken guderen 
in de ere godes vnde sunte peters vnde pawels 
anno Xxcj. 
Item noch j blawe vanne to samende myd den iiij klocken vorsereuen 
heft gekoft vnde steit xvj lubesche mf. vnde wol mere 
vnde is van vromen luden gegeuen jn de ere godes 





FR. BANGERT, Das Oldesloer Kerkswarenbock. 127 


S. 20 
vnde sunte peters vnde pawels, vnde der klocken sind 12 


xv jn summen. Hir to dessen klennad is gewesen de 
vrome (vnde noch iiij klokken) 
man titke kronken, de desß heft gemaken laten, eyn 
besteller mede van deme sinen vnde anderen vramen luden. 15 
Item noch ij bindeken ımyd spangen tom ende al vth. 
Item en blanck barnstenen voftich (vnde noch 
j bernstenen voftich.) 
Anno dominj xv° jar des donredages, so it 
was sunte philippes vnde jacobs auent, 20 
so hebben de kerksworen alße herder 
herborch vnde hans wessel weghen laten 
ij krallenfochtige myd der bresen, de dar 
jnne hanghet, vpp deme sulueren marien 
bilde vnde noch iij krallenfoftigen, de 95 
horet vppe dat marien bilde vpp deme 
hogen altare. desse v krallensnore myd 
der breßen weghen tosamende ij punt myn 
iiij lot vnde myn j qwentin. 


Item so is noch j agnüs dej mit ener sulueren keden 1 
vppe dat sulue marien bilde des hoghen altaris. dat 
gaff hilleke viskers to binstauen. 

Item so heft noch ghegeüen Taleke stadorps 
vmme erer szelen salicheit willen j vorguldet 
sunte Jürgen bilde vppe dat marien bilde des 
hogen altaris. 

Item j nige mantell midt vor ghuldenen dopken, 
dar yn twe schilde, vpp vnnßer leuen fruwen 
bild. tho den schilden dar hebben de swaren 10 
dat suluer tho ghedhann vnnd hans pawisk, 
de schilde tho makende. 

Item noch j rode floweles mantel midt xxxix 
groten spanghenn vndt anderen valen vor- 
ghulden dopkenn. 15 

Item noch ij nyge schone ornate. Eynn swarth 
dammask, vnnd j brun kommelosk mid aller 
tho behoringe vnnd j stickket alter laken. 

Dath hefft sampt de hesstke gheuen. 


Zt 
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S. 21 
20 Item j witte mantel mide golde doch ghöwracht 


midt j roden kruce In der vasten vpp dat 
margen bilde. 


1 Anno domini xv° vnde j jar 
[Item j voftich geuen vppe dat marien bilde by 
der schole in de klüs vnde wicht vij lot wol 
ghewegen In krallen, jn barnestenen vnde sulueren 
5 stenen. by namen der sulueren stenen sint xx 


vnde schal dar ewich to blyuen. 
Item vp dat sulueren marien bilde j 
agnus dei vond j vor ghuldet Jurgen. 
Noch j scon krallen snor. Noch j 
10 krallen snor, dar vmme hanghende j 
vor ghuldet michell midt iiij sulueren stenen.] 


[IV. Stiftung einer ewigen 
Lampe.] 
S. 22 see 
ı Na godesbord xiiij* jar dar na jn deme veer vnde 
foftigesteme jar don starff zelighe hern Symon stenborch, 
vicarius geweset jn der domkerken to lubeke, vnde be- 
ghiftisghede vnde vor eeghende jn godes ere vnde siner 
zele salicheit jn de kerken to Odeslo sunte peters vnde 
pawels na vthwisinghe sines testamentes, dat bij deme 
rade to odeslo is jn eren hemeliken sarsten, desse nascreuen 
rente jarlik, de behoren scholen to der lampen jn deme 
- kore vor dat hilge sacraınente to werdicheit, dat 
10 god almechtice de vromen lude to odeslo myt eren 
husßen vnde guderen beware vor de greselikheit des 
vüres, nod vnde schaden; vnde de suluen rente to der 
lampen scholen de rad to odeslo myt bestellinghe der 
kerksworen dar sulues vorvorderen, dat de vthgemanet werde, 
15 vnde dar aff kopen tran; vnde denne, wes dar ouer blift 
van den renten, dar scholen de kerksworen rekenscopp 
aff don deme rade vnde nicht deme kerspele, vnde 
dat schal sijk so vorvorderen sunder jemandes 
bijsprake, de se geistlik ofte warlik, vnde de sulue 
20 lampe schal bernen dach vnde nacht to allen tiden, 


ot 
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vnde de se bewaret, deme schal me bergeld mogeliken 21 
geuen vor sin flitighe tosenth vnde bewaringhe, 

vnde de vorgulde krone myd deme beckenne vnde 

touwen, de dar hanget jn deme kore, de is betald 

van zelighen hern symions erbenomet nalaten guderen. vnde 95 
desß sind de rente vnde sind all gescreuen jn dat bock 

des rades myt eren houetsummen vnde de rente vthtokomende. 


Tome ersten jn hermen molres husße, vnde dar he 


nv wonet, vppe de enen kord Lubbeken vnde 


anderen siden hans kronken husß, dar nv in 30 

wonet clawes rodewold, ij mf. rente to betalende 3. 23 

jn den veer hilgen daghen to winachten all jar (myd xxx m}. 
vthlosen.) 


Item jn arnd amendoppes, des scroders, erue vnde husße, 


vpp de enen sijden hermen gotken vnde anderen sijden 5 
hans kronken husße, dat wannere marqward 

clote zeliger dechtnisse behorde, ij mf. jarlike (nu dalhoff) 

rente to betalende jn den winachten all jar. (mach wedder 
vthkopen myt xxx lub. m}. vnde der rente.) 


Item jn marqward zedelers husße vnde erue, dar he 10 


nv wonet, vppe de enen sijden hans tiges vnde 

anderen sijden marqward houweschilde, ene m. 

rente jarlikes to sunte michael dage to betalende. (inach 
myd xv m#. houetsumme vtlh losen.) 


Item in arnd bunsers acker genoinet de lutke vnde grote 15 


radekampp to samende viij f jarlike rente to betalende 

to sunte michael, so scereuen is in der stad bok to odeslo. desB 
vij £ mach he wedder vthkopen myd viij m. houetsumme 
vnde der jarliken nastander rente.] 


[Item mit peter koualen j mf,, vpp pinxten viij £ 20 


to betalende, wedder vthlosen myt xv m}. 
vnde der nastanden rente, eyn j jar de losinghe vnde 
de anderen viij f vpp sunte michael dage to betalende. 


(nı Barsman. Nu Olawes Hythfelth.) ] 


Desser vorscreuen stucke vnde gifte bekenne jck Otto 2% 


stenborch hartigesson alße eyn testamentaries 
des zelighen hern symons, dat alle dingh, so nascreuen 


S. 23 
28 


30 
S. 24 
1 


St 


10 


30 


wu 
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is, bestellet vnde geuen is jn zeligen hern symons 

testament, so to bliuende jn alle vij m}. jarlike 

rente to der vorsproken lampen, vnde nicht bijlecht 

werde to nenen tijden vmme godeswillen, vnde 

van dessen vorscreuen renten so jarlikes geholden werde vnde 
dar bij don, alsße hern symons milderdechtnisse grote 
bewildent begheringhe is gewesen an syneme leuende 

to der ere godes. desß is gescreuen van hern otten erbenomet 
myt siner eeghenen hantscrifft Anno dominj dusent 
veerhundert jar dar na jn deme xc jare des 

frigdages na alle godeshilgen daghe. 


Item Anno dominj |xciij jar des donredages vor sunte 


symon vnde juden dagh hebben her otte vnde her 
symon genomet stenborch, viearieße der kerken 

to odeslo, ouer antwordet den kerksworn to 

odeslo alß marqward hauwe schilde, herder 

herborch, hermen dagmers vnde hans boyer desse 
vorsereuen rente, de zelighe her Symon stenborch vor- 
gegeuen vnde vor eghent heft to der lampe 

jn der kerken, so vorscreuen is. 


[Item dar tho vpp de suluen tijd geweset vpp bedagede 


rente alße ımyt kampelschen iüj... dar is 
eyn sulueren kede vore. 


Item marqward zedeler iijj m# jarlike rente. (so screuen) 
Item myt arnd bunser viij # rente acker (hur.) ] 


Item is heyneman kolre schuldich j m} rente mede 


to der lampen, deme koster iiij f, deme kerkheren vj f 
vor deehtnisse vor hern symon vnde sinen broder hartich 
stenborch, samptliken van deme predicstoll, vnde v f 

to don lichter des hilgen lichanıs broderscopp. 

gescreuen is klar jn der stad bock to Odeslo vnde 

.. m}. to twen tijden to betalende. 


(Item dyt ys yn hynryck Colers huse, welcker nu 


hefft Marcus bars, de snider, welcker krech 
hynryck Colers nagelaten wedewen.) 


FR. BANGERT, Das Oldesloer Kerkswarenbock. 131 


[V. Ausleihung von Kapitalien und 
Landverpachtung 1497 —1502.] 


Anno dominj ]xcvij jar komet deme godeshusß: 1 


[Item hebben de kerksworen gedan hinrik schaden v lub. m} 
vpp rente, de to betalende myt [v]}!) m$. vppe alle sunte petersdaghe 
jn der vasten. borghen cord lubeke vnde hinrik kloke.] 

[Item hinrik gatsike v m}. houetsumme, de to betalendemyd vjm# 5; 
vpp sunte petersdag jn kathedra. borgen eggerd kolre, make 
johans, hermen nyeman, peter nyeman myt sameder hand.] 

[Item tymmeke stenueld to poggensee v m$. houetsumme, viij # rente. 
borghen hermen kock, hinrik rughe, tymmeke molre, henneke 
gibeld, elre mulhagen myt sameder hand.] 10 

[Item anno dominj ]xcvij jar vpp des hilgen eruces dagh vor 
michael hebben de sworen gedan kersten tiges to rumpning 
v m}. houetsumme, to betalende ouert jar vpp des hilgen 
cruces dagh myt vj m#. borgen den sandkamp achte jar, 
wik islik jar vor j m} peninge. oft gid kersten erbij- 15 
nome van desseme ertrike neme, de den sin gud antastet, 
de schal hyr to antworden. desß heft kersten myd 
siner husfrauwen bekenet, so uorserenen is.] 


[Anno dominj |xeviüij jn de vasten hebben wy kerksworen ] 
gedan hans vosse to zewenstorpp xiiij m}. houetsumme, 
de wedder to betalende vpp sunte petersdagh negestkomende 
jn der vasten myt xiiij m}. vnde j m. rente. dar 
hebben vor gelouet myd samederhand Eggerd eggerdes, 5 
hermen millere, hans pentzen, michael voss, heyne 
schacht, jacob koll.] 
[Anno dominj ]xeviij hebben wij gedan hinrik kolre 
den sandkampp, des he bruken schal vnde wil ix 
jar vmme vnder ertschen, dar he aff geuen schal j m}. 10 
wol to dancke alle jare myd sinen eruen vppe 
al sunte michael dagh de rente to betalende.] 
[Anno domini xeix vp sunte joannis dach hebbe wy 


!) Das v ist wieder ausgestrichen, das j durch einen Querstrich hal- 
bier, und zwar mit der Tinte der ersten Eintragung, nicht mit der der 
Tilgungsstriche. Die wohl irrtümlich geschriebene Zahl 6 scheint also zu '/, 
korrigiert zu sein. 


2% 


132 FR. BANGERT, Das Oldesloer Kerkswarenbock. 


swaren gedan marten mustine viff m$. van des 
15 erues wegen tame seuelde, dat gaff zcelge her- 
men kordes sunte peter vnde pawel. dar hefft vor 
gelauet tymmeke stoffers vnde kurth hekedes, 
hynrick seuer mid samender hand. viij f rente 
jarlikes.] 
20 Item hebben wy swaren gedan tymmeken stenuelde jnt jar 
xcjx v m/f. vp rente vp sunte johannis baptisten 
dach. lauer kurth heket, hans stalle, bartolt las 
vnde hinrick boysenborch mid samender hand. 
Be vi) £ rente. 
19 [Item hebben wy kerkensworen gedan hans kolre xv m$, 
20 dar vor j m to renthe, de viij mf#. tor lampen, de 
anderen viij mf. tor karken. borgen heyneman kolre, 
hinrik kloke vnd hinrik schade myt samenderhant, myt hans kolre 
«or  VPP de passchen to geuen de renthe. Anno xv“ vnde j.] 
ı [Anno domini xv“ vnde j hebben wy karkenswaren 
ghedan Gerken ryken xv m#. dar vor j m}. 
renthe.] 
[Item noch Gerken ryken ghedan xv m#. dar 


5. vor j m# renthe to samende beyde part vp 
passchen bedaget. hyr vor to pande alle syn 
Be gudt bewechlich vnde vnbewechlich.] 


Jap- [Anno domini xv“ vnde ij jar vppe de passchen hebben 
pen)  wy karckenswaren ghedan hinrick jappen xxx m$. 
10 dar vor ij m}. renthe vppe passchen an huße vnde arue, 
vnde hort to der lampen vor deme sakramente.] 
[Item deme suluen hinrick Jappen ghedan xv m}. dar 
vor j mf#. renthe vppe passchen. dar vor to pande 
hus vnde hoff vnde alle sin gudt bewechlich vnde vnbe- 
15 wechlich, vnde hort sunte peter vnde paül.] 
(mar- [Item gedan marten bullen xv m. loüer Reyneke 
bille) hartman, marqwardt forman, hans wytte, hinrick 
hartiges, louers alle myt samer hant. vpp passchen 
j m}. to renthe.] 


1 Anno xxiiij jn deme somere wartlı de 
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Rechte grote kercke to odeslo ouere 
vnde ouere gedecket vnde bestegen 
vnde de lutken torneken vorbetert. 


[VII. Rentenkäufe, Hausverkäufe und 


Grundverpachtung 1529 u. 1530.] 


|Anno domini mdxxjx hebben geloßet de beyden 
broder gnant Drewes vnd arnd bunßer 

hebben geloßet den acker gnant de lutken 

vnd groten radekampp myt viij mf. lub. vnd 
iii m$. renthe, welke der kerke to odeslo dar 
jane hadde. de suluygen x m# heft genhamen 
vpp renthe!), dar vor schall he vor gheuen jar- 
lickes x vpp paschen. vor renthe vnnd 
houetstoll hebben gelauet hans rademaker vnd 
vnd jochim meyger myt ßameder hanth. 

de loßinge j jar to vorne to kundigen. 

de swaren hans koler, hinrick schade, hans 
danckwerdes vnd heyne vedder.| 


Inu dem suluygen jar hebbe de swaren 


vorkoft j hus jn dem hagen alßo einem 
gnant Ulawes 2) vor xxiiij?) m}. 
lub. hyr vpp betalt iij m$#.. to betalen, so 
huskopes recht js. 

[Item dat hus dar by heft gekoft hans waker 
vor xviij m$#. to betalen ij m#, vnnd 


de xv m$ will he vor renthen.] 


[Item Clawes grymme heft ghekoft van 
den suluygen Swaren jdt hus belegen 
by den vlesckschrangen jn der langen 
straten vor Iv m}. lub. jarlickes 

to betalen v m$, so lange de houet- 
stoll js vornoghet. des he nicht 

betalet, schall he vorth jarlickes vor- 


1) Die Person ist nicht genannt, s. jedoch die Wiederholung und Ver- 


besserung dieser nachlässigen Eintragung S. 29, 2. 15 ff. 
?) Die Lücke ist nicht ausgefüllt. 


9) Mit blasserer Tinte korrigiert. Vorher stand da die Zahl xxv. 


ER 
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renthen, vnd jdt suluyge hus js 

gesettet vor j panth. dar he den 

dach joannis vorsumede, so moghen 

de Swaren denne thor tydt dat 

suluyge hus antasten, vnd alles 

dar vpp gegheuen schall blyuen by dem 
gades hube.] 


[Anno domini mdxxjx hebben de Swaren 


der kerken to odeslo alße hans koler 

vnd hinrick Schade [ghedan hebben] 
ghedan vpp renthe hinrick kloken 

x m}. lub. vnd synt de x m$, de 

waren jn dem radekampe. vor houetstoll 
vnd renthe hebben gelauet haus rade- 
maker vnd jachim meyger myt Bameder 
handt. de renthe vpp paschen, de losynge 
j jar to uoren, dem des nicht beleuet. 

de renthe jarlickes js x £.] 


[Anno domini mdxxjx hebben de suluen 


Swaren alße hans koler vnd hinrick 
schaden ghedan hinrick krechtynck 

xv m}. lub. houetstoll. dar vor schall 

he jarlickes gheuen j m$ renthe vpp 
paschen. vor renthe vnd houetstoll hebben 
gelauet heyne berchstede vnd hinrick kloke 
myt ßameder handt. 





|In dem suluygen jar hebben de 


suluygen Swaren ghedan iijj m}. 
houctstoll oelde Clawes tyges to rümplynge. 
vor houetstoll vnd renthe heft gelauet 
Carsten moller to odeslo vor dem 
besten dore. Vor de iij m$. schall 

he jarlickes gheuen iij f Renthe 

vpp pynxten.| 


[Anno domini mdxxx hebben de 


Swaren der kerken to Odeslo 
vorkoft j hus jn dem haghen 
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j. gnant peter Snüfer, belegen 

by des aelüenghers hus, vor xviij 
m%, alße iii m% rede to betalen. 
de xv m% schall he jarlickes 
vorrenthen vpp pynxten j mK 
vnd heft eme dat suluyge hus 
gesettet vor j panth. de swaren 
synt gewest hinrick schade vnd 
jochim moller.] 


Anno domini mdxxjx hebben de 

Swaren alße hans koler vnd hinrick 
Schade ghedan Jochim Moller 

den grashoff belegen vor dem 

besten dore by Ulawes goden 
hoppenhaüe bauen der besten. dar 

vor schall he gheuen iiij f vpp pynxten. 


[Anno domini mdxxjx hebben de Swaren 

to Odeslo alße hans koler, hinrick Schade 

xv m& houetstoll hans snüfer vp renthe. 

dar schall he jarlickes vor gheuen j m# 
renthe vpp paschen. vor renthe vnd houetstoll 
hebben gelauet heyneman koler vnd jasper 
wordynchußen, vor renthe vnd houetstoll myt 
ßBameder handt.] 


[Anno domini mdxxjx hebben de Swaren 
to Odeslo myt Bament dem Carspell 
auer j gedraghen vnd hebben peter 
dalhoff gelaten xx mE vpp j mE. 

So heft he by syck x! m£ lub. dar 

vor schall he gheuen ij m# vpp paschen. 
dar vor heft he en gesettet hus vnd 
hoff vnd synt de xlv m, de hinrick 
jappe hadde. de v m% gaff he rede vth.] 
(Desse xl m% hefft Elsebe blancken, 
peter dalhaues dochter, vthgeloset 

mit ij m% rente des mandages 

na quasimodo geniti anno lix. 
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39 

e de Wy swaren vort wedder hebben 
hans hasenlunden frowen tho 
lubeck vor blyg gegeuen, dat thon 

25 klocktorne quam.) 


[VII. Kaufgeschäfte 
von 1536.] 


1 [Anno dominj xv® xxxvj mandages 
na trium regum hefft vns 
swaren hans buwman vnd 
Tewes eggers de ersame 

5 hans wynbrugge vor deme 
sittenden stole des rades der 
kercken verlaten xv mX# 
EEE de de jn deme 
lutken huße sint, dat michel 

10 nn kruse hefft, licht vor der 

Eddel- wedeme porten kegen hermen 

kl) schulten ouer. Noch xv m& 
houetstols ock memoriengelt, 
dat jn deme huse js tuschen 

15 hans buwman vnd clawes 
Martens, welckere xv mh 
de hardersche dar yn genamen. 

5.34 besittet nhu tor tydt elawes 
1 [harders. 





(martens)!) vor de suluigen xxx 
m% alle jar vp winachten 
ij m& rente. vnd hebben 
de gunst, den houetstol mit 
der rente vth to losende, de losinge 
j jar to kundigende, so jdt 
elar jm stadtboke schreuen 
steit.| 
Item dosuluest vorlete wy swaren 
10 bauengeschreuen Marcus kuleman 
dat huß tuschen rauens orthuse 


o\ 


) martens ist über das ausgestrichene Wort harders geschrieben. 
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2 S. 34 
vnd nygen huse, ßo jdt js 12 


belegen tegen der stauen strate, 

vor xxx mE. houetstols, dar van 

he jarlvkes der karcken schal geuen 15 
ij m# rente vp martinj. hefft de 

gunst beholden, de rente vnd houetstol 

to losende, de losinge j jar touorne 

vorkundinge, so jdt ock klar jm stadt 


boke steit. (nu hans witte. nu wedder 20 
j harmen kisten- 
Nun Jochim Stoll. Nun hans goldbek. maker.) 
[IX. Hausverkauf 1539.]| S.35 
Anno domini m v“ xxxjx 1 


[hebbe wy süaren alse tewes eggerdes 
vnde hans widenbrügge vor- 
kofft dat hüs negest den velsschran- 
gen des mandages na reminissere 5 
(hinrvck vor xlvij marck lub. do süluest hefft 
blünke) 1. dar vp vttegeüen x m}. do süluest 
hefft he siek vor wylkoret, dat leste ghelt 
vp den negetkumptvgen martini vt to 
gelten. wo deme so nycht schüt, dat 10 
he dar vp vt geuen hefft vnde an deme 
husse deit, schal he der kerke tom besten 
dan hebben. dar vp hebwv den wynkop 
gedrünken. to merer tügenisse vnde war- 
heyt hebbe wv süaren dar tüe sarten vp 15 
maken laten. de eyne hefft he by syck, vnde 
de ander ys by vns in der büsse.] 


[X. Versetzung und Wiedereinlösung von 
Kirchensilber. 1539 und 1540.] 
Anno domini xv° xxxix sondages vor 1 
laurentij hebben de swaren tewes 
eggers, hans widenbrugge, hans 
borges vnd hinrick wilkens mit 
vulborde des rades tho Oldeslo dat 5 
volck des kerspels vp deme kerckhoff 


10 


10 


10 
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getouet, en vorgegeuen, jn deme 

jdt kerspel vneinich were, wolden 
eindrechtigen nicht thom gebuwete geuen, 
wolde de nott erforderen, scholde 

men de kercke mit gebuwete forderen 
vnd buwen, sint noch etlike 

clenodie der kercken, der mochte me 
etlike vthsetten, dar mit dat godes- 
huß mochte vorbetert werden. 

Des sint desse hußlude marquart 

benne vnd hinrick wagener alß 
achteßlude mit den hußluden jn 

de acht gewyset, de nha ohrer 
besprake jngebracht, wyle jdt 

[kerspel noch so vnenich were, scholden 
de swaren mechtich der clenodie 

vth thosettende, gelt dar vp thonemende, 
vnd dat de deme kerspel vnentferent 
syn mochten, vnd wedder tholosende. 
Hyrup hebben wy bauengeschrewen 
swaren gesettet der Erbarn vor 
Margarete Heesten tho redewisch vor 
j‘ marck ein sulueren marien- 

bilde, einen kelck vnde vyff patenen 
verguldet. de j° marck sint all 
vthgelecht thom dacksteine.] 


Anno domini xv° xlo donredages nha 


reminiscere was jdt kerspel vmme sake 
thosamende, manck welcken gereppet wart 
van deme suluer, dat der Erbarn duchtigen 
vor Margarete Heesten pandes gesettet wart. 
dar de erbare henneke van anefelde vmme 
deme kerspel vor gaff, dat de lude, de 
ehm deme kerckheren tho wreuel vpgeholden, 
de scholden dat pandt wedder losen, dar 
jdt kerspel vmme jn de acht gewiset. hefft 
timme Nygeman jugebracht, de kerckhere 
hedde deme kerspel gedenet, hennekens 
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S. 36 
synen lüden so wol alse den anderen kespel- 13 
Juden, dat sie deme kerckheren nene schult 
geuen konen, vnd dat kespel hefft dat 15 


bewilliget, dat me dat suluer ein deel 

scholde vorsetten, darumme konde 

me nicht billich by de lude kamen, de 

den kerckheren scholen hebben vpgeholden. 

dar js des kespels gelt van deme suluer 20 
by etliken luden. dat gelt scholen de 

swaren jn mahnen; dar mit scholen 

sie dat vthgesettede gudt jnlosen. 


S. 44 

|Desse suluen elenodie synth wedder 13 
yn geloseth vnde hebben der erbaren 

frouwen bauen gescreuen er gelth wed- 15 


der vmıne gegeuen.] 


[XI. Anleihe. 1540.| 


[Witlick is dem rade deme rade to odeslo] 1 
[Anno domini 1540 hebben de geswaren 

genometlyken Tewes Eggerdes, hans 

wydenbrugge, hans borges vnde hynryck 

wylekens genamen vp rente Ix m% lub. van 5 

Jachym moller. Dar vau se yarlykes scholen 

geuen vp martini iij rente, So lange se 

den houetstol nycht konen losen, vnde ys dath 

gelth, dath tho Suncete Jurgens huse hort den 

armen.] 10 


[XII. Ablösung der Ansprüche Joachims 
von Buchwald auf Teile des Pfarr- 
hofes. 1542.] 


[Anno domini 1542 hebben de geswarenen 
genometlyken Tewes eggerdes, Hans grote, 
barberer, Hans borges vnde Clawes roggenbuck 
myt wethen vnde wylien des rades vnde des 
gansen caspels (nachdem dar vele twystynghe 15 
was des clenen huses vp der wedeme vnde 
nck der schune, welcker selygge her hennynck 
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18 van bockwolden gebuewen laten hadde)!) affgekofft 
dem erbaren Jachym van bockwolden vor xxv m&, 

20 welcker xxv m} se yarlyvkes vppe pynxten 


scholen vorrenten vor xxiiij ? lub., So lange se 

den houethstol nycht konen losen, alse beyde Certen, 
welcker eyn hefft Jachym van bockwolden vnde de 

ander ys by den kerckswaren, wol synt vthwysende.] 


[XI Neudeckung der Kirche. 1542.]| 


r [Anno domini Mv* xlij. wytlyck sy eynem 
yderen, dath wy geswaren (: genometlykenn 
Tewes eggerdes, Hans grote, barberer, Hans 
borges vnde Clawes Roggenbuck :)!) bekennen, 
dath wy hebben entfangen van Eggerdt Godynck 
to lubek xv m% honetstols, welcker gelth was 
yn dem klenen huse belegen vp der kerckbrugge 
bynnen Oldeslo. welcker hus he hefft gekofft 
van hermen weydecamp, vnde dath suluyghe 
10 gelth hefft de vorbenomede Eggerdt Godynck 
forth ouer leuereth den deckeren der kerckenn 
alse Jost van Stade vnde Jachym Crummelynde.] 


(ub} 


S. 87 
5 Anno 1542 ys de perrekercke tho Oldeslo 
nye gedecketh vnde hebben den deckeren wegeuen 
by der egen kost tho arbeyden Ixxv m&, ij tunnen bers, 


ij schepel roggen vnde ij kese. 


[XIV. Übertragung einer Schuld- 


ä forderung. 1542 und 1544.] 
.47 
1 Anno domini 1542, des ersten Sondages 


na Trinitatis, js de Erbar vor 
Margarete brocktorpes tho tralo 
by vns geswaren mit namen 

5 Tewes eggers, Mester hans groten 
jrschenen, vnd hefft mit wetende 
des Erbarn Jachim brocktorp, 
ohres sones, hyr der kespel kerken 


) Die runden Klammern stehen im Text. 
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mith gudem willen gegeuen vnde 
vpgedragen Ix m}: houetstols mith 
etliker vorseten rente, de jn 
Heyneman kolers hub, boden vnd 
stede sint gedan, dat wy Swaren 
vnd vnse nhakomelinge dat suluige 
tho der kercken beste bruken scholen, 
wor tho des bedarff deit. dar de 
vorbenomede vor Margarete edder 
ohre erucn den houetbreff vp 

by sick hebben. des sint hyr ahn 
vnd ouer gewest thor tuchnisse 
Jachim Moller vnd Jachim kram- 
ber, borgere tho öldeslo. — 

kort dar nha js de Yirbar Jochim 
brocktorp, vor Margareten sone, 
mith vns vorbenomeden Swaren 
tho heyneman koler jn syn huß 
gegan vnd hefft vns vor sick 

vnde syne eruen vullenkamen 
verlatinge gedan, den houetstol mit 
der vorseten rente, vnd heyneman 
koler angesecht, dat hie dar tho 
dencken schal, vnd werden des 
mith vns swaren eins vmme de 
vorseten rente, wo nicht, so scholen 
wy swaren van ehm den houetstol 
mith der rente verforderen. 

Anno 1544 nha selige heyneman 
kolers dode, alse valentyn koler, 
syn sone, mit syner steffmoder huß, 
acker vnd guder deelde, hefft valentyn 
de schult vp sick genamen vnd 
mith den vorbenomeden Swaren 
eins geworden, dat hie den Swaren 
vor de vorseten rente xxv mf 
lub. geuen vnd betalen wil, des 
wil hie ehn v m vp Jacobi negest 
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kamende rede geuen. Vnd wil de 

xx m} mith ] m£# jarlikes vorrenten. 

Also dat de kercke jn synem huse, 

baden vnd der liggenden grunt 

Ixxx m houetstols beholdet, dar 

hie jarlikes den Swaren iii) m& 

(Nu by Bartoldes 


rente vor geuen schal vp Michaeli, moller) 


so lange der houetstol mit der 
nastanden rente nicht vthgeloset 

js. begeue jdt sick ock, dat valentyu 
koler jn godt verstorue edder dat 
huß tho nichte queme, Bo willen 
vnd scholen syne eruen den swaren 
vth der grunt des huses vnd synen 
nagelaten guderen vor alle schulde 
ersten dessen houetstol vnd rente 
ahne alle rechtgant gelden vnd 
betalen. Jodoch hefft de genielte 
valentyn koler de gunst beholden, 
dat hie de xx mk tho twe tyde 
losen mach, de loßinge ein ferndel 
jars thouoren thokundigen. by 
dessem vorbeschreuen handel hebben 
mith ahn vnd ouer 

gewest thor tuchnisse desse borger: 
Heyne berchstede, Berent kreftinck 
vnd Thomas sedeler. Is geschen 
des anderen Sondages nlıa paschen, 
anno, alse bauengeschreuen. 


[Anno domini 1545 hefft Hans 


Susewege van vns Swaren Tewes 
eggers vnd Mester hans groten 
ein huß jn deme hagen belegen 
angenamen, dat wandages Cordt 
walstorp tlıo horde, also dat de 
Swaren xiiij m lub. darin 
beholden, de hie alle jar mith 
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j m& lub. schal vorrenten, so lange de 21 
houetstol nicht vtligeloset js.. Noch 
sint dar iiijj m& houetstol jn dem 
kolhaue, jodoch mach hie de xiiij 
m.& wedder vthlosen, de losinge 25 
den Swaren j jar thouorn kundt 
tho donde, vor de iiij mE js de 
kolhaues hure iiij £.] [(Dyt ys betalt.)] 
(Heyne berchstede hefft dyt betalt.) 


[XVI. Verhandlung über ver- 
sessene Renten. 1549.] 


Anno xlix des Sondages nha der hilligen 1 
drekoninge hebben de swaren Tewes 
eggers, Hans borges, Hans grote vnd 
Clawes roggenbuck samptlick gehandelt 
mit Henninck becker etliker vorseten 
rente haluen alse xiiij m} lubisch, also 
dat Henninck sick hefft bewilliget, jarlikes 
de xiiij marck mit xiiijj f vp der hilligen 
drekonige dach thovorrenten, so lange 
de houetstol mit der bedageden rente 10 
nicht hefft vthgeloset, Dar vor Henninck 
vor ein vnderpant gesettet huß vnd hoff 
mit synen redesten guderen. In tuchnisse 
bartelt buxtehuden vnd Hans kerckhoff. 
wen Henninck dit vthlosen kan, dat 15 
schal Henninck den swaren ein halff 
Jar thouorn anseggen. 

(nu syn son hinrick) 


or 


[XVII. Hausverkäufe. 1549, 1557, 1551.] 


Anno xlix hebben de vorbenomeden 
swaren Hinrick krefftinck dat huß 20 
jn der langen strate verlaten tuschen 
Hartich dibber vnd den fleschschrangen, 
dar de swaren vor xij mK houetstols 
xij £ rente vp |michaeli| (osteren) tho borende 


144 FR. BANGERT, Das Oldesloer Kerkswarenbock. 


8. 50 
25 hebben, welckere xij? nhu Hinrick 
lowe gifft, dat jm Stadtboke so 
geschreuen steit, so lange de xij mk 
nicht vthgeloset sint. 
8.51 . 
1 Anno Ivij, alse Hans stekemest Clawes 


hitfelt zelige Jacob barßmans huß, 
dat thouorn Hans krancke gekofft 
hadde, vor deme sittenden Rade verlaten 
5 hefft, do behelden de swaren xxiiij 
marck Houetstols jn deme suluigen 
tho vorrenten, so lange de Houetstol 
mit der bedageden rente nicht vtlge- 
10 loset js, alse dat klar jm Stadt- 
boke geschreuen steit. 


Anno ]j, des dingestdages jn den Osteren, 
hebben de vorbenomeden swaren Hans 
diderickes dat huß jm hagen verkofft, 

15 dat peter snüfer wandages hadde, 
dar beholden de Swaren jarlikes 
vor xx m& houetstols, jn | m& vp 
paschen tho vorrentende, so lange de 
houetstol mit der bedageden rente nicht 
20 vthgeloset js, de losinge schal den 
swaren ein halff jar thouorn alın 
gesecht werden. (Dusse xx merck hefit 
hans dyrycks jn synn hus genamen 
vor dem besten dor. gyfft vp passchen 
25 rente eyne merck. — nu martten pauels.) 


[X VI. Kirchspielsbeschlüsse über eine Kirchen- 
steuer, den Verkauf des Marienbildes und 
den Abbruch der Kapellen zum heiligen 
Grabe und zum heiligen Geiste zur Erlan- 
gung von Mitteln für den Bau der Kirche 
und des Glockenturmes. 1554] 

1 Anno liiijj ahn dage Catherine hebben de 
swaren Hans grote, Hinrick krefftinck, 
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clawes roggenbuck vnd Jochim berchman 
de Erbarn Junckern des kespels mit sampt 
den, so hyr thom kespel gehoren, tosamende 
gefordert, vmme sick tobesprekende des buwetes 
haluen der kercken vnd klockentornes. 

dar Jegenwardich sint gewest de Erbarn 
vnd Erentvesten Clawes wensyn, der 

ko. Mat. amptman tho Segeberge, Breida 
rantzow, Jochim brocktorp vnd der anderen 
Junckeren vulmechtiger. Dar deme kespel 
dorch den Erbarn Brede rantzow js 
vorgedragen de nodt des kercken buwetes. 
Dar de Erbarn Junckeren mit den kespel- 
luden sint eins geworden, dat vornemlich 
de Junckeren mit eren luden truweliken 
bijstant dar tho don willen, dar mit sodan 
buwete mach angefangen werden, vnd dat 
ein Jeder dat bewilligede kercken schat alse 
j m$. dar tho geuen schal, de dat noch schuldich 
sint. Wider alse de swaren sick beclaget 
hebben, dat sie vmme marien bilde, dat 
vmme dat gebuwe der wedeme tho lubeck 
js vtgesettet, vele schriuendes gehat hebben, 
dat bilde wedder tho losende, dar de 
Erbarn Junckeren vnd ein Ersame radt 

mit sampt den gemeinen kespelluden 

vp geslaten vnd Ingegan hebben, dat 

dat bilde schal wedder Ingeloset werden 
vnd dat sulue thoverkopende, dat de 

kercke der groten rente mach entsettet 
werden vnd dat me dat ouerige mede 

thom buwete mach tho hulpe nhemen. 

Ock darbenefen, dat de verfallene 

Capellen thom billigen graue vnd dem 
hilligen geiste de swaren dael nhemen 
schalen laten, vnd wat me dar van 
bekamen kan, dat thom buwete tho 

hulpe nhemen. 


or 
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[XIX. Verkauf der Heiligengeist- 
kapelle ı1555.] 
Anno Iv am dage Stephani hebben de 


vorbenomeden swaren mit wetende des 
Ersamen rades vod jn ehrer jegenwardicheit 
des hilligen geistes Capelle marquart 
smalfelt verkofft vor v mı$, vnd dat hie 
vor sick vnd syne eruen de stede wedder 
bebuwen mach, dar van schal hie der 
kercken jarlikes vp osteren vor vj m# 
houetstols vj £ tho rente geuen, de de 
kercke jn der stede beholden; kan hie 
den houetstol vthlosen, dat schal hie den 
swaren ) Jar thouorn anseggen. 


[XX. Verkauf eines Hauses und 
einer Hausstelle 1555.] 
Anno Iv ahm Sondage misericordia 


domini hebben de vorbenomeden swaren 
dat verfallen hub negest pogwischen 
huß bij deme kerckhaue, welcker de Erbar 
Jochim brocktorp der kercken gegeuen 
hefft, Markes kock mit einer huß- 

stede by deme hamborger dare negest 
hinrick krefftinek vor xviij] mf$. verkofft. 
dar vor jarlikes xviij # vp paschen 

tho geuende, van deme huse vnd huß- 
stede, so lange de houetstol mit der 
bedageden rente nicht vthgeloset js. 

de losinge schal den swaren Ein halff 
jar thouorn angescecht werden. 


IXXI. Erlangung von Begräbnissen in 
der Kirche durch Darleihung 
von Geld zum Bau des Glocken- 
turmes. 1555.] 

Anno |v, alse de klockentorn tho 


buwende was angefangen, do gaff 
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Hans schacht tho blomendorp 17 


tho deme gebuwete | m$. lub. |gegeuen] 

vnd vorbescheiden, dat hie, syne 

frowe vnd ere kinder ohre be- 20 
greffnisse hebben mogen jn der 

kercken, dat ehn de vorbenomeden 

swaren vor sick vnd ere nhako- 

melinge hebben thogesccht. 

(Dyth bauen geschreuen als de 50 m}. hefft 25 
de Erbar Juncker Hans rantzouw seligen 

Hans schacht wedder erlecht vnd Hans 

dat gelt Entfangen jn synem leuende.) 


IXXII. Schenkung von Geld zum Bau 
des Glockenturmes. 1555.] 


Anno |v hebben de vorbenomeden er 
swaren xx m}. van michil dancker 
entfangen, de de Erbar duchtige vor 
Margrete brocktorpes ock deme 
buwete des klockentornes gegeuen 5 


hefft. 


IXXIII. Anleihen für den Kirchen- 
bau. 1556.] 


[Bekennen wy Burgermeister vndt Radt tho 1 
Oldeslo mit sampt den kerckswaren der kespel- 
kercken darsuluest, dat wij mit eindrechtigen, 
wolberaden mode wetende vor vns vnd 
vnse nakomelinge deme Ersamen vnd vorsich- 
tigen Mester detleff goeden, Radtman tho 
oldeslo, vnd synen eruen gelauet hebben vor 
j‘ marck lubisch, de hie deme kespel vorge- 
strecket hefft tho behoff des klockentorn- 
gebuwetes, welckere de kerckswaren Mester 10 
Hans grote, Clawes roggenbuck vnde 
Jachim berchman alın gudein, ganckbaren, 
reden gelde tho vuller noge van deme 
gemelten Mester detleff vpgeboret vnd 


oO 


38 
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entfangen hebben. Dar vor sie ehm van des 
kespels wegen jarlikes vj m} lub. tho 

rente geuen scholen vp Bartholomei, so 

lange de houetstol mit der plichtigen bedageden 
rente nicht gantz vnd gar wedder gegulden 

vnd betalt js. wen dat gelt wedderumme 

vth schal, so schal de eine deme anderen dat ein 
halff jar thouorn kundt don, dar mit de 
houetstol vnuorsweket bliue. des tho grotter 
orkundt vnd mehrer tuchnisse des gelauens 
hebbe wy Burgermeister vnd Radt bauengemelt 
vnser Stadt jngesegel benefest des kespels segel 
wetende hengen laten benedden dessen breff, 

de gegeuen vnd geschreuen js ahm dage bartho- 
lomei anno 56.] 


(Dit bekenne jek Detleff guedinck myt myner 


egen hant, dat jek den hofftstol myt der 
rente entfangen.) 


|Anno Ivj vp Michaeli hebben de 


vorbenoneden swaren ock j° m. 

van deme Erbarm bartelmewes 

van anefelde vmme des buwetes der 
kercken vp rente vpgeboret, dar vor 
vj!) mi jarlikes tho rente tho geuende 
vp Michaeli, dar ein Ersame 

radt mith vor gelauet hebben 

ludt des vorsegelden breues deme 
Erbarn bartelmewes van anefelde 
darup gegeuen.] 


IXXIV. Erwerb von Begräbnissen in der 


) Durch Auskratzen des j ist nachträglich die Zahl vj in v ver- 


wandelt. 


Kirche durch Schenkung von 
Geld zum Kirchenbau. 1557.] 


|Anno Ivij hebbe wy vorbenomeden 
swaren xx m}. vpgeboret vnd 
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entfangen van Elsebe blancken, de 
sie der kercken thom buwete gegeuen 
hefft, vmme dat ohre moder 

jan der kercke ohre begreffnisse hefft, 
dat ohre vader peter dalhoff hyr 
nha ock syne begreffnisse dar 
hebben schal, Ock hefft de 

gemelte Elsebe blancken noch j 
daler gegeuen vor ere kindt, 

dat dat ock ju der kercken licht 
begrauen, welckere gelt alle 
entrichtet js.] 


149 


20 


IXXV. Erwerb von Begräbnissen in der 
Kirche durch Schenkung von Geld 
zum Bau der Schule. 1558.] 


Anno Iviij hebbe wy vorbenomeden 


Swaren xv m#. vpgeboret vnd 
entfangen van Hans karel, de 

hie jn Gades eere vnd thom buwete 
der Schole gegeuen hefft, vnd mith 
vns kerckswaren gehandelt, dat 
Hans karel jn thokomenden tyden 
vnd katryne, syne frowe, wen 

de de almechtige van hyr eschende 
wert vnd vorsteruen, dat de 

beide ohre begreffnisse jn vnser 
kercken hebben mogen. Dat 

wij swaren vor vns vnd vnse 
nhakomelinge deme gemelten 

Hans karel hebben thogesecht, 
vmme dat alse hie allewege 

gerne deme Gadeshuse thostuckinge 
vnd syne giffte willich dar 

tho gegeuen hefft. Js geschen 
ahm donredage nha der Gebort 
Marie, anno alse bauengeschreuen. 
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Anno lviij ahm pingestdage hefft 


Mester detleff goede vns kerckswaren 
gelent x m$., de thom buwete der 
scholen sint wedder vthgegeuen. desse 
x m}. hefft mester detleff der kercken 
gegeuen, dar vor hie syne begreffnisse 
hebben schal jn der kercken schal. 
dat wy Swaren ehm vor vns vnd 
vnse nhakomelinge hebben nhagegeuen. 


[XXVI. Schenkung der Schuhmachergesellen 
zum Glockenguss. 1560.] 


Anno Ix(iiij)'), alse jdt kespel tho Oldeslo 


de klocke geten leten, hebben de 
kumpane der Schomaker mit wetende 
der meistere des amptes darsuluest 
vth der bussen tho der klocken tho 
getende gegeuen x m# lub. vnd 
hebben mit den Swaren des 
kespels vor sick beholden, dat ein 
kumpan, de de steruet, desser 
giffte haluen frig ludent hebben 
schal jn allen nhakamenden tyden. 
Dosuluest weren bijsitter Hinrick 
reder vnd Thomes went, de 
meisterknapen weren Jurgen van 
mollen vnd peter van Stettyn, 

de Swaren weren mester Hans 
grote, Thomes mekelnboch, Clawes 
roggenbuck vnd Jochim berchman. 
dar weren ock thor tuchnisse ahn 
vnd ouer philippus koke vnd 
Jochim rubeno, alse dith gelt 

den Swaren gelefert wart. 


') Die iiij sind nachträglicher Zusatz. 
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[XXVII Absetzung und Neuwahl von 
Kirchengeschworenen. 1561.| 


[Anno 1561 den 30 Jannuarius jun 
Bywessennde bartelınes van Anne- 
ffeldt, baltzer pentze, Ein erssa- 
men Radde vnde de burvogdde 
sint afgessettet Hans grotte vnde 
klass Rogenbuck. sint twe nie 
gekarrenn: vallentin lichten Han 
vnd karsten stender, vnde do blef 
dat kaspel schuldich dem erbar- 
ren bartelmes van Annefelde 
twe ° marck Lubisch vnde denn 
armen to sunt Jorgen alle Jar iij # rente 
vnd ander pluck schult inn lutke 
mester Hans Register.] 


IXXVIII. Rentenverzeichnis 
von 1561.] 

Anno 1561 den 30 Januarius leiten 
de vorgemeltten afgessettenn 
kerckgeswarrenn den nien kerck- 
geswarrenn jarlicks wedder to 
entpfangen der kercken sunte petter 
vnde paul to oldeslo bedreppent 


Erstlicken op pascken: 
Tewes eggerdes ein Hoppenhof 
vor dem besten dorre, dar he nu 
vp gebut heft, vjf. 
(nix) Eggert eggerdes kolhaffes hur iij /. 
Titke kleibecke j kolhaf vp der 
sulten, welcker marquart schelle 
plaß to hebben, ij f. 
Tomes mein vt sinem husse ix f. 
Jochem mollers husse, nu bartel 
Redder j #. vnde iiijj £ kolhaf hur. 
Elsse ofte Jost vam holtte kol- 
haffes hur jn der sulten twitte iiij f. 
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8.59 

20 (Tim roggenbuck van dem hoffe 
S.60 vp dem kerckhoffe iiij £.) 

1 Herman luninck j kolhaf dar 


neggest gift iij f. 
Henninck becker j kolhaf, welcker 
plach gorges trosse to hebben, iij f. 

5 Hans grotte barber den hof dar 

neffen bi dem forwegge iii] /. 
arndt buman ein kolhaf an 

dem stigge na sunt Jorgen de 

helfte iij ?. 

10 Hans widenbrugge Renthe vt sin- 
nem klennen husse jn der lange 
stratte j #. 

Claß hitfeldt vt hans kranc- 
ken husse ij marck L. 
15 Titke kleibecke kolhaffes hurre 
achter sinem husse ij f. 
petter Rellinck vt sinem husse j #. 
Hans dirricks vtem husse j #. 
De stuckse vt orrem husse | # 
20 (nix) vnde kolhaffes hurre iiij £. 
= ” Marx kock am hamborger dor 
vt sinnem husse xviij f. 
Claß schram vt sinnem husse j #. 
marx smallefelt vt deme husse vj f. 
(Herman toniges vam hoffe vp dem 


kerckhoffe vj f.) 


Dt 


12. 4. 6. 
op Michaellys beddaget: 
Eggert eggerdes vt der koppel 
10 bi dem polsser wegge vjf. 
Tewes eggerdes vnde Jurgen 
becker vt der koppel negest 
der sultte viij £. 
Herman schultte ackerhur iij /. 
15 Heinrick bot ackerhur viij f. 
Eggert godde ackerhur viij £. 
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Detlef godde ackerhur iii £. 7 
Hans witte sinem Husse ij #. Ss. 
Herman klab ackerhur ix ?. 1 

Hans widdenbruge ackerhur iij f. 

Hans benne ackerhur vj ?. (Bastian korlhar, nu adam.) 

Herman luninck ackerhur xv?. 

Arndt buman vnde tewes 5 


koffal van dem wisseblecke am 
hamborger dor vf. 
Herman moller van der wisch vj ?. (hefft nu Martten strick.) 
Hinrick Wagener ackerhur viij £. 
Lambert kreftinck vnde Jur- 10 
gen brumerhof ackerhur viij f. 
lambert kreftinck van den 
lutken schrodderskamp j #. 
Jochem blancke ackerhur ix f. 


Hans kerckhof vt dem husse j #. 15 

Hinrick lou vt dem husse xij f. 8.63 

Steffenn moller vnde bernt ] 
Lange acker hur xij f. (nu besitter hans van kampe, hinrick 

Tomes betke vt dem husse vij ?. [otte.) 

Claß Redder ackerhur iij £. 

Allexander kauwert vt dem husse vjf. 5 


Hinrrych Lannpe js 
vor Ackerhur vf. 
noch ackerhur iij f. 
Hans von reen ackerhur ix £. 
klaß bogerer ackerhur vjf. 10 
Vallentin koller Rentte iiij %. 
Jost vam holtte ackerhur viij £. 
Hein berckstedde ackerhur viij £. 
Laurrentz gerdes van dem 


grotten schrodderskamp ij #. 15 
|Herman schultte ackerhur üij 2] (Jst niet, den jdt js hir vor <.g4 
Heinrick becker op der Heilligen [vermelt) ı 


Dre konninck xiiij f. 
Vallentin lichten Han vt dem 
husse am kerckhaffe bi pauwisch 
Anno 64 dagget alle jar xij f. 5 
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S. 64 
6 Noch heft ein Erbar Radt der 


kercken offer geffenn, dat vortiden 
des heilligen lichams broderschap 
plech to borrenn, Als jn morriz 

10 rantzouen husse belegen an dem kerck- 
haffe vp der luchterren hant, so men 
na dem kerchoffe hennop geit, vnd 
selligge Jochem swin de Rentte dar 
mit jn bekoft heft, do he jdt van den 

15 louen kofte. ij $. jarlichs. 
Noch jn hinrick kollers husse, welcker 
nu tomes de Repsleger koft heft, vjf. 
Noch jnn Hinrick kreftincks husse 
beleggenn vor dem hamborgger 

20 dor vjf. 


IX XIX. Bau der Pfarr- 
scheune. 1561.] 


Anno 1561 wart beslottenn vnde 
verwilligget op dem karckhoffe 
van den Erbarrenn Junckeren vnd 
Ein Erbarrenn Rade vnd des gantzen 
5 kaspellude, dat men Her Jochem (Schutte), 
karckher, de weddenn schune to 
Buen, vnde sol ein jdder borger 
to geffenn. 
10 Anno 1561 wart verwilliget 
vnde gekonssentert van dem ga- 
ntzenn kaspel, de wille de Erbar 
bartelmeß van annefeldt sin gelt 
wolde wedder hebbenn vnd dat 
15 men mit der to lagge tor schune niet 
to kammen kunde to buwen, man 
solde ij marck op Rentte ander 
weggenn op nemenn. 
Op sulcke Hir vorgemeltte verwilli- 
gung hebbenn de kerckgeswarrenn 


S. 66 
1 
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beneffens Eim FErbarren Radde 3 
op Rentte genomen van den erssa- 
men kerekgeswarrenn to seggebarg- 5 


ge den armen to behorrende ij“ marc, 
de wi kerckgeswarren alle jar 
vam hundert v #. op michellis 
verrenten schollenn, bet dat ment 
wedder jn lossenn mach. 10 
Vann soleken ij marck heft men 
strax j° marck dem Erbarrenn 
vnd Errentfestenn bartelmes 
von Annefeldt betalt vnde ge- 
geffenn. de Ander hundert # 15 
heft Vallentin lichten Hann to 
nottorft der schune vud ander 
nottorft der kereken entpfangenn. 
(Anno 1600 synt disse200 # vanden swaren vtlost worden.) 
De j° marck heft Vallentin 20 
lichten Han, do he jm 63 jar Re- 
kenschap dedde, berreckent jn siner 
Reckeninge. 


Umguss einer 
Glocke. 1564.] 


Anno 1564 jar jm febber warr- 1 
enn de Erbarrenn vnd Erent- 
festen Junckeren jn hermann 
klaß hus versamelt mit dem 
Erwirdiggenn Her apt tom 5 
Reinefeldt vnde der breischen 
vogt to der Rewisch, vnd war- 
ren aldar van Junckerren als 
bartelmes van annefelt vnnd 
baltzer pensse sampt alhir der 10 
borgemester kock vnd der kaspel 
bur vogde vnd hebbenn aldar 
eindrechtig beslattenn, dat men 
de klocke Na Lubick schicken 


10 
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scholde vnde aldar wedder ver- 
gettenn Lattenn vnde solde 

ein jdder borgger vnde hus- 
man ein j daller to lagge 

darto geffenn vnde woldenn 

de Junckers ock or gotwillickeit 
darto geffenn. 


Anno 1564 den 10 Aprillis hebbe 


Ick Valten lichten Hann vnde 
Lorrentz gerrez van weggen 

vnde vt befelch des gantzen kaspel 
mattis bonick, klockengetter, de 
klocke jn der wagge geleffert, 
vnde heft gewaggenn xvj schippunt 
iii] lispunt, vnde wi sin aldar met 
mester mats over En gekamenn, 
dat wi em schollenn geffen van 
jdder schippunt to vergettenn xviij 
4. Lubisch, vnde sollen em ent- 


pfallen oppe jder x schippunt j schippunt, 


vnnde wat de klockenn warden 
mer weggenn, Alsse wi em ge- 
leffert hebben, sollen wi em vort 
schippunt geffen iiij stige #. 
(So hebben wi wedder Entpfang- 
gen van mattis bonninck ij 
klockenn. de enne heft gewagen 
vij schippunt min j lispunt, 

de ander, de grotte, x schippunt 
vnde viij lispunt. suma, dat 
gerreckent js, dat dem klocken- 
getter van vnß sal na kumen 
met den twen pannen: iiij® 
xxxvj # ix iiij 03, welckes em 


Erlick betalt js.) 


[Anno 1565 jar hebben de Erbaren 
vnde Erenfesten Juncker neffens eim Erbaren 
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Radde vnde gemen to oldeslo be- 
slatten vnde bewilliget, de wille 

dat kaspel ton achter waß vnde 
nicht kunden de beidden klocken 
lossen, de man hadden getten latten, 
men solde iij° $. van dem Herren 
apt Jochimus, apt Tom Reine- 
felde, op neimen op rentte, welckes 
ock geschenn js, vnde dat kaspel 
sal alle jar op purificacioni marie 
de Rentte vt geffen vam hondert 
vj #, vode sal de erste Rentte vt 
gegeffen warden vp obgemeltenn 
Dach Anno 66. Vnde solcken gelt 
stat to den onmendigen vollers 
kinder tom stenvelde. Des heft sick 
Ein Erbar Radt dusser stat darvor 
verschreffenn. so js Eim erbarren 
Rade wedder de beidden klocken 
toın vnderpande gesct.| 


[XXXI. Neuverpachtung von Kirchen- 
grundstücken. 1566.] 


Anno 66 den ersten Advendt heft 
Herman mollers fru de wischof 
marten strick overgeven. dar van 
sal marten de olde hur alsse vj f 
jarlicks op michelj geven. js geschen 
jn bi wessen tomes mei, herman 
luninck sunder argelist. 


Anno 1566 so hebbe Jck Vallentin 
lichten Han Angenomen den 
grottenn vnde klennen schrodders- 
kamp, de wille henneke Redder 
vnde tewes koller den grottenn 
schrodders kamp hebbenn op gesecht. 
Vnde Jck Vallentin lichten Han 
gelove den hirna komende kerck- 
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swarrenn Alle jar de hur van 
to gevenn, wat de Ander hur 
vor jarlicks dar vor gegeffenn 
hebben, jdt sy, dat Jck den seie 
oft nicht en sei, sol glickwol 
alle jar de hur vt kammenn. 


[XX XII. Abdankung und Neuwahl von 


Kirchengeschworenen. 1574.] 


Anno 1574 am dage der hilgenn 
Dreuoldicheit hebbenn de vorigenn 
kerckswarenn valentyn lichtenhan, 
laurens gerdes dem Caspel Rekenschop 
gedan vond hebbenn affgedancketh. syn 
wedder gekaren vor swaren Euerth 
Rassche, Hans schroder, Lukes prus, Clawes 
berchman. hebben van wegen des 
Caspels entfangen an gelde xvüj m#. xij f. 


[XXXII. Zweite Schenkung der Schuh- 


machergesellen. 1574.] 


Anno 1574, domen allerley nottrofft 


der kerckenn buwde, hebben de kum- 
panen der schomakcers dar tho gegeuen (also xm# lubs) 
myt weten der meisters des ampts, 

Alse denn kerckswaren myt namen 

Mester Euerth Rassche vnde hans 

schroder, Luxs prusse, Clawes berchmann, 
dede domals neffen den werdigenn 

vnde gelerdenn pastoren hir tho oldeslo 
Her Johannes Hoier van wegen des 
kaspels hebben den obgemelten kumpanen 
gelaueth vnd tho gesecht, dat se orhe 
stolte yn der kerkenn vordan beholden 
schollen, dar se jnne stan. tho orkunth der 
warheit vnd vaster holdynge hebben 

de swaren des caspels er segel vnder 

ohren breff gedruckketh. datum also bauen. 
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des schollen obgemelten kumpanen odder knecht 96 
jarlykes dath Iycht vor ohrem stholte holdenn. 
IXXXIV. Kirchspielsbeschluss über 
eine Kirchensteuer. 1575.] 5 
> 
Anno 1575 am dage letare ys beslatten 10 


vnd bewilligeth vp dem kerckhaue 
van den Erbaren Junckren vnd eyn 
Erbar Radt ock de gantzen caspel- 
lude, dat men scholde noch thom buwte 
der kerkenn geuen van dem huse 15 
1 #, van der boede viij f, van der 
houe j %, de kotener viij ?, eyn yder 
nach seynen vorınoege, vude schal vth 
vp pingsten de helffte, vp Johanni 
- de andren helffte. 90 


[XXXV. Rentenablösung. 1575.] 
Anno 1575 am dage vinculi petri 12 
hebbe wy swarenn FEuerth Rassche, 
Hans schroder, lukes prus, Clawes 
berchmann vthgeloseth xxx $ lub. 15 
vorsetenn rente, welker den armen 
tho sunte Jurgen tho gehorych, vnde 
blyfft nu noch vofftych merck 
jarlikes tho vor renten myt ij Y. 


[XXxXV1. Rentenkauf. 1574.) 
Anno 75 vp michaeli hebbe wy Swarenn 
der kerkenn tho Oldeslo Euerth Rassche, 
Hans Schroder, Lukes prusse, Clawes berehman 
gedan vp rente Bastiann kaltsmith xx #. 
lubs houetstols jarlikes tho vor rentenn 5 
myt xx pP, dar vor he vns gescttetli 
hefft tho eynem vnderpande hus vnd hoff. 
ock wy Swarenn jn dath hus de erste vor- 
pandynge vor allen schulden sodanen 
gelt vorvth gan schal vnd ys jn dath 10 
stadthbock geschreuen. hefft de gunst, de 
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= houetstol myth der rente vth tho losen, de losinge, dem 
des nycht engeleueth, eyne dem andrenn 
eyn j jar tho vorne vptho seggen. de 

15 rente ys bedageth jarlikes vp mychaeli. 


IXXXVIl. Landverpachtung. 1577.] 


Anno 77 vp ostren hebben syck 
vordragenn de borgemeister 
heyn berchstede vnd peter blanke 
vmme den bokenn kamp, dat heyn 
20 berchstede jarlikes schal geuenn 
iiij # vod peter blanke ock 
jarlikes iijj ? ackker hur der kerkenn. 


IXXXVIl. Zuweisung einer 
Rente. 1578.] 


S. 87 
9 Anno 1578 vp Johannes paptisti 
10 hefft de Erbar Juncker Eynwolth 


Heste jnn dem huse vor dem bestenn dor 

gelegen, dar ynne wanth hermen 

vedder, bestediget jarlikes der kerkenn 

vp Johanni (paptisti) we bauen x f rente, 
15 de se waren der kerkenn vpthogeucn. 

hir van hefft de pastor her johann 

Hoier de houetsertenn. 

(nu besitter des huses abrahamı klerke. 

nu besitter asmus pauels, nunmehr besitter 
20 Magnus Strugk. 

Nun Mer besittet es Jochim Commendor, 

schuster.) 


IXXXIX. Kauf eines Begräbnisses 
in der Kirche. 1578.] 
S. 74 


1 Anno 78 denn 16. December hebbe wy 

swarenn Euerth Rassche, hans Schroder 

vann Hinrick gerkenn vor seyne begreff- 

nysse jnn der kerkenn Entfangen als xij merck 
lubssch ane geuer. 


So 
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[XL. Stiftung von Wachs durch 
die Hökergilde. 1580.] 


Anno 1580 jnn dem vastelauenth synn de 
hoker tho samende gewesth jnn laurens 
gerdes huse, vorwilligeth sampt olderlude 
vnd alle hokers jarlikes vp ostrenn iii] 
punth was tho geuen vp dat hoge altar, vnd 
de swarenn vann der hoker olderlude tho 
vor vordrenn vnd licht dar vann maken latenn. 


[XLI. Kauf von Begräbnissen in der 
Kirche. 1580, 1583, 1584, 1600.] 

Anno 1580 vp pingsten hebbe wy swarenn 
Euerth Rassche, Hans schroder vann Bernth 
turow vor seyne begreffnys jnn der kerkenn 
Entfangen als xij merck lubsh. 


Anno 1584 xiiijj dage na vastelauenth 
ys seliger Detleff gocdenn jun goth entslapen. 
denn goth gnedich sy. so hefft synn sone hermen vns 
kerckswarenn Euerth Rasschce, hans schroder 
jn bywesende des herenn Borgemeister her 
beyun Berchstede x merck lubs. vornogeth 
vann wegen synes seligen vaders begreff- 
nys jnn der kerkenn vnd synen Eruenn. 

Anno 1583 vor winachten ys peter snuuer 
seliger gestoruen vnd yn gotz Ehr geuen 
vor sick vud syne vruwenn begreffnissc 
yn der kerkenn 20 #. lub. dusse 20 }. 
houetstol hefft mouritz bucstehude yn syn 
bus genamen. dar beholdenn de swarenn 
jarlikes, vp michaeli anno 84 de erste rente 
angande, als 20 £ rente. borge gewordeun 
hans bucstehude, kersten kleibeke myth 
samder hanth, gelaueth vns swarenn 
Euerth Rassche, hans schroder. hefft de 
gunsth, houetstol mytl der rente vthtolosen, 
Den des nycht geleuvetli, eyn dem andrenn 
eynn halff jar tho vorne vpthoseggenn. 
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Anno 1600 js de erbar Hinrick Louwe 

by vns swaren gekamen vnd eyne be- 
greffenys jn der karken begerth vnd js (synen eruen) 
ock myth vns swaren enes geworden 

5 myth weten vnd willen des H. pastoren 
Her Johan Hoeier vnd H. borgermeister 
Bortoldes Moller vnd Jochim karckhof, 
Timme bouwerth, vnd js em vth gewiseth 
worden vor der smede stolte. Dar vor 

10 he heft geuen to gottes ehre der karken 
to oldeslo jn redem ganck baren gelde 
erlecht alse Dortich # Lub. Desuluen 
30 #. synth gekamen vnd gelecht to der 
nyggen Dape, so do mals js vor genamen 

15 to bouwen. Dath solches js geschen, hebbe 
wi to orkunt vnse namen hir jn gesettet. 
(van dissen 30 # synt 20 }. to bekreffting 
der stede gerekenth, de ander 10 #. syn dar 
vor geuen, dat de stede js geopent worden.) 


IXLII. Schenkung. 1605.]| 


= r [Auno 1605 den 29. Augusti hebb ick Hans 
Schlüter, borger binnen Oldeschlo, dem Erbaren 
Rade thogesecht, der Kereken thom besten thıo geuende 
cin hundert m$. Lub. houetstoell, de ick edder 

5 myne Eruen jarlickes willen vorrenten mit Soes 

m#. Lub. renthe vnd den Kerckschwaren behandig 
vp vorbenomeden dach den 29. Augusti, vnnd 
wen myne edder myner Erucn gelegenheit wert 
syn, wen de loßkundinge ein halff jar tho 

10 uorn gescheen is, will wi de mach hebben, den 
houetstoell vht tho losende, vnd mach vordan 
sodan gelt der Kerckenn thom bestenn belecht 
werden, wor idt de gelegenheit wert syn. 
Vnnd wert dit gelt der Kercken gegeuen 

15 van wegen mynes Kindes vnheils. 

Hans Sluter min Egen handt.] 

Anno 608 den 18. Aprilis hefft Hanß 
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Schlüter dieße 100 # erlecht, vnd 

sein Otte Rehehagen dießuluigen 

witten auf Renthe gedaen, Wor für 

Otte hoter sein hauiß mit grundt vnd 
Boddem thom vnderpande indt Stadtbuich 
will vor schrieuen laten. 


[XLIN. Kauf von Begräbnissen in 

der Kirche. 1616—1625.| 

Anno 1616 denn 20. Aprilis hefft de 
Edler Ehrenuester Dettleff Brocktorp 
mit vnnß Timme Bowert, Jurgen Ger- 
kennß alse Jtziger Zeit vorordnete 
kerkgeschwoeren gehandelt vmb eine 
stede in der kerken achter dem Fresen- 
borger stoldte der Sueder affsiedenn, da ehr 
dan seineß broeder bastert soen bestedigen 
laten. daruor der kerken entrichtet 
Zehen m}. lubisch. 

Anno 1616 hefft Sweder Moller mit Tymme Bowert 
vnd Jurgen Gerkens alß Juratj der Karken gehandelt 
vmb eine begreffnußstette achter der doepe ihn 
der Karken, dar vor vnnß Karckschwaren entrichtet, 
weill ehr sich beschweret vmb etzliche wellstucke holtes, 
so he tho der wedem gedhaen, iß ihme de begreffnuße 
gelaeten vor dortich marck lubisch. 


Anno 1595 hefft Heyn Wiedenbrugge sine begreff- 


163 
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18 


20 


ei 


15 


nuße vor der docepe ihn der Karken ahn H. Johen Vischer 


vorpandet vor vyff vnd twintich m}, weill aber ge- 
dachter Wiedenbrugge vorstorben, hebben sine Negste 
Agnaten alse Dirich v. Campen vnde Dirich Buxtehude 
solche begreffnuße ahn H. Jochen Vischer vnd sine 
erben eigendoemblich vorkofft, also daß 
sihe zu die obgemeldten viff vnd twintich m}. noch 
empfangen 20 m}. Tubischk vnd der Karken 
viff m$. lubischk. Tuelın derowegen solche be- 
greffnuße ahn H. Jochen Vischers erben vor 
alle ahn vnd thosproeke hafften vnd hir mit 

4% 
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13 eigendoehmblich vp draegen. vrkundt hebbe 
ick Jurgen Gerkens dieses zur Nachrichtung 
15 hierin vortekent. Geschehen ihn Oldenschloe 
den 21. Xbris Anno 1621. 


oo Anno 1625 den 1. May hefft Jochim 
berchstede eine begreffenisse jn 
der kerchen achter die ancueldes 
vnd brochdorpen stole vekofft 

5 vor 40 4. von 2 liche bredt, 
welches och mine rechnung 
och vth wiset. Schweder Moller mpp. 
Pauwel Wetzel Mpp. 


IXLIV. Kauf von Kirchenständen. 
& 1609 — 1631. | 
ı Anno 609 den 24. December 
heft syck myth den karck swaren Junge 
Hans wolgemot voreniget van wegen 
synes faders stolte, dar he den standt heft 
5 jngehat; so gift he der karken wedder vm tom 
jntridt enen haluen daler. nha synem dode 


A] 


mogen syne eruen myth den swaren wedder 


vın to handelen hebben. 
S.85 | 
ı Anno 609 hebbe wy karckswaren eine 


stede jn der karken jugedan, nemlich 
olde Hans bockholt, belegen, de marks 
swarthe heft jn gehat tith synes leuens. 

5 dar vor gifft he einen Daler. na synem 
dode scholen syne eruen ener de stede 
wedder to gencten hebben; auer de sulue, 
de de stede gebruken wil, schal de sulue 
to der tith der swaren eren willen 

10 maken der karken tom besten. 


‘8 Anno 1613 den 6. Aprilis sint Peter Oltzeborch 
vnd Hinrich Stoffers vor die kerckschwaren 
erschehenen wegen ihreß standes in der 
kercken, dat sihe saligen Bartholdt Mullern, 


Y 
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Borgermeistern, ider 21/, Thaler darfor Es 

thogesteldt, so tho der tydt ahn der Nyen doepe 

mit vorlegt, welcheß den karckschwaren 

bewust, darfor sihe tho Leue tydt den 

standt thogeneten. Nach ehren doede hebben 

ihre erben sich mit den kerckschwaren 20 

vp idt Nye der kerken thom besten tho 

vorgleichen. as 
Anno 1616 «enn 8. Aprilis iß Hcer Heyn 1 


Berchstede vor vnß Timme Bouert vnd Jurgen 
Gerkens alß vorordnete kerkgeschwaren 
erschehen vnd mit vnß gehandeldt vmb den 
kleinen ordt hinder dem Pieler ahn siner 
frowen stoldte gelegen, so he nun in einen 
stoldte gelecht, welcher ordt vor diesem 
Bartelmeus Jacobsen ein gehabtt, welcher 
stede wy vorgedachten Heyn Berchstede erff- 
lich auffgedraegen vnd vorkofft der 10 
Karken thom besten vor dre m}. lubsch, 

die wy von ehm empfangen, thuen ehme 

der bezahlung hirmit genuchsamb Qwytieren. 


ot 
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Anno 1617 den 14. Januarij iß Cattrina, Rotkert 1l 


Kuntzen cheliche haußfrowe, vor vnß Kerkgeschworen 
alse Timme Bowert vnd Jurgen Gerkens ersche- 

nen vnd vnß eine stede, dar sihe die 'Tydt ehreß 
leuendes ihn der Kerken eine klappe geruchelich 15 
anschlagen vnd gebrueken muchte, die ihre Moder 

schwester Taehle Haruen ihn ihrem Leuende beseten, 

Dieselbe klappe nach ihrem docde ihre kinder 

geniesen muegen, doch daß sihe der Karken thom 

besten die stede wedderumb by den kerkschwoeren 20 
frymaeken sollen, daruor sihe geuen ein X Lubsch. 


Anno 1617 den 23. Martij iß Michell kordeß, der 2 
by Peter oltzborch vor ein Knecht gedenet, vor 
die Kerckschwaren erschehenen vnd vmb eine 
stede ahn die Stoldte, dar die Sueluer lude staen, 
frygemaket, so lange he vor sine persone die ö 
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gebrueken mach, dar for gegeuen eine #. lubsch; 
na ihme hefft ein ander vp idt Nye darumb tho 
handelen der Kerken thom besten. 


Anno 1617. Nach absterbent Heinrich Stoffers hefft 
Berendt Lesow wegen sines standes sich mit den Karck- 
schwaren wiederumb vorgleichet, Zeit seines lebens 
der Karke darvor entrichtet 4 4. 2. Nach seinem 
doede hebben sine erben sich mit den Karkschwaeren 
vp idt Nye tho vorgleichen. 


Anno 1620 hefft der Ersamer Jochen Engelke, remer, 
mit mir Jurgen Gerkens gehandelt, daß ehr 
eine Klappe ahn der doepe ihn der karken angeschlaegen, 
so ehr Zeit seines Lebens zu besitzen. darauer 
hebben seine erben mit den schwaren wedder 
umb vor anderen darvmb sich zu vergleichen. 


Gleichfalls befft Hinrich Hollmann der karken affvordienet 
vor eine stede ahn der doepe, die ehm de Karckschwaren 
Tydt sines leuens ergunstiget, dar vor entrichtet 3 X. 
Nach sinem doede hebben sine erben darvmb vp jdt Nye 
tho vorgleichen. 


Anno 1622 hefft Christoffer Bartels mit die Karckschwaeren 
gehandelt vmb cin stede achter ihm Torn der Karken, dar he ein 


Klein stoldte setten laeten, so ihme Frfflich vorkofft 
vor Soß m}. Lubeschk. 


Anno 631 hebben S. Christoffer Bartelß 
sine beiden sohnß duße obgemelte 
stolte wider umb Bekrefftiget alse 3 m$. 


Anno 1623 Nach toetlichen Hintridt Peter oltzeborchs hefft Hans 
Braesche der Karken vor den Kirchenstandt wiederumb entrichtet 
veer m}. 2 £ lubischK, vnd hefft Hans Koeler, weill ehr froembt, 
an seine stetie denselben zuschreiben laßen. Nach Hanß 
Braeschen toctte hebben seine erben mit den Kark- 
schwaren sich wiederumb zu uorgleichen. 


[Anno 631 hefft Jochim Haueman 
mit Lafrentz Tegeler vor gelickenet 
vmb en Manß stolt, dat Jochim 


FR. BANGERT, Das Oldesloer Kerkswarenbock. 167 


Haueman dar Tidt sineß leuent 

in gahn schall. Na sinem dotlichen 
affganck schall de Standt wedder 

umb an Lafrentz Tegler vnd 

sinen eruen wedderum vorvallen 

sin. daruor hefft Jochim Haueman 

der Karken gegeuen 2 m}. 

Noch hefft Lafrentz Tegeler 
Bekrefftiget 2 frouwenß Stolt, 

daruor gegeben 3 m$..] 

Dit Bauen geschreuen iß wedder ropen 
vnd hebben sick vor dragen, dat 
Lafrentz Tegeler beholt den Manß 
standt vnd ehn Frouwen standt, 

vnd Jochim haueman ock ehn frouwen 
standt, semptlich ein jeder sinen standt 
Erblich eigen. 


Bemerkungen. 


Die Überschrift steht auf der Vorderseite des Deckels. Die Wieder- 
holung von »jar« nach »anno« zeigt, daß sie von einem ungelehrten Schreiber 
stammt, dem anno domini nur eine Formel ohne Inhalt war. Bis zum Jahre 
1500 ist diese Wiederholung auch innerhalb des Buches die Regel. Im An- 
fange der zweiten Zeile, wo vor »der« noch der Rest eines Buchstabens sicht- 
bar ist, könnte etwa »begint« oder »heft an« gestanden haben; aber das Per- 
gament ist dort auf einer Erhöhung so blank geschaht und in den Vertiefungen 
zu beiden Seiten so geschwärzt, daß ein Wort nicht mehr zu lesen ist. 


l. 


Eintragungen bemerkenswerter Todesfälle wie die, welche sich auf den 
beiden ersten Seiten des Kirchenbuchs finden, könnten die ersten Anfänge von 
Beurkundungen sein, die schließlich zur Führung vollständiger Zivilstands- 
register durch die Kirchen geführt haben. 

S. 1,2. Sunte Barberen dagh ist der 4. Dezember. Die Datierung nach 

Heiligentagen herrscht vor und scheint volkstümlicher gewesen zu sein 

als die Datierung nach Monatstagen, die in dem Buche erst von 1561 

an hin und wieder angewandt wird. 
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Auffallend ist Hern als Nominativ hier und Zeile 6. Das n ist aber 
an beiden Stellen deutlich ausgeschrieben, so daß sich die Form nicht 
bezweifeln läßt. Damit identisch ist wohl das erstarrte Eren als Titel 
von Geistlichen. 


3 u.d4. Der Titel hertighe bezicht. sich nur auf Sleßwick, greue aber auf 


6. 


Holsten, Stormaren und Schouwenborch. 

Wie in vielen Mundarten die Lautverbindung er zu a wird, z. B. Vater, 
Mutter zu Vata, Mutta, so ist in Skandinavien umgekehrt das a in 
dem Eigennamen Christian wohl mit volksetymologischer Anlehnung 
an das Wort stjerna, stjerne :- Stern in er verwandelt worden. Die 
einheimische Form des Namens Christian war Kersten (S. 7, Z. 9) 
und Carsten (S. 30, Z. 13). 


u.8. Die unverfälschten mittelniederdeutschen Namensformen Holsten, 


Stormeren und Dithmerschen mit e in den unbetonten Silben geben 
sich deutlich als Dative des Plurals der Völkernamen Holste, Stormer 
und Ditmerscher (ein Ditmerscher, der Ditmersche, die Ditmerschen, 
d. i. die Leute Ditmars) zu erkennen. Das Festhalten des alten a in 
den Namen Stormarn und Dithmarschen und die Beibehaltung oder 
Wiedereinführung des Nebentones auf der zweiten Silbe aller drei 
Namen haben bewirkt, daß die Namen als Coniposita empfunden wer- 
den und daß Holsten sogar in Holstein verhochdeutscht ist. Während 
aber über die Etymologie von Holstein heute kein Zweifel mehr zu 
bestehen scheint, wird die Bedeutung der vermeintlichen Kompositions- 
glieder von Stormarn und Dithmarschen immer noch erörtert. Die 
obigen Formen machen die Herkunft dieser Namen klar. Stürmer 
sind die Bewohner des Gaus Sturmaria auch für ADAM VON BREMEN, 
der II, 15 von ihnen sagt: Sturmarii dieuntur, eo quod seditionibus 
ea gens frequens agitur. Er erklärt ihren Namen also aus ihrem an- 
geblich stürmischen Charakter. Es ist aber schr wohl möglich, daß 
Sturmarii einen andern Ursprung hat. Nach der Fortführung der 
nordalbingischen Sachsen siedelte Karl der Große südlich von der Bille 
und nördlich von der Norderbeste Abodriten an, zwischen Bille und 
Norderbeste aber höchstwahrscheinlich Sachsen, die schon früher ihren 
Frieden mit den Franken gemacht hatten (Vergl. Zeitschrift des hist. 
Vereins für Niedersachsen 1904, S. 27). Diese Sachsen mögen nun 
aus der Umgegend von Verden, dem Gau Sturmi, der wahrscheinlich 
mit dem Lande Stürmen und dem Sturmland des Gudrunliedes iden- 
tisch ist, gekommen sein. Dann bießen sie also Stürmer, Sturmarii, 
weil sic aus Stürmen, der Heimat der Sturmi, kamen, wie die Chattu- 
arii ihren Namen davon hatten, daß sie aus dem Lande der Chatti, 
die Bajuarii den ihrigen davon, daß sie aus der ehemaligen Heimat 
der Boji ausgewandert waren. Welches aber auch die ursprüngliche 
Bedeutung des Namens Sturmarii gewesen sein mag, jedenfalls hätte 
der Name des Landes in ungestörter Entwickelung zu Stormern wer- 
den und wie Bayern betont werden müssen. Das Land Dithmarschen 
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hieß früher Ditmars Gau (Thiatmars gaho), und danach wurden seine 
Bewohner als Ditmarsgauer (Thiatmarsgoi) bezeichnet. Der Gau wurde 
also nach einem Ditmar genannt, vielleicht dem Grafen, der dort ein- 
gesetzt wurde, als Karl der Große das übrige nordalbingische Sachsen 
dem Grafen Egbert übertrug. Wie nun S. 67, 2. 6 unseres Kirchen- 
buches die Bewohner von Rethwisch die Breischen, d. ı. die Leute des 
Breida Rantzau, genannt werden, so hießen die Bewohner von Ditmars 
Gau auch die Ditmarschen und danach ebenso das Land selbst, und 
diese Bezeichnung hat die frühere ganz verdrängt. Der Name ist also 
eine ähnliche Bildung wie Lotharingen und Sigmaringen, nur daß statt 
der Endung ing die Ableitungssilbe isch verwandt ist, mit der auch 
die Namen der Dörfer Othmarschen und Hademarschen in Holstein 
von Otmar und Hadumar und der Dörfer Arensch und Berensch bei 
Cuxhaven von Arent und Berent abgeleitet worden sind. Ableitungen 
mit isch aber sind als Ortsnamen insofern unbequemer als solche mit 
ing, weil die dem Adjektiv lothringisch entsprechende Ableitung wieder 
mit isch gebildet werden muß. Das richtige, aber unschöne ditmar- 
schisch ist dann mit Differenzierung der beiden sch in dithmarsisch 
verwandelt worden, was die Verdunkelung des Namen: begünstigt hat. 

10. Unter der x dusent ridder auent ist wahrscheinlich nicht der Abend 
des Tages decem milium militum (22. Juni) zu verstehen, sondern die 
Vigilia dieses Festes, also der 21. Juni. 

11. Über Ono von Buchwald vgl. meine Ausgabe des ältesten Oldesloer 
Kirchenbuches (OÖ. K. I) im 1. Heft des 2. Bandes der 2. Reihe dieser 
Sammlung, S. 314 und 74. 

13. Sunte Jurgens dagh .=- Greorgii, 23. April. 

15 f. Unser leven frouwen dach erer entfeninghe == Conceptio Marie, 8. De- 
zember. — schelde =- scheiterte, zerschellte. 

S. 2, 4. Oldenslow, älteste Form in OÖldesloer Schriften mit I in der ersten 
Silbe des Stadtnamens. Oldeslo statt Odeslo findet sich zuerst in 
einem Mandat König Friedrichs I. vom Jahre 1526 (O.K.TI, 8. 79). 
Die Form Oldenslow zeigt neben der Einschiebung eines l auch die 
eines n mit Anlchnung an Namen wie Oldenburg und Anhängung 
eines w mit Anlehnung an slavische Namen wie Grabow, Nutzikow, 
jetzt Grabau und Nütschau. In Lübecker Urkunden wird Oldenslo 
später zu Altenschlo verhochdeutscht. Einfluß des Hochdeutschen 
zeigt sich in dieser Eintragung an den Formen hennrich, Seyn und 
kerchganck. 

7. Marien kerchganck =: Purificatio Marie, 2. Februar. — Die Jahreszahl 
in arabischen Ziffern steht hier noch vereinzelt. Allgemein werden 
arabische Ziffern in den Eintragungen von 1540—1549 und in denen 
nach 1561 angewandt. 


11. 


Die Rentenverzeichnisse des ältesten Oldesloer Kirchenbuches aus dem 
14. und 15. Jahrhundert (0. K.1, S.21 f. und 27—34) sind Verzeichnisse von 
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Renten, die dem Kirchhern für Memorien vermacht wurden, das darin ent- 
haltene Verzeichnis vom Jahre 1620 (S. 40) nur eine Aufzählung der Pastorats- 
einkünfte aus Pachtgeldern. Das Rentenverzeichnis des Kerkswarenbocks von 
1483 aber scheint alle der Kirche zukommenden Renten zusammenzufassen. 
Einige werden ausdrücklich als Pachtgeld (acker hur), andere als Zinsen für 
ausgeliehene Kapitalien bezeichnet, eine als Sühne. Bei den meisten jedoch 
wird die Herkunft nicht angegeben. Diese mögen von Vermächtnissen her- 
rühren. Solche Renten wurden, wie aus einer unten erwähnten Stiftungs- 
urkunde hervorgeht, teils den Priestern, teils den Kirchengeschworenen ver- 
macht. In unsern Verzeichnisse wird aber nur bei einer Rente (S. 8, Z. 16) 
angegeben, daß sie den »Kerkheren« zukomme, öfter dagegen ihre Bestin- 
mung zu gewissen sächlichen Ausgaben erwähnt: to win vnde ablaten S. 5, 
Z. 14, to win den kranken luden S. 6, Z. 22, to win den kranken S. 9a, Z. 11. 


S. 4,3. Sunte andreas dach ist der 30. November. Da das Jahr 1483 den 
Sonntagsbuchstaben E hat, war dieser Tag ein Sonntag. Die Verhand- 
lung vor dem Rate fand also Donnerstag, den 27. November 1483, statt. 

5. Da die Kirche in einer Urkunde von 1396 (U.-S. II, 445) ecclesia par- 
rochialis sancti Petri genannt wird und die Stadt Oldesloe den heiligen 
Petrus im Wappen führt, so ist anzunehmen, daß ursprünglich Petrus 
allein als Patron der Kirche galt. — Vor deme rade erscheinen die 
Kirchengeschworenen, um das Verzeichnis in das Stadtbuch eintragen 
zu lassen, das auch dat bock des rades genannt wird. Die meisten 
Protokolle unseres Buches scheinen Berichte über Eintragungen in das 
Stadtbuch zu sein. 

7. Tiges — Matthias; Kordes, Genitiv von Kord, Konrad. 

12. Das große Moor des Zchntregisters von 1420 (O0. K. I, S. 38, Z. 33) 
liegt vor dem Bestetore. Hier aber scheint das dort Sygers mor ge- 
nannte Moor an der Blumendorfer Straße gemeint zu sein, da an beiden 
Stellen gleich darauf ein Acker bei dem vulen bome erwähnt wird. 
vgl. O.K.T, S. 35, 2.15 ff. Der Faulbaum, nach dem jene Flur be- 
zeichnet wurde, scheint an der Blumendorfer Scheide gestanden zu haben. 

13. buwen == 1. bauen, bestellen; 2. bewohnen. 

16. Diese Rente ist vielleicht identisch mit dem Vermächtnis von 1 Mark 
Rente in Blumendorpe in hereditate poppen pro memoria Johannis 
scacht et uxoris sue. OÖ. K.I, S. 22, 2.6 ff. Von einem andern Ver- 
mächtnisse in Blumendorf gibt uns eine Pergamenturkunde des Kirchen- 
archivs von 1481 Kenntnis. Nach ihr vermacht der Knappe Bertram 
Stake der Oldesloer Kirche, und zwar Priestern und Kirchengeschwore- 
nen zu gleichen Teilen, drei Hufen in Blumendorf, die jährlich 9 Mark 
Rente (tynshure vnde denstgeld) einbrachten, zum Gedächtnis seines 
Vaters Hern Herding Staken und seiner Mutter Vorn Ghisken 
Staken. Inhaber der Hufen waren damals Hinrik Heitmann, 
Gotke Heynen und Bernd Reimers. Als Zeugen werden in der 
Urkunde genannt die adligen Herren Clawes Kule und Lüder 
Heest und die Oldesloer Vikare Otto Stenborch, Symon Sten- 


20. 
22. 
23. 


25. 
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borch und Nikolaus Klüver. Da sich Bertram Stake für die Zeit 
seines J,ebens die Nutznießung vorbchält, war im Jahre 1483 die 
Schenkung noch nicht perfekt geworden. 

Der Gildekamp diente wahrscheinlich als Festplatz für die Gildefeste. 
Tewes —= Matthäus. 

Hasse Knake, dem man den Hopfengarten für 4 Rente überlassen 
hat, während er früher 8 f einbrachte, war wohl der oben Z. 6 ge- 
nannte Kirchengeschworene Hasse Knoke. 

Ort = Ecke. Der Eckgarten könnte das Grundstück sein, auf dem 
jetzt die Präparandenanstalt steht. 


S. 5, 1. Sulte = Saline. Bach und bak, Genitiv baghes — Rücken, gewölbte 


IC. 


14. 


w 


15. 
16. 
19. 


Rundung, engl. back, hd. Backe, dän. bakke. Der Sultebak kann nicht 
der heutige Sülzberg im Südosten des Salinengrundstückes gewesen 
sein, sondern nur der ehemalige Burgberg im Nordwesten desselben, 
auf dem das Pfarrhaus der jetzigen Südgemeinde steht. Der ehe- 
malige Burggraben ist in den Gärten vor und hinter dem Pfarrhause 
noch deutlich zu erkennen. 


. Mit Wentboger vergleiche man den Familiennamen Wentbrughe O.K. 


I, S. 34, Z. 21, und 8. 74, Z. 35. 


. Batke, älter Badico, ist als Vorname verschwunden, lebt aber noch 


in zahlreichen Formen (Badje, Bathje, Baetcke, Bätge etc.) als Fa- 
milienname. Vicke, älter Vicko, hat hier als Familienname jetzt die 
Form Vick. Gorges aus Gregorius. Trotze, Trosse (S. 60, Z. 4) bedeutet 
Tau, Tauwerk; doch ist der Familienname wohl eher mit troz, trotz, 
Trotz in Verbindung zu bringen. 


. Zu Sprenkhorn vgl. O.K. TI, S. 85, Z. 35 ff. Hinter dem Grundstücke 


Springhorn am Pölitzer Wege liegen jetzt zwei Kirchengrundstücke, 
eine Pastorenkoppel und eine Kaplanskoppel. 

Die Gärten an der Twiete nach St. Jürgen scheinen die späteren Schul- 
gärten an der jetzigen großen Salinenstraße gewesen zu sein. 

Der olde ronnebom war ohne Zweifel ein Schlagbaum in dem Singel, 
das früher das Oldesloer Stadtfeld von der Beste bei St. Jürgen bis 
zur Trave durchzog. Andere Schlagbäume muß diese Sperrvorrichtung 
am Glinder Wege und am Blumendorfer Wege gehabt haben. Vergl. 
meinen Aufsatz »Spuren der Franken am nordalbingischen Limes 
Saxoniae« in der Zeitschrift des Hist. Vereins für Niedersachsen 1904, 
S.35 f. Der gosebach ist der heutige Gänsekamp. Der nachgetragene 
Name am Ende der Zeile ist unleserlich. 

Valdick ist wohl identisch mit Hans Valendik S. 9a, Z. 10. 

Ein Dorf Pasenow liegt bei Woldegk in Mecklenburg-Strelitz. 

Herr Nicolaus Geismer, der auf der Stelle wohnte, wo jetzt das Pfarr- 
haus der Südgemeinde steht, war ohne Zweifel ein Geistlicher. Der 
Familienname weist auf die Herkunft aus einem der Orte hin, die den 
Namen Geismar tragen. 


21 ff. Sijkbak, Sijkwisch, Holk, Vulssol und Bokenkamp liegen vor dem 


Lübecker Tore. 
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Sedeler — Sattler. 
Ablaten —= Hostien. 
Tonnyes —= Antonius. 


S.6,6. HansWalstorpp ist vielleicht identisch mit Henneke Walstorppe, 


T 


einem chemaligen Besitzer von Schulenburg. Vergl. den Willebref vppe 
Schulendorppe im kerspel to Odeslo, dat de duchtige Henneke Wal- 
storppe Gerdt van Lenten verkoffte, borger to Lubeke (vom 1. Sept. 
1472). U.-S. IV, 354. Die Gutsbesitzer der Umgegend zogen öfter 
nach Abgabe ihrer Güter nach Oldesloe Einige hatten hier eigene 
Häuser und Höfe. Vergl. O.K.1,S. 86, 2.8 ff., und Kerkswarenbock, 
S. 54, Z.3, 64, Z. 9 u.9, und Anm. zu 8.21, 2. 11, u. 8. 47, 2.7. 
Bugerd vielleicht — Bograt (FÖRSTEMANN I’, 344). 


9 f. Die Mauern von Oldesloe sind bis auf die letzte Spur verschwunden. 


Es ist zweifelhaft, ob hier die Stadtmauern oder die Mauern von Sankt- 
Jürgen gemeint sind. An Rodungen bei Sankt-Jürgen erinnert noch 
die Brottenkoppel zwischen dem Glinder Wege und der Straße nach 
Blumendorf. In dem Zehntenverzeichnis von 1420 hieß sie Radekamp. 
Vgl. O0. K. LI, 8. 77, 2.13 ft. 


ilff. Dieser Seroderskamp heißt jetzt Bargkoppel. Das hoghe veld ist 


13. 
18. 
21. 


24, 


der jetzige hohe Kamp, ein ehemaliger fränkischer Wallberg. Vgl. 
Spuren der Franken etc., S. 36 f. 

Ein Dorf Hittfeld liegt bei Harburg. 

Bagge, ahd. Bago, zu bagan streiten. 

Das fünfte Wort ist wegradiert, doch sind die Buchstaben br noch 
deutlich zu erkennen. Wahrscheinlich hat da broke, Geldstrafe, ge- 
standen. 

hovetstol = Kapital. Sunte johan baptiste dach = 24. Juni. 


S. 7,1. Der Familienname Kron und sein Diminutivum Kroncke bedeuten 


10. 


11. 


Kranich. Sie kommen in der Gegend noch häufig vor in den Formen 
Krohn und Kröhnke. 


. Pasch, Plur. paschen, bildet im Kerkswarenbock die einzige Bezeich- 


nung des Österfestes, kommt jetzt hier aber nur noch in der Zusammen- 
setzung Pascheier vor. 


. laven, loven = geloben, bürgen. — Vatke, älter Fadiko, jetzt als Fa- 


milienname Vathje. 


. Es ist zweifelhaft, ob der ältere Name von Rümpel Rumping oder 


Rumpnig zu lesen ist. Der slavische Name des Nachbardorfes Bark- 
horst, Birznig, läßt auf Rumpnig schließen, woraus sich auch die 
späteren Formen Rumpeling, Rümpelen und Rümpel besser herleiten 
lassen als aus Rumping. 


. mit sameder hant = gemeinsam. 


Vocke, ahd. P. N. Fucco. 
Kuldervosß kamp heißt in dem Zehntregister von 1420 kuldervosses 
lant, OÖ. K. 1., S. 35, 2.17. 


. Bemerkenswert ist in dem Worte poggenserer hier und Z. 24 die Til- 


gung des Hiatus durch Einschiebung eines r. 


18. 
21: 
22. 
23. 
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Apeler entstanden aus apelder, Ahorn, Alhorn, Acer campestre. 
Herder, jetzt hier Harder, aus Hardhere. 

Syuerd aus Sigefrid. 

Wantschersche, zusammengezogen aus Wantscherersche. Wantscherer 
— Tuchscheerer. 


$,8,1. Schon 8. 6, Z. 5, wird ein acker vppe dem bokenkamppe jn drien 


aD 


|] 


stucken angeführt. Da S. 8 noch 10 Stücke aufgezählt werden, muß 
der ganze Bökenkamp in 13 Parzellen verpachtet gewesen sein. 


. van hervorde, aus Herford in Westfalen. 

. witte, Silberscheidemünzen von '/, £. 

. Der Familienname Kolre, Koler ist hier zu Kähler geworden. 

. de sagrher. Familiennamen, die nach niederländischer Weise den be- 


stimmten Artikel haben, sind hier selten. Sie lassen sich gewöhnlich 
von den entsprechenden Appellativum mit Artikel nicht unterscheiden. 
Als Familiennamen sind sie nur kenntlich in Verbindung mit weib- 
lichen Personennamen wie unten Z. 14 Talke de Becker, oder wenn 
feststeht, daß der Namensinhaber einen andern Beruf hatte als den 
durch den Namen bezeichneten. Der Familienname Sager kommt hier 
noch vor. 


. Die Sumnie ist dick durchstrichen. Sie muß 4 Mark und 2 Schillinge 


betragen haben. 


16—18. Die hier genannten Kenten scheinen irrtümliche Wiederholungen 


der Eintragungen von 8.5, 7.6 f., 21 u. 22, zu sein und sind darum 
wohl wieder ausgestrichen. 


19 f. Die Örtlichkeit mu unterhalb der Stadt in der Nähe der Trave ge- 


legen haben. Nach Eintragungen in das Lübecker Niederstadtbuch 
über Holzkäufe von 1441 (U.-B. d. St. Lübeck VIII, 51) war die 
Wenthude der Holzladeplatz der Lübecker (de hude to Odeslo vp desser 
ziit der stat Odeslo. Hans Boltze war ein in Oldesloe begüterter 
Lübecker Bürger. Vergl. U.-S. IV, 313 und 318. Der Name Sten- 
ueldes Kappelle war wohl eine andere Bezeichnung für die in der 
Nähe gelegene Kapelle zum heiligen Grabe. Viclleicht war ein Sten- 
veld der damalige Inhaber, Rector capellae. 


S. 37,2. »Up den Tegelhof« heißt nach der Gemeindekarte eine Koppel am 


10. 


rechten Traveufer in der Nühe der Schnisdorfer Scheide. Der Acker 
auf dieser Seite derselben heißt jetzt Rellings Kamp. 


. Heymersbek muß der Bach zwischen Rellings Kamp und der Enten- 


kule sein, der aus den Wiesen Düvelsdiek und Lübsch Wisch zur 
Trave fließt. 
Barchstede, nach dem Kirchdorfe Bergstedt im Kreise Stormarn. 


S. 9,1. Swisel, nach dem Dorfe Schwissel im Kreise Segeberg. 


4, 


Die Fileschschrangen waren öffentliche Fleischverkaufsräume in der 
Langenstraße am Markte. Vgl. S. 29, 2.3, und 8. 50, 2.22. Uther 
mercke — Aus der Mark. 


8 ff. 6 Schilling Rente für 3 Mark Kapital, also 12'/, °/, Zinsen, ist auch 


für die damalige Zeit ein ungewöhnlich hoher Zinsfuß. Üblich waren 
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10 °,. Unten Z. 16 ff. ist sogar die Hergabe eines Kapitals zu 6?/, °/, 
verzeichnct. 
Lowe, jetzt Lau. 


22 f. wandages — ehemals; plach = pflegte. 


8. 
10. 


12. 


.10a, 6. Das hier und an anderen Stellen des Kerkswarenbocks genannte 


Oldesloer Stadtbuch ist leider nicht mehr vorhanden. 

Sunte Nicolaus = 6. Dezember. 

Wessel, ursprünglich Koseform von Werner. Philippus Buger ist wohl 
identisch mit dem S. 6, Z. 7, genannten Philippes Bugerd. 

Die Kapelle zum heiligen Grabe wurde gestiftet im Jahre 1427 von 
den beiden Oldesloer Priestern Dietrich Schermbeke und Jo- 
hannes Stubbe. Stubbe wurde als erster Rektor der Kapelle von 
dem Bischof Johannes Schele bestätigt. Das Patronatsrecht sollte 
von den Oldeslocr Kirchherrn und dem ersten Bürgermeister von 
Oldesloe das eine Mal und von dem Hausvogt des Bischofs von 
Lübeck in Eutin das andere Mal abwechselnd ausgeübt werden. Da 
aber die Einkünfte der Kapelle bald geschmälert wurden und die Ka- 
pelle selbst dem Verfall entgegenging, so verziehtete im Jahre 1451 
Bischof Arnold von Lübeck für seinen Hausvogt auf das Patronats- 
recht und übertrug dasselbe ausschließlich dem Kirchherrn und dem 
ersten Bürgermeister von Oldesloe. Lüxıt, Spie, eccl. II, S. 423—4125 
und S. 467—408. 


Ill. 

12,2. Sunte Blasius = 3. Februar. 

4, Titke, älter Thiedico, jetzt als Familienname Tietge. 

9. Die Schenkung eines kleinen vergoldeten Kelehes durch den Lübecker 
Bürger Symon Odeslo berichtet das älteste Oldesloer Kirchenbuch. 
O.K.]1,S. 32, 2. 32 ff. 

11. Monstranzen hießen ursprünglich nur die kostbaren Behälter, welche 
zur Aufbewahrung und Zurschaustellung von Reliquien dienten, nach 
Einführung des Fronleichnanfestes auch diejenigen, in welchen der 
Leib des Herrn den Andächtigen gezeigt wurde. 

14. Hilgedom, hier Reliquie. 

21. Pese, von pacen, hier Friedenskuß. Die Geräte waren wahrscheinlich 
Kußtäfelchen mit dem Bilde des Gotteslammes, welche vor der Kom- 
munion während des Absingens des »O Lamm Gottes« den Gläubigen 
zum Kusse dargereicht wurden. 

22. Span = Spange. Cappe —= Mantel, Oberkleid der Geistlichkeit, ur- 
sprünglich ein Schutzmantel (pluviale), später ein kostbares Fest- 
gewand. 

24. Das letzte Wort ist nicht mehr deutlich zu lesen; die letzten Buch- 


staben sind ganz abgegriffen. Doch hieß es höchstwahrscheinlich 
bockwolde Nach dem Aussterben der Wigersroder Linie der Herren 
von Tralau finden wir die Buchwald im Besitze der Rethwischer Güter. 
Ein Detlef van Bockwold verkaufte im Jahre 1499 das Dorf Sehms- 


S. 11, 


2. 


S. 13, 
4. 

7. 

12, 
15. 


19. 
So. 


25. 


28. 
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dorf an Lüder Heest, der vorher schon Rethwisch mit dem übrigen 
Zubehör erworben hatte. Vergl. Archiv XV, 300. Auch hatte der 
Oldesloer Kirchherr Henning von Buchwald (vergl. O.K. I, 80), 
der im Jahre 1485 noch Vikar zu Travemünde war, einen Bruder 
namens Detlef. Ein dritter Detlef von Buchwald war damals Besitzer 
von Borstel (U.-S. III 96 u. 101; Archiv XXV, 269). 


1. Ich schiebe S. 11, welche S. 12 gegenübersteht, erst nach S. 12 cin, 
weil sie offenbar erst nachträglich geschrieben ist. — Krallen = Ko- 
rallen. 

Ferndell = '/, Pfund. 

3. Damaschen = Damasten. 

Doppken = Beschlagknöpfe. 

Garwete — Kleidung, hier Meßgewand. 

Fluwel = Sammet. 

Perlede — mit Perlen verziert. Bretze -.: Brosche. 

Die Form des Antoniuskreuzes nähert sich einem T. 

Ageten —= bernsteinen, nicht mit achaten zu verwechseln. — Vofftich, 
Gebetschnur mit 50 kleinen Perlen und 5 großen, der sog. kleine 
Rosenkranz. Ein »Fünfzig« zerfiel in 5 »Gesetze«. Auf je 10 kleine 
Perlen, Marienkügelchen, folgte eine große sog. Paternosterkugel. Man 
ließ die Perlen durch die Finger gehen und betcte bei den kleinen 
Perlen je ein Ave Maria, bei den großen ein Vater unser. 

Dwele = Tuch, eigentlich Handtuch. In solche kostbaren Tücher 
wurden Kelch und Brotteller eingehüllt, während sie der Meßpriester 
zum Altare trug. 

Bransten — Bernstein. 


S. 14, 2. Corporale -- Tuch, welches zum Bedecken des heiligen Leibes auf 


dem Altare dient. Es war kirchliche Vorschrift, daß die Corporalien 
weder aus Seide, noch aus doppelter Leinwand bestehen sollten. 
MÜLLER-MorHuzs, arch. Wörterbuch I, 295. (Mitgeteilt von Herren 
Dr. Crull in Wismar.) Corporale-voder — bursa corporalis, Corporale- 
Futteral. Diese Behälter, Taschen aus Seide oder taschenartige, mit 
Seide oder Sammet bezogene und kostbar ausgenähte und bestickte 
Kästchen, pflegte das Mittelalter sehr schön auszustatten. (Mitteilung 
des Herrn Geistlichen Rats Dr. Friedrich Schneider in Mainz.) 


. Stoveken, Flüssigkeitsmaß von etwas mehr als 3'/, Liter. 
. Appolle, lat. ampulla, Kanne. Diese Kannen wurden stets paarweise 


auf einer Schüssel stehend gebraucht. Die eine enthielt den Wein, 
die andere das zur Ausspülung des Kelches erforderliche Wasser. 


. So dannich = so beschaffen. 

. Dopede = Taufe. 

. Pipe, hier Tülle, Lichthalter. 

. Bedebrede =: Almosenschaufeln. Diejenige mit den gemalten Figuren 


der Apostel Petrus und Paulus ist noch vorhanden, das einzige Gerät 
dieser Art in Schleswig-Holstein. Professor Haupt nahm früher an, 
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daß sie der Kirche gleichaltrig sei, also aus dem 18. Jahrhundert 
stamme, hält jetzt aber ihre Herkunft aus dem Mittelalter für wahr- 
scheinlich. Über das Gerät orientiert ein Aufsatz von CRULL in der 
Düsseldorfer Zeitschrift für christliche Kunst 1889, S. 394. 

Missale = Meßbuch. 

Islik = jeder. 


S. 15,4. In Bezug auf die Kinderkappen teilte mir Herr Geistlicher Rat 


Dr. Schneider in Mainz vor 14 Jahren mit, daß es im Mittelalter 
Brauch gewesen sei, auch Knaben in liturgische Gewänder zu kleiden, 
aber nicht in priesterliche, also nicht in die Casula, sondern in den 
Chormantel, pluviale oder cappa, und die Dalmatica, die Tunicella der 
Leviten. Es sei in demselben Sinne geschehen, wie man die Engel 
als ministri Dei auch in liturgische Gewänder, Alba, Stola, Cappa, 
kleidete. Der Brauch habe sich vielfach bis ins 18. Jahrhundert er- 
halten. 


. Louwand = Leinwand. Im Text ist n statt u verdruckt. Settewerck 


— Stoff mit aufgedrucktem Muster. Bei kinderkappen van louwande 
settewerck war der Aufdruck höchstwahrscheinlich farbig, kostbarere 
sammetartige Stoffe aber wurden mit heißen Modeln zu damascierender 
Wirkung bedruckt oder durch Schablonenaufdruck mit Gold belegt. 
Das Z. 10 genannte swart vorguldet scttcet ornate war ohne Zweifel ein 
Brokatornat mit goldenein Muster, und von ähnlichem Stoff waren 
höchstwahrscheinlich auch die Z. 17 erwähnten Kaselen von Settewerk. 
Die Aufklärung hierüber verdanke ich Herrn Oberpfarrer Wernicke 
in Loburg und Herrn Geistlichen Rat Dr. Schneider in Mainz. 


14 ff. Apostolica waren solche Grewänder, welche an Aposteltagen und 


ihnen im Rang gleichstehenden Festen zu benutzen waren, dominicalia 
die für Sonntage und diesen gleichgcordnete Festtage, ferialia die für 
die Wochentage des Kirchenjahres und die entsprechend rangierenden 
Heiligenfeste bestimmten. Die Farbe dieser Ornate betreffend be- 
standen keine allgemein gültigen Verordnungen und Gebräuche. Wohl 
war die grüne Farbe in Deutschland bei den festis minoribus von Be- 
kennern, also Heiligen, die nicht Blutzeugen waren, gebräuchlich, 
diente also den minder ausgezeichneten Gelegenheiten, aber nicht ohne 
Ausnahme. In den Mainzer Consuetudines ecelesine cathedralis ist 
ein ornatus viridis sieut in diebus apostolorum genannt, während für 
Aposteltage in der Regel rote Gewänder gebraucht wurden, und 
andererseits ist dort auch ein ornatus rubeus dominicalis erwähnt. 
(Nach brieflicher Mitteilung des Herrn Geistl. Rats Dr. Schneider.) 
Kasele = casula, das ärmellose Gewand, welches der Priester bei der 
Meßfeier trägt. 


. Ardesk (= artesisch), hier dünnes, wollenes Gewebe, wie es in Arras 


in Artois fabriziert wurde. 


. Kogeler — blaue Leinwand. 
. Wahrscheinlich wurde dieses rote Gewand bei einem Passionsspiele 


von demjenigen Geistlichen getragen, welcher den Pilatus darstellte. 
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S. 16, 3. Die Anbringung des heiligen Grabes in den Kirchen hatte offenbar 
ihren Ursprung in den Passionsspielen. In den drei letzten Tagen der 
Charwoche wurde das Grab schwarz verhängt. 

4f. Das in der Sakristei (garwekamer - Gewandkammer, lat. vestiarum) 
angekettete ordinarium war ein Buch, das die Ordnung des Gottes- 
dienstes enthielt, das prefacien-bock ein Buch mit Gebeten, die von 
dem Geistlichen am Altar gesungen wurden. 

6. Ein messingenes Waschgefäß ohne Deckel. 

7. Wigen -: weihen, einsegnen. 

8f. Qwarter und plancken waren lübische Flüssigkeitsmaße. Ein Stöveken 
(genau 3,63752 Liter) hatte 4 (Qwarter (0,90938 Liter) und $ Plank 
(0,45469 Liter). 

11. Weihrauchgefäße. 

12. Das votival war offenbar ein Requisit, das bei auswärtigen, ex voto 
gestifteten Messen gebraucht wurde; welcher Art es aber war, ist 
zweifelhaft. Vielleicht war es ein liturgisches Formular, in dem die 
missae votivae enthalten waren. Über den Altarstein, ınit dem man 
auf die Dörfer ritt, sind wir besser unterrichtet. Da ein geweihter 
Altar für die Spendung des Abendmahls als unerläßlich galt, waren 
zur Verabreichung des Viaticums an Kranke und Sterbende und über- 
haupt zur Feier der Messe an Orten, wo sich kein konsekrierter Altar 
befand, tragbare Altäre nötig. Sie bestanden gewöhnlich aus einem 
kleinen, in Holz oder Mctall gefaßten Steine, auf welchem nur Raum 
für die Hostie und einen kleinen Kelch war. Vgl. Orrz, Handbuch 
der christlichen Kunst-Archäologie 1°, S. 147 ff. Zu Pferde besuchten 
die Oldesloer Geistlichen die Außengemeinden noch das ganze 16. Jahr- 
hundert hindurch. In den Kirchenrechnungen jener Zeit. bilden Aus- 
gaben für Sättel und Riemenzeug stehende Posten. Vom Jahre 1605 
an treten Ausgaben für einen Prediger- oder Kirchspielwagen an ihre 
Stelle. 

14. Feuerschaff, Wärmpfanne. 

15 f. In Metallguß oder in Schnitzwerk ausgeführte Adler mit ausgebreite- 
ten Flügeln dienten als Lesepulte oder als Träger von Lesepulten. 
Vergl. OTTE, a. a. O., S. 301. Der cine der beiden Adler stand auf 
der Südseite, der andere auf der Nordseite des Chores. Vergl. An- 
merkung zu S. 18, 2.9 ff. 

18. Bei den Prozessionsfahnen war das Fahnentuch nicht an der Fahnen- 
stange selbst, sondern an einem Querstabe befestigt. 


S. 17,1. Loverken - kleine Blätter, Laubwerk. 
6. Wahrscheinlich waren die Bilder der Kirchenpatrone Petrus und Paulus 
auf die Kissen gestickt. 
9. Viaticum, Wegzehrung, hier ein Kasten mit den zur Darreichung des 
Abendmahls nötigen Dingen. 
12, Schouwer = Becher. 
15. Kersemvat, ein Gefäß für das heilige Salböl, das Chrisma. 
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Ordinarius ist wohl verschrieben für ordinarium; ghekatonert = ge- 
kettet. 


S. 18, 37 f. Antipendia = Altarbehänge, stolae altaris. Sie bildeten mit der 


6. 


listeke, einer breiten, verzierten Borte (Leiste), welche die Stirnlinie 
des Altars abschloß, den quasi priesterlich-liturgischen Schmuck des 
Altars. Antipendia und listeken waren oft mit Bildstickereien verziert. 
Die Borte konnte mit den Stolae altaris verbunden sein (vergl. S. 19, 
7.1 f.), kam aber auch getrennt vor und konnte dann mit verschieden- 
farbigen Antipendien verbunden werden. (Nach brieflicher Mitteilung 
des Herrn Geistl. Rats Dr. Schneider.) 

Doppet = mit »Döppken« besetzt. Vergl. S.13, 2.4. Sprancken = 
Muster im Zeuge. 


Ytf. Polmete = Pult. Sein Platz war auf der Südseite des Chores, die 


danach die Epistelseite hieß. Auf der anderen Seite, der Evangelien- 
seite, stand das Evangelienpult. 


. Ollich-eruce :- Ölkreuze, kreuzförmige Ölgefäße, die für die Kranken- 


provision gebraucht werden, in Mainz nach Mitteilung des Herrn 
Geistl. Rats Dr. Schneider noch heute in Gebrauch. Aus Lüneburg 
ist ein solches Ölkreuz in der Zeitschrift für christl. Kunst X, Nr. 17, 
veröffentlicht worden. 


19. Stolte = Gestühl. 


9: 


16. 
28. 


. Taphele == Altartafel, Altarbild. 
3. Scit dem 13. Jahrhundert wurde es üblich, den Anbruch des voröster- 


lichen Fastens durch Aufhängung eines Vorhanges aus weißer, grauer 
oder violetter Leinwand mit oft kunstvollen, Szenen aus der Leidens- 
geschichte Christi und dergleichen darstellenden Stickereien oder 
Malereien zwischen Hochaltar und Chor anzukündigen (Velum quadra- 
gesimale, im Volksmunde: Fasten- oder Hungertuch, Drop de faim). 
Kurrz, Kirchengeschichte 107, 3. 

6. Matutinalia, Bücher, die bei der Frühmesse gebraucht wurden. 


. Salter — Psalter. — Der Kultus der heiligen Anna, der Mutter der 


Maria, kam erst in den letzten Jahrzehnten vor der Reformation recht 
in Aufnahme. Hier in Oldesloe muß ihr eine ganz besondere Ver- 
ehrung gewidmet worden sein, da das Inventar allein drei Lebens- 
beschreibungen der heiligen Anna als im Besitze der Kirche befindlich 
erwähnt. 


. Graduale hieß das Buch, welches die Gesänge enthiclt, die bei der 


Messe nach dem Vorlesen der Epistel zwischen dem Gloria und dem 
Credo gesungen wurden, während der Priester auf den Stufen des 
Altars stand. 

Diurnal, Buch mit den für die einzelnen Tageszeiten vorgeschriebenen 
Gebeten. Vigilie-bock, Buch mit den Gebeten für die Abend- und 
Nachtandachten. 

Buch mit Wechselgesängen. 

Dieser neue Psalter war höchstwahrscheinlich gedruckt, während die 
übrigen Bücher wohl sämtlich noch geschrieben waren. 
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S. 20,20. Am 30. April 1500. 


23. Brese, dasselbe wie bretze (S. 13, Z. 15) und breße (8. 20, 2.28) = 
Brosche. | 


S. 21, 11. Höchstwahrscheinlich Hans Pogwisch, der damalige Besitzer 
von Fresenburg. Vergl. Archiv XX, 460. Er hatte auch Haus und 
Hof in Oldesloe, wie aus einer im Königlichen Staatsarchiv zu Schles- 
wig aufbewahrten Urkunde vom 22. März 1533 hervorgeht, in der sich 
der Rat von Oldesloe mit Johann, Clawes, Benedietus und 
Christoffer Pogwisch, seligen Hans Pogwisch Söhnen, über die 
Abgaben von dessen hinterlassenem Haus und Hof in Oldesloe ver- 
trägt. Vergl. auch S. 64, 4. 


17. Kommelosk war vielleicht Camelot, ein aus Kamel- oder Ziegenhaar 
und Seide gewebter Stoff. Ein Ausgabeposten vom Jahre 1602 im 
Kirchenregister II lautet: Vor j Kamlotten Mißgewant van Ny vmb 
gemaket mit j Krutz vnd j Altarlaken daruor thosamen 3 K 1f 6 %. 


19. Die Hesstke soll höchstwahrscheinlich Frau von Heest auf Reth- 
wisch sein, die Gemahlin jenes Ritters von Heest, der im Jahre 1500 
in der Schlacht bei Hemmingstedt nebst seinen vier Söhnen von den 
Dithmarschen erschlagen wurde. Die Spende an die Kirche dürfte die 
Witwe infolge dieser schmerzlichen Verluste gemacht haben. Es muß 
auffallen, daß der Dame nicht, wie sonst üblich, der Titel Vor mit dem 
Taufnamen gegeben ist. Auf die Weise, wie es hier geschehen ist, 
wurden gewöhnlich nur nichtadelige Frauen bezeichnet, z. B. de kamske 
(S. 6, Z. 20), de wantschersche (S. 7, Z. 23). 


20. Dorchghewracht — durchwirkt. 





Von den in dem Inventar aufgezählten Wertgegenständen besitzt die 
Kirche gegenwärtig nur noch das oben erwähnte Bedebrett und einen silber- 
nen Kelch mit der Aufschrift ave maria gracia pla, außerdem vielleicht noch 
in dem Pergamentumschlage eines im Jahre 1610 angelegten Kirchenbuches 
einen kümmerlichen Rest ihrer alten Bücherschätze. Dieser Umschlag näm- 
lich ist ein Teil eines Blattes in Großfolio, das einem der erwähnten Meß- 
bücher angehört haben kann. Er enthält auf beiden Seiten Gesänge mit 
Noten und Gebete in lateinischer Sprache, untermischt mit Anweisungen für 
den Priester. Eine Spalte beginnt z. B. mit den unter Noten stehenden 
Worten: Misericordias dlomini in eternum cantabo. Dann folgt in roter Tinte 
die Bemerkung oracio, dann in schwarzer ein Gebet: Deus qui nos animali 
fide vinetis.... tui atque pontificis sollempnitate letificas, concede propicius, 
ut etc., dann wieder in rot die Weisung: Eodem die oracio usw. Ähnlich 
wie dieses Blatt werden auch die anderen Blätter der kostbaren Pergament- 
bücher verwandt sein. Ihre silbernen Beschläge wurden, wie der größte Teil 
des übrigen Kirchensilbers, nach der Einführung der Reformation zu Gelde 
gemacht. Einige Verhandlungen über den Verkauf von Kirchensilber lernen 
wir aus späteren Protokollen der Kirchengeschworenen kennen. 


D* 
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IV. 


S. 22,2. Über die Familie Stenborg vergl. O.K. I, S. 74, Z. 22 ff. 


2: 


19. 
24. 


Ö. 
16. 


20. 


.24, 


Sarste — charte, Urkunde. S. 35, Z. 15, wird das Wort richtiger sarte 
geschrieben, S. 45, Z. 22, certe. 

Warlik = werltlik, weltlich. 

Tosenth = Zusehen, Überwachung. 


.23,4. Amen =: Bauchseite des Schweines. Amendop bedeutet also etwa 


Bauchwarze. Scroder *: Schneider. 

Wanncre = einst. 

Außer dem Radekanıp am Glinder Wege, der jetzt Brottenkoppel ge- 
nannt wird, hat die Oldesloer Feldmark noch eine Koppel, die Rade- 
kamp heißt, am Rümpeler Wege. 

Koval ist ein slavischer Name und bedeutet Schmied. 


3. Bewildent, wohl gleich bewillent, beliebend. 


) f. Beide Vikare werden auch in der in der Anmerkung zu S. 4, Z. 16, 


13. 


am 


26. 


10, 


erwähnten Urkunde des hiesigen Kirchenarchivs genannt. Otto Sten- 
borg war im Jahre 1454 Vikar an der Kapelle zum heiligen Grabe, 
wie aus einer im Staatsarchiv zu Schleswig aufbewahrten Urkunde 
vom 22, Juli 1454 hervorgeht, in der Marquard Cloet und Cord 
Melse, Bürgermeister, und der ganze Rat zu Oldesloe den ehrlichen 
Priester und Viearius zum heiligen Grabe Otto Stenborghe Har- 
tigessone gönnen, frei zu bepflanzen, bezäunen und befestigen vor 
seinem neuen Hause bei dem Kirchhof St. Peter und Paul vom Stein- 
weg desselben Kirchhofes bis an sein Haus, und daß er und nach ihm 
alle Besitzer dieses Hauses und Hofes frei von allen Abgaben und 
Lasten sein sollen. 

Oben S. 12, 2.5, wird statt dagmers danghmers geschrieben. Dago- 
mar und Thancmar gehen also bier in einander über. Die peinliche 
Genauigkeit der jetzigen Namensschreibung kannte die alte Zeit nicht. 
Dechtnisse van deme prediestoll waren die besondere Art von Me- 
morien, die in den lateinischen Texten des älteren Kirchenbuches me- 
moriac de ambone genannt werden. 

Als nach Einführung der Reformation die Heilige-Leichnams-Brüder- 
schaft aufgelöst worden war, wurden ihre Renten vom Rate der Kirche 
übergeben. Vergl. unten S. 64, 2. 6 ff. 


V. 


3. Der Zinsfuß scheint derselbe zu sein wie 7.8, nämlich '/, Mark 
oder 8 Schillinge für 5 Mark Kapital, also 10 %,. Sunte petersdach 
jn der vasten ist identisch mit sunte petersdag jn kathedra Z, 6, Er 
fällt auf den 22, Februar. 


. Die Summe scheint wie Z. 13 f. nur auf ein Jahr geliehen zu sein zu 


2 Vo 
Gibeld, aus Giboald, als Familienname jetzt Giebel. Elre aus Athalhere, 
Mulhagen nach dem Dorfe Mollhagen bei Eichede, 
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11. Des hilgen eruces dagh vor michael = Exaltatio sanctae crucis, 
14. September. 

14. Er gibt also den Sandkamp als Unterpfand und verpachtet ihn für 
acht Jahre an die Kirche für jährlich 1 Mark. Nach 8. 25, Z. 6 ff. 
verpachtete ihn dann die Kirche im nächsten Jahre wieder für 1 Mark, 
aber merkwürdigerweise auf 9 Jahre. 

15. Wik = welk, welch; oft gid — wenn etwa. Kersten Tiges scheint sich 
das Recht vorbehalten zu haben, auch während der Verpachtung Sand 
von dem Sandkampe zu entnchmen. 

S. 25,6. Hans Pentzen war wahrscheinlich ein Mitglied der adeligen Familie 
Pentze. Ein Hans Pentz war 1530 Besitzer von Nütschau, SCHRÖDER 
und BIERNATZKI, Topographie II, 228. Vergl. auch O.K.1I, S. 86. 
Auch die im Kirchspiel angesessene Familie Schacht gehörte früher, 
wenigstens teilweise, dem Adel an. 

10. Umme underertschen, »wegen (des) Unterirdischen«, soll wohl heißen: 
nicht zum Bebauen, sondern nur zur Sandabfuhr. 

14. Ortschaften namens Mustin liegen bei Ratzeburg und bei Sternberg 
in Mecklenburg-Schwerin. 

17. Stoffers, Genitiv von Stoffer, Christopher; Hekedes, Genitiv von Heket, 
Hecht, jetzt Heecks geschrieben. 

18. Seuer = Käfer. Die Verwandlung von k in ts und s ist friesisch. 

22. Kurth Heket ist ohne Zweifel identisch mit Kurth Hekedes, 7. 17. 
Die Familiennamen traten zu den Männernamen häufig im Genitiv, 
zu den Frauennamen meistens. Eine feste Regel ist nicht zu be- 
obachten. Später .erstarrten dic Crenitive, Stalle, älter Stallo, Las = 
Lachs. 

23. Boysenborch, von der Stadt Boizenburg. 

S. 26,19 ff. Die Rechnung stimmt nicht; denn 2mal 8 ist 16. Die Zahlen 
sind aber deutlich geschrieben. 


VI. 


Die Kirchspielskirche heißt «ie rechte große Kirche, weil es in Oldes- 
loe noch drei andere Kirchen gab, in denen Gottesdienst gehalten wurde, näm- 
lich die Sankt-Jürgens-Kapelle, die Heiligen-Geist-Kapelle und die Kapelle 
zum heiligen Grabe Aus der Erwähnung der kleinen Türmchen kann ge- 
schlossen werden, daß der Stil der damaligen Kirche gotisch war, daß also 
die alte Vicelinskirche schon 1524 nicht mehr vorhanden oder wenigstens 
nicht mehr in ihrem ursprünglichen Stil vorhanden war. 


vn. 


Zwischen den Jahren 1502 und 1529 müssen die Protokolle in ein 
anderes Buch eingetragen sein, wenn während dieser Zeit von den Kirchen- 
geschworenen überhaupt ordentliche Eintragungen gemacht worden sind. In 
das Stadtbuch scheinen solche Abmachungen alle eingetragen worden zu sein. 
Die Lücke ist um so mehr zu bedauern, als in sie gerade die Einführung 
der Reformation fällt. 
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1. Loßen, losen = lösen, redimere, 

Drewes aus Andreas. 

Hagen, jetzt Hagenstraße. 

5. So lange hat hier den Sinn »so lange Diss. 

Vornoghen -: Genüge leisten, befriedigen, zahlen, entrichten. 

4f. Snüfer = Schnauber. Aeluengher = Aalfänger. 

Aus dem Umstande, daß die drei folgenden Eintragungen über Ge- 
schäfte aus dem Jahre 1529 hinter der Eintragung eines Geschäftes 
aus dem Jahre 1530 stehen, während alle gleichzeitig von derselben 
Hand geschrieben zu sein scheinen, geht hervor, daß die Eintragungen 
erst geraume Zeit nach dem Abschluß der Geschäfte erfolgt sind. 


. 32, 7. Ein Dorf Würdinghausen liegt im Kreise Olpe in Westfalen. West- 


fälische Ortsnamen sind besonders unter den alten Lübecker Familien- 
namen zahlreich vertreten. 

Zu so niedrigem Zinsfuße wurde damals das Geld an andere nicht ge- 
geben. Peter Dalhoff scheint ein einflußreiches Mitglied der damaligen 
Stadt- oder Kirchenvertretung gewesen zu sein. Das geht auch daraus 
hervor, daß er im Jahre 1531 die Abrechnung über die Gottesbuden, 
die damalige Oldesloer Armenanstalt, entgegennahm. Vergl. Oldesloer 
Programm von 1889, S. 10. 

Die Familie stammte wohl aus Haselünne bei Meppen. 


[-E Yana) 


24 f, Nach dem Brande von 1537 mußte die Kirche neu gebaut werden. 


IL, 


13. 


Der Turm wurde erst längere Zeit nach Vollendung des Kirchen- 
schiffes begonnen. 


VI. 


.33, 4, Der Familienname Wynbrugge wird S. 35, Z. 3, Widenbrugge ge- 


schrieben und scheint auf Herkunft der Familie aus Wiedenbrück in 
Westfalen hinzudcuten; er könnte aber auch aus Wentbrughe (O.K.I, 
S. 34, 2.19 f.) entstellt sein. 

Der Pfarrhof (wedeme, Wittum, lat. dos) hat einen Zugang von der 
Besttorstraße, dem noch heute ein von einer Familie Schulze bewohntes 
Haus gegenüberliegt. Durch eine Pforte ist der Zugang nicht mehr 
geschlossen, 

Der Name Stavenstraße ist in Oldesloe außer Gebrauch gekommen 
und vergessen. Höchstwahrscheinlich hieß so die sich an der Trave 
hinziehende Straße des Heiligengeistviertels, dessen Gassen heute keine 
Sondernamen haben. Zur Anlage von Badestuben (stoven oder staven), 
den Erholungslokalen des Mittelalters, war diese Straße vorzüglich ge- 
eignet. 


Die bisherigen Eintragungen zeigen die Kirche in guten finanziellen 


Verhältnissen. Nun ändert sich plötzlich die Sachlage. Die Ursache wird 
im Kerkswarenbock selbst nicht angegeben. Wir erfahren sie aber aus 
LAPPENBERGS Hamburgischen Chroniken, wo cs S. 130 heißt: »Anno 
(15)37 im Pinxten, do brande de kerke afto Oldeslo vam wedder.« 
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Da es damals eine Feuerversicherung noch nicht gab, mußte nun das Kirch- 
spiel die Kosten des Neubaues aus eigenen Mitteln bestreiten. Dadurch 
wurde das Vermögen der Kirche zum großen Teil aufgezehrt und die Auf- 
lage von Steuern nötig, die noch jetzt bestehen. 


IX. 


S. 35, 6. Der Name des Käufers ist am Rande nachgetragen. 
8. Sick vorwylkoren =: sich verpflichten. 


N. 
S. 43, 4. Borges von Liborius. 
5. Vulbort = Vollmacht. 
7. Toven, trans. = anhalten. Vorgeven =: vortragen. 
18 f. Acht, hier Beratung, achteßlude, hier Leiter der Beratung und Urteils- 
finder. 
S. 44, 8. Vor, Abkürzung von vrowe, Titel adeliger Frauen. 
10. Patene := Oblatenteller, zugleich Kelehdeckel. 
12. Dackstein, Dachziegel. Der Neubau kam also schon im Jahre 1539 
unter Dach. 
S. 36, 3. Reppen =- rühren, hier mit Worten wieder berühren, wieder auf- 
rühren. 
6. Anefeld, die hier übliche Schreibung für Ahlefeld. Henneke van 
Anefelde war Besitzer von Fresenburg. 
8. Wreuel, Frevel, hier Rechtsverletzung. Vpholden, anhalten, anstiften. 
14. nene, aus ne ene, keine. 


XI 


S. 45,9. Aus dieser Stelle scheint hervorzugehen, daß die Sankt-Jürgens- 
Stiftung im Jahre 1540 ein Armenhaus war. 


XI. 
S. 45, 13. Eine Familie Roggenbuck erwähnt das O.K. I, S. 34, Z. 1 ff., in 
Neritz. 

17 ff. Schon der Kirchherr Hermann Dusckop hatte einmal in Ge- 
meinschaft mit einem Priester der Heiligengeiststiftung auf eigene 
Kosten den Wirtschaftshof hinter dem Pfarrhause von Grund auf neu 
erbauen lassen. Vergl. O.K.I, S.33, 7.3 ff., und S. 73, 2.38 ff. Ein 
noch heftigerer Streit als der mit Joachim von Buchwald über 
das Besitzrecht an (Giebäuden des Pfarrhofes entstand mit einem anderen 
Verwandten des letzten katholischen Kirchherrn von Oldesloc über das 
Anrecht an den Gütern von Sankt-Jürgen. Markwart von Buch- 
wald nämlich, der Besitzer von Borstel, hatte zu Zeiten des Kirch- 
herrn Henning von Buchwald die Sankt-Jürgens-Güter in Ver- 
waltung bekommen und gedachte sie nun als Lehen seiner Familie zu 
erhalten. Die Stadt Oldesloe mußte deshalb mit seinen Nachfolgern 
Jasper und Claus von Buchwald einen langwierigen Prozeß 
führen, der erst im Jahre 1614 entschieden wurde. Vergl. Dr. M. 
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SCHULTZE, Plattdeutsche Übersetzungen alter lateinischer Dokumente 
des St. Jürgens-Hospitals zu Oldesloe. Oldesloer Programm von 1878, 
S.3 und 4. 
XI. 
S. 46,2. Yder = jeder. 

7. Die kerckbrugge ist wahrscheinlich die Bestebrücke am ehemaligen 
Besttore. 

12. Ein Dorf Krummlinde liegt bei Lüben in Schlesien. Der Familien- 
name Crummelynde aber könnte auch unabhängig von dem Ortsnamen 
als Hausnane entstanden sein. 


XIV. 

S. 47,3. Margarete Brockdorf war die Witwe des Claus Brockdorf, 
ehemaligen Besitzers von Tralau. Die Schreibung Tralo ohne w oder 
u ist die ursprüngliche. Vergl. Spuren der Franken ete., S. 42 f. 

ö. Der Titel Mester ist bisher andern Handwerkern nicht gegeben. Viel- 
leicht wurde Hans Grote als Barbier etwas höher eingeschätzt, da 
auch in den vorhergehenden Eintragungen sein Beruf stets hervor- 
gehoben wird, der anderer Bürger aber nicht. 

7. In einer Urkunde des Kgl. Staatsarchivs zu Schleswig vom 12, De- 
zember 1569 entscheiden der Statthalter Heinrich Ranzau, Johan- 
nes’ Sohn, und Erasmus Kirstein, jur. utr. Dr., einen Streit der 
Stadt Oldesloe mit Jochim Brockdorf zu Tralau, Claus seligen 
Sohn, wegen der Pflichten und Rechte der Brockdorfschen Häuser 
und Besitzungen in der Stadt. Auch besitzt das hiesige Kirchenarchiv 
eine Original-Pergamenturkunde vom Jahre 1573, in der sich Yochijm 
Brocktorpp, erffgeseten to tralouw, zur jährlichen Zahlung von 
5 Mark, und zwar 3 Mark an den damaligen Kirchherrn Yohan 
Hoyer und 2 Mark an den Kaplan Nyclaij Claij (in der Urkunde 
so im Dativ, heißt sonst Nicolaus Nicolai), verpflichtet. Die Urkunde 
ist: versehen mit den eigenhändigen Unterschriften und den Siegeln 
von Jochim Brocktorp und seiner Frau Katryne Brocktorpp, 
geborenen Rantzau. Unterschrift und Siegel von Joachims Schwager 
Hans Rantszouwen, seligen Henneken ßoene vam Hogenuelde, 
die nach dem Text der Urkunde auch angebracht werden sollten, 
fehlen; doch ist ein drittes Siegelband vorhanden. Das Siegel Joachims 
von Brockdorf zeigt einen geflügelten Fisch, das seiner Gemahlin Ka- 
tharina den weiß und rot geteilten Schild der Rantzau. 

12. Bode (S. 48, 2.22) bade = Bude, kleines Haus, hier wohl Nebenhaus, 
Häuser und Buden wurden in Oldesloe bis ins vorige Jahrhundert 
rechtlich unterschieden. Häuser hießen ursprünglich nur die Wohn- 
stättten der in der Stadtflur eine Hufe besitzenden Vollbürger. 


S. 48, 1. Verlatinge, Eigentumsübertragung. 
19. Rede, hier bar. 


S. 49, 5. Queme, Prät. conj. von komen, kommen. 


10. 


- 


.5l, 


.52, 


. 53, 


. 53, 


54, 


8. 


. 54, 


25. 


26. 
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Rechtgant, Rechtsuchen vor Gericht, Prozeß (eigentlich »nach Recht 
Gehen«). 
XV. 


l. Der Familienname Stekemest (= Stechmesser) kommt in der Form 
Steckmest noch vor, daneben aber auch entstellt zu Steckmeister. 


XV. 


10 f. Breida Rantzow war Besitzer von Rethwisch. Das hiesige 
Kirchenarchiv besitzt eine Original-Pergamenturkunde aus dem Jahre 
1563, worin de Erbar veledogentsame Katherine Rantzow, seligen 
Breida Rantzowen nhagelaten wedewe, tho Redtwische erffgeseten, 
der Kirche die Zinsen eines Kapitals von 200 Mark, das sie dem 
Oldesloer Bürger Pawel Schacht dargeliehen hat, im Betrage von 
10 Mark vermacht. An der Urkunde ist das Siegel der Katharina 
Rantzau noch erhalten. Es zeigt einen halben Hirsch, das Wappen 
der Familie Heest. 


10 f. Was aus den Ländereien der Heiligen-Geist-Stiftung und den 
Renten der Kapelle zum heiligen Grabe geworden ist, finde ich nir- 
gends verzeichnet. Wahrscheinlich ist das ganze Vermögen beider 
Stiftungen, soweit es noch vorhanden war, damals zum Bau der Kirche 
aufgebraucht worden. Das Grundstück der Kapelle zum heiligen Grabe 
ist nach späteren Kirchenrechnungen als ein Garten der Kaplanei im 
Besitz der Kirche. 
XIX. 


21. Smalfelt, von dem Dorfe Schmalfeld im Kreise Segeberg. 


xXX. 


3f. Am Kirchhofe hatten mehrere adelige Gutsbesitzer der Umgegend 
ihre Häuser. Vgl. S. 64, 2. 10. 

Ein Hinrick Krechtynck kam S. 30, Z.3. Die Familiennamen Kref- 
ting und Krechting sind wahrscheinlich identisch. 


XXI. 


17. Die Familie Schacht war schon in der Mitte des 14. Jahrhunderts 
in Blumendorf ansässig oder wenigstens begütert. Vgl. 0. K. 1, S. 22, 
2.6 ff. 

Aus dem Zusatz scheint hervorzugehen, daß sich eine Partei dem Kauf 
von Begräbnissen in der Kirche widersetzte, 

Hans Rantzau, vielleicht identisch mit dem in der Anmerkung zu 
S. 47, 2. 7, erwähnten Schwager Joachim Brockdorfs. 


XXI. 


S. 40, 6. Detleff Goeden schreibt seinen Familiennamen selbst S. 40, Z. 30, 


Guedinck. 
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S. 41,3. Bartholomäus von Ahlefeld, der Sohn Hennekes von Ähle- 
feld (S. 36, 2. 6), war Besitzer von Fresenburg. Er gewährte den aus 
Holland vertriebenen Mennoniten eine Freistättee Menno Simonis 
selbst starb im Jahre 1561 in dem ehemaligen Dorfe Wöstefeld bei 
Schadehorn im Gute Fresenburg. 


XXNV. 
S. 56, 9. Eschen = heischen, abfordern. 
17. Thostuckinge könnte etwa Zuschuß oder Ausstattung bedeuten. Das 
Wort berührt sich mit tostuttinge, Unterstützung. 


XXVI. 


S. 57,12. Kumpane = Gesellen. 
S. 58, 10. Dörfer namens Rubenow liegen in Pommern bei Wolgast und bei 

Anklam. 

Bestätigt wird das durch diese Stiftung erworbene Anrecht der Schuh- 
machergesellen auf freies Sterbegeläut in einer Urkunde der hiesigen Schuh- 
macherinnung vom Jahre 1627, veröffentlicht von Dr. MARTIN SCHULTZE 
im Oldesloer Programm von 1881, S. 7. 


XXVI. 


S. 58,14. Balthasar Pentze war Besitzer von Nütschau. 

16. Der Grund der Absetzung wird nicht mitgeteilt, lag wahrscheinlich 
aber in schlechter Buchführung und Vermögensverwaltung. 

18. Schon die Schreibung des Familiennamens Lichtenhahn (lichten Han) 
deutet an, daß er als Imperativ »Licht den Hahn!« verstanden wurde. 
Der Name war sehr passend für den Inhaber, da dieser, wie aus den 
Angaben der Kircehenrechnungsbücher über Lieferung von Wein hervor- 
geht, Wirt im Ratskeller war. Vielleicht hatte die Familie schon Ge- 
nerationen hindurch dort gesessen und von ihrer Berufstätigkeit den 
Namen erhalten. In den letzten Jahren seines Lebens wird Lichten- 
hahn in den Notizen über die Bezahlung des Kirchenweins auch »olle 
Han« genannt, und später findet sich nur noch der Familienname 
Han. Valentin Lichtenhahn, von dem die Eintragungen von 1564 bis 
1574 geschrieben sind, schrieb eine schr schöne Handschrift. Daher 
wurde er nach den Kirchenregistern stets mit der Schreibung der 
Briefe an die Junker und andere auswärtigen Herren beauftragt. 

24. Pluckschult, kleine Schuld, wie pluckgelt, Kleingeld, pluckinge, Klein- 
handel, Hökerei. — Lutke Mester Hans. Es ist scherzhaft, daß der- 
selbe Mann, der, als er noch im Amte war, Hans Cirote, barberer, 
oder Mester Hans (Grote tituliert wurde, nach seiner Absetzung lutke 
Mester Hans genannt wird, 


XXVIT. 
Die neuen Kirchengeschworenen schaffen nun zunächst Ordnung, indem 
sie ein neues Rentenverzeichnis aufstellen. Das vom Jahre 1483 war durch 
zahlreiche Änderungen und Nachträge unübersichtlich geworden. 


. 59, 
. 60, 


19. 


13. 


FR. BANGERT, Das Oldesloer Kerkswarenbock. 187 


14. Plaß ist wohl verschrieben für plach, pflegte. 

1. Lunink bedeutet Sperling. 

De Stuckse, Frau Stuck. Stuckse steht offenbar für Stuckske, wie 
S. 21, 2.19, Hesstke für Hesstske. Die Konsonantenhäufung wird ge- 
mildert durch Auslassung des sich wiederholenden Konsonanten. 


. 61,4. Wenn Marx Smallefelt identisch ist mit dem S. 59, 2.18 f. erwähn- 


ten Marquart Smalfelt, ist der Vorname Marx nicht als eine Abkürzung 
von Markus, sondern als Koseform von Markwart anzusehen und ge- 
hört dann also in die Reihe der Ableitungen mit x oder z wie Hinz, 
Kunz, Götz, Fritz. Als Koseform von Markwart gilt auch Make. 


. 62, 6. Wissebleck = Wiesenfleck, Wiesenstück. 
. 63,9. Hans von Reen heißt wohl nach seiner Herkunft aus der Stadt 


Rehna zwischen Gadebusch uni Schönberg. 


.64,9. Moritz Rantzau war Besitzer von Klinken. SCHRÖDER und 


BIERNATZKI, Topographie II, 40. Das Haus am Kirchhofe besitzt 
noch 1595 seine Witwe Barbara. Reg. I. Borren = gebühren. 

Ein Joachim Swin fiel nach DAncKWwERTHs Landesbeschreibung, 
S. 21, im Jahre 1535 in der Schlacht auf dem Ochsenberge in Fünen. 
Der SievertSwyn, welcher um 1543 Klinken besaß (Topogr., a. a. O.), 
war vermutlich scin Sohn. Dann hätte Moritz Rantzau mit Klinken 
zugleich das den Swinen in Oldesloe gehörige Haus erworben. 


. Ob Tomes de Repsleger ein Seiler war oder den Familiennamen de 


Repsleger führte, läßt sich nicht unterscheiden. 


XXX. 


1. Die Abkürzung Febber für Februar habe ich sonst hier nicht ge- 
troffen. Sie scheint angewandt zu sein, um die Wiederholung der 
Silbe war zu vermeiden. 


. Das Kloster Reinfeld, das schon im Jahre 1550 einen evangelischen 


Prediger angestellt. hatte, besaß ein Haus in Oldesloe. Daraus erklärt 
es sich, daß der Abt von Reinfeld in Oldesloer Kirchenangelegenheiten 
mitzuberaten hatte. S. MICHELSEN, Schleswig-Holsteinische Kirchen- 
geschichte III, S. 150. 


. Breida Rantzau selbst, nach dem die Rethwischer die Breischen, 


d. i. die Breidischen, genannt werden, war schon verstorben. Vgl. An- 
merkung zu S. 52, Z. 10. Seine Witwe Katharina schickt darum ihren 
Vogt zur Vertretung von Rethwisch. 


S. 68, 13. Das Schippunt (:= 135,71824 kg) wurde eingeteilt in 20 Lispunt, 


S. 


d. ı. livisch Punt, zu 14 Pfd. 


70,5. Ton achter = im Rückstande. 


9. 


Joachim Smalejohann wurde zum Abt von Reinfeld gewählt am 
9. Dezember 1560 und starb am 3. März 1567. 


XXXIL. 
Mit dem Jahre 1574 beginnt die Reihe der erhaltenen Kirchen- 


rechnungsbücher, anfänglich Register genannt. Erwähnt werden solche Re- 
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gister auch schon früher, z. B. S. 58, Z. 25. Von den früheren aber ist keins 
auf uns gekommen. Das im Jahre 157-1 angelegte Register wird bis zum 
Jahre 1584 von Ewert Rasche geführt und reicht bis zum Jahre 1597. Es 
beginnt mit folgender Eintragung: 

Ihn der Ehre gotz des almechtigenn vange yck Euerth Rassche dyth 
Register ann vann wegenn der kerkenn tho oldeslo Bedreffende Anno 74 
am dage der hilgenn Dreuoldichheit, do de rekenschop geschach vann denn 
vorigenn Swarenn valentyn lichtenhann, laurens gerdes jnn korth oldenborch 
huse, synn wedder gekarenn Euerth Rassche, Hans Schroder, Lukes prusse, 
Clawes Berchmann Inbywesende de Erbarenn Junckerenn Baltzer pentze, 
Jochim Brocktorp, keye, Benedictus von aluelde, gebroder, Einhwolt Heste, 
Hans Rantzouw, Dirick Brüggemann, amptschriuer, sampth andrenn vogden, 
Borgemester, Rath dusser stath, der Erwerdige Here Johann Hoier, pastor. 
Dar yck Euerth Rassche dath mal ann gelde Entf. xvij FE xijf. 


XXX. 

Das war nicht die letzte Schenkung der Schuhmachergesellen an die 
Kirche Nach den von Dr. MARTIN SCHULTZE veröffentlichten Innungs- 
akten (Oldesloer Programm von 1881) schenkten sie 1587 einen Reichstaler 
zu der Orgel, 1624 zehn Mark lübisch zur Renovierung der Orgel, 1634 zwei 
Taler zu dem neuen Altar, 1648 zwölf Mark zur Reparierung des Kirchen- 
gebäudes und 1655 neun Mark zur Reparierung der Orgel. 


XXXIV. 
S. 72,16 f. Boecde = Bude, Hove = Hufe. Das Verhältnis zwischen Hufner 
und Kätner auf dem Lande ist dasselbe wie zwischen Hauseigentümer 
und Budenbesitzer in der Stadt. 


XXXVI. 


Durch die zu Lätare des Jahres 1575 beschlossene Steuer ist die 
Kirche nun wieder in die Lage versetzt, Kapitalien auszuleihen wie vor dem 
Brande von 1537. 

XNXXVM. 

S. 87, 10. Eynwolt Heste war Besitzer von Rethwisch. Nach dem Tode 
Breida Rantzaus, dessen (temahlin Katharina eine (teborene von Heest 
war, ist also Rethwisch wieder in den Besitz der Familie von Heest 
zurückgegangen. Eynwolt, älter Aginalt, span. Aguinaldo. 

21. Der Name der Familie, die noch in Oldesloe ansässig ist, lautet jetzt 
Comdühr. Im Hochdeutschen ist das Wort bekanntlich zu Komthur 
geworden. 

XL. 

Die Oldesloer Hökergilde besteht noch heute. Es gehören ihr auch 

viele Leute an, die keine Kleinkrämer sind. 


XLI. 
S. 74, 15. Turow ist eine Gemeinde in Böhmen bei Hohenmauth. 
S. 77, 14. Dape, hier wohl Taufkapelle. 
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XLI. 


S. 78, 10. Mach für Macht. Im heutigen Ortsdialekt fällt t nach ch immer aus. 
19 ff. Zu beachten ist das Auftreten der hochdeutschen Formen sein, hauiß, 


buich. 
XLIL. 


S.80,2. Detlef von Brockdorf verwaltete für die Witwe Anna von 
Ahlefeld die Güter Fresenburg und Schulenburg, damals noch 
Schulendorf geheißen. Das Kirchenregister Nr. III enthält vom Jahre 
1618 folgende Eintragung: >Der Edler vimd Ehrnuester Dettleff 
Brocktorff, saligen Friederich soen, so etzliche Jachr nach saligen 
Keyen vnd Bendiectus v. Alefeldtes Toede mit der Wyttwen 
Anna v. Alefeldt die guedere Alse Fresenborch vnd Schulendorff 
vorwaltet vnde vorgestanden, hefft vth Christlichen Herten dieser 
Karken vud zur Ehre deß lieben Gotteß zur stedigen gedecehtenuße 
vorehret vnd gegeuen, so die Karkschwaren zu voller genuege ewmp- 
fangen, 300 Daler ahn Dubbelschilling, Jeder Daler tho 2mE 8f; 
thuet die Sonma — -- SO F.«< 

8. Aus dem Jahre 1616 wird im Register III unter den Einnahmen für 
Sterbegeläut verzeichnet: »Dettleff Brocktorp vor sines Broder 
bastert soen 3 puls= 1  8f. Unmittelbar darüber steht: >F. Anna 
v. Alefeldt Ihrer Meyerschen tom schulendorff 2 pulß luden laten 
1 &«, und auf derselben Seite noch; >H. Nicolaus Stuer, graeue 
aus schweden, iß geludet 5 puld — 2 E Sf. Bei dem Tode von 
legitimen Mitgliedern der adeligen Familien des Kirchspiels wurde ein 
großer Aufwand mit Sterbegeläut getrieben. So lautet z. B. eine Ein- 
tragung von 1613: »Dorothea Brocktorpes geludet 26 Pulß a Sf, 
thuet 13 Y«, eine von 1618: »Jasper Pentz, geludet 41 pulß«, eine 
von 1620: »Der Edler vnnd Ehrnuester Bendictus v. Bockwoltt 
sinem Kinde lueden lacten 24 Pulß a 8, thuct 12 E«, und eine 
solche von 1621: »Jumffer Sophya v. Alefeldt iß geludet worden 
29 Puls = 14 E 8 f« 

11. Sweder, seltener Vorname, älter Svindheri, Svither. FÖRSTEMANN I’, 
S. 1384, 

S. 79,2. Johen, verschrieben für Jochen. Welchen Beruf Herr Jochen 
Vischer gehabt hat, geht aus den Akten nicht hervor. Als er im 
Jahre 1621 starb, wurden 13 Puls für ihn geläutet. Im Jahre 1623 
wird im Register III cin Capellan Herr Daniel Vischer angeführt. 


S.81,5. 2 liche bredt, zwei Leichen breit. 


XLIV. 


S. 84, 11. Oltzeborch, nach Ulzburg bei Kaltenkirchen. 
S. 83,2. Lesow, jetzt Lersau. Lessau heißt ein Dorf in der Nähe von Bay- 
reuth. 
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Vom Jahre 157-t an sind die Nachrichten der Kirchenregister wich- 
tiger und vollständiger als die des Kerkswarenbocks, das zuletzt offenbar 
vernachlässigt ist. Es mögen sich deshalb hier einige Mitteilungen über sie 
anschließen. Von 1574 bis zu der Zeit, aus der die letzten Eintragungen des 
Kerkswarenbocks stammen, sind drei Registerbände voll geschrieben. Der 
erste Band reicht von 1574 bis 1597, der zweite von 1598 bis 1609 und der 
dritte von 1610 bis 1628. Es sind Papierhandschriften in Pergamentumschlag. 
Der Umschlag des ersten ist unbeschrieben, der des zweiten ist ein sehr inter- 
essantes Stück einer Lübecker Steuerrolle, vermutlich aus dem 15. Jahr- 
hundert, Teile der Johannisstraße, Papenstraße, Hundestraße und Glocken- 
gießerstraße umfassend, und der des dritten das oben erwähnte Blatt eines 
mittelalterlichen Meßbuches. Die Register enthalten von jedem Jahre die 
Aufzählung der Einnahmen an Pachtgeldern und Zinsen, aus Steuern (Bede 
und Klockenschott) und aus den Gebühren für Sterbegeläut, sowie etwaiger 
Schenkungen und eine genaue Spezifizierung der Ausgaben. Damit gewähren 
sie uns einen ziemlich tiefen Einblick in die damaligen Verhältnisse des 
Kirchspiels und liefern auch manche Nachricht von allgemeinen Interesse, 
Kulturgeschichtlich interessant sind z. B. die Eintragungen der Almosen, die 
Leuten gegeben wurden, welche Gaben heischend das Land durchzogen. So 
heißt es z. B. 1574: Item eynen pastoren, welker schaden dorch waters not, 
vth beuel des borgemeisters geuen iii) f. 1579: Item j studenten geuen ij f. 
1588: Gegeuen eynem Predyger, de vordrefen was, 6 f. Noch eynem vor- 
drefen Predyger gegeuen 4 f. 1590: Eynem prediger, de vordreuen was, 2 £. 
1597: Eynem predyger, so denstlos war, gegeuen Sf. 1599: Einem armen 
Pastoren, so in Ungarn vonn Turcken gefangen gewesen, 4 f. Den affge- 
brannden Luden vom Falckenwolde 4. 1600: Einen armen Gefangenen uht 
Turkien 2 £. 1601: Eines affgebrannden Pastoren fruwen von ‚Juterbuck 3 £. 
1604: 4 Studenten, de im Kohr vff Pfingsten den gadesdenst mit gepleget, 
geuen 4 f. 1611: Eynem Kriegeßman, so de benen affgeschaeten, geuen 2 f. 
1615: Den Abgebrandten Leuthen van Lutkenborch Sf. 1616: Einer armen 
Pastorinnen van Huesen auf Ihr F. G. Vorschrift 4f. Den abgebrandten 
Leuthen zu Hohenwestede auff des Herrn Obristen schreibens vorehret 1 K 
8£. Eynen vortrieben schoellmeister wegen der karken vorchret +f. 1617: 
Den abgebrandten Leuten von Gehrstorff vth den Stifft bremen vorehret 
2 %. Einem vertriebenen Pastor aus Heßen Sf. 1615: Den Abgebranten 
von Tangermünde Sf. Zwei armen Leuten aus dem Nordstrant 8f. Den 
Abgebranten von Dornburgk 1 &. 1619: Einem vortrieben schoelmeister van 
Meintz 6 f. 1026: einen Greekischen Studenten 12 f. Eine affgebrante 
frauwe van Nienborch gegeben 1 X. einen armen Scholmester 6 f. Einen 
vordreuen von Adell auß Bemen 1 £. 

Über die damalige Briefbestellung orientieren Eintragungen wie: Blen- 
keruelth vor eynen breff an die Herren van Lübeck viij f, 1 breff na dem 
Hagen ij f, 1 breff na der klinken ij f, Cristoffer dem snider vor 1 breff na 
der redwisch ij f, Clawes Schelen vor eynen breff au Pawel Rantzouw ij £f 
(1574). Einen baden, de na Lux na Nerß ging, 2f (1602). Einen Baeden 
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nach dem Orgelmaker na Barkow gesendet 15 £f (1613). Einen Baeden nach 
Haderßleben geloenet mit ein schreibent ahn den Hern Obristen 2 E 1f. 
Baedeloehn nach dem Kiell 1 }. 2£. 


Bei dem schlechten Zustande der Landwege wurden Wasserläufe zur 
Frachtbeförderung benutzt, die jetzt längst nicht mehr mit Böten befahren 
werden, hier bei Oldesloc nicht nur die Trave und die Beste, sondern auch 
die Barnitz und ihre Nebenbäche Aus der Glindhorst zwischen Oldesloe 
und Rethwisch, die damals noch ein Wald war, wurden zu kirchlichen Bauten 
Bäume und aus der Hamelauschen Ziegelei in Rethwisch Ziegelsteine auf 
dem Wasserwege bis zum Fuße des Kirchbergs befördert, wie aus ver- 
schiedenen Eintragungen der Register hervorgeht. 

Wir erfahren auch durch die Kirchenregister von Mord und Totschlag 
und Hinrichtung, von Pestzeiten und von dem Tode von Fürsten, die durch 
mehrtägiges Trauergeläut gechrt wurden. 

Für die Personenkunde des Kirchspiels bilden die Verzeichnisse der 
Einnahmen für Sterbegeläut eine wertvolle Quelle, für die Siedelungskunde 
desselben die Verzeichnisse der Erträge von Bede und Glockenschoß. Auch 
orientieren uns die Register über die in dem Kirchspiel betriebene Industrie. 

Die Einwohner des Kirchspiels zerfallen in Junker, Hausleute (Hus- 
lüde) und Bürger, die Hausleute wieder in Hufner (Hövener), Kätner (Köte- 
ner) und Insten. Zuweilen ist die Zahl der in jedem Dorfe kontribuierenden 
Hufner, Kätner und Insten angegeben. Außer Oldesloe gehören zum Kirch- 
spiel folgende Wohnorte: Tralau, Nütschau, Vinzier, Wolkenwche, Glinde, 
Blumendorf, Neritz, Höltenklinken, Rünmpel, Rohlfshagen, Pölitz, Barkhorst, 
Schmachthagen (Smachthave), Schwienköben (Swienshave), Schulenburg 
(Schulendorp), Rethwischhof (Rethwischer Hof, früher Lutteken Redewisch), 
Rethwischdorf (Groten Redewisch, Wirsrade (früher Wichardesrode), Mels- 
torp (früher Elerstorp), Benckenroeth, Frauenholz, Benstaven, Meddewade, 
Sehmsdorf, Poggensee, Fresenburg, Wökenitz, Waell, Schadehorn, Wösten- 
felde, Havighorst, Seefeld, Wakendorf, Schlamersdorf und Sühlen, außerdem 
die Saline (Sülte) und die Kupfermühle (die spätere Papierfabrik) bei Oldesloe, 
eine Papiermühle und eine Schmelzhütte bei Rethwisch und eine Schmelzhütte 
(Messingmühle) bei Klinken. Die gesperrt gedruckten sind als Wohnorte ver- 
schwunden. Dagegen sind von den heutigen zum Kirchspiel gehörigen Wohn- 
orten in den drei ersten Registern nicht angeführt Krummbek, Hohenholz, 
Rethwischboden, Treuholz, Altenweide, Tralauerholz und Steensrade. 

Von den Gewerben der Bürger sind einige Zweige sehr spezialisiert. 
An Handwerkern z. B., welche Metalle verarbeiten, werden genannt Schmelzer 
(smolter), Kannengießer (kannegeter, kannemaker), Drahtzieher (dratener), 
Schmiede, Kleinschniiede, Nagelschmiede, Hammerschmiede, Stangenschmiede, 
Schwertfeger, Kupferschmiede, Kesselinacher, Goldschmiede und Uhrmacher 
(seyermaker), von Holzarbeitern nicht nur Säger, Zimmerleute, Wagner, Stell- 
macher (rademaker), Tischler (snitker) und Böttcher (boddiker), sondern auch 
Bandspleißer (bentspliter), Büttenmacher (butkemaker) und Theriaktonnen- 
macher (dryakeltunnenmaker), 
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Über die kirchlichen Gebäude werden wir eingehend orientiert, da die 
Ausgaben für Neubauten, Umbauten und Reparaturen bis auf die kleinsten 
Posten notiert sind. Die Kirche selbst hat Schwibbogen (zwigbagen), und 
ihre Fenster sind mit großen Wappen geschmückt. Junker, Bürger und 
Hausleute haben gesonderte Stände, aber auch die Junkerfrauen sind von 
ihren Männern getrennt (1574: dat stholte, dar der Juncker vruwen stan). 
Im Jahre 1578 wird der Kirche ein Leichenhaus (likhus) angebaut, und es 
werden dann Begräbnisstellen in dem Leichenhause wie in der Kirche ver- 
kauft. Zu den kirchlichen Gebäuden gehört nicht nur die »Wedeme« mit 
Scheune und Backhaus und die »Cappellanies, sondern auch die Schule. 
Alle Ausgaben für das Schulgebäude werden von der Kirche bestritten, so- 
gar cine Bettstelle wird für den Lehrer auf Kosten der Kirche angeschafft. 
In der Schule befinden sich Dörnsen (heizbare Zimmer) und Kammern. Die 
große Dörnse wird im Jahre 1576 mit einem Erker, einer »Utlucht«, ver- 
schen. Der Lehrer wird von der Kirche angestellt (1619: Einen Nyen schoel- 
meister angenamen) und unter Umständen auch wieder abgesetzt (1611: vp 
Unterredung wegen deß Schoelmeisters die Hern mit den Predigers verzehrt 
1%. 1612: Dem Schollmeister Ludolpho vor ein verndell Jachr besoldung 
deß Seyers, da ehr affgedancket 3 E. 1613: Ludolphum vmb sein Elendiß 
ansuchent vorehret wegen der Kerken Sf). An Besoldung bezieht er von 
der Kirche nur eine Vergütung für das Stellen der Uhr, anfänglich 3 X, dann 
6 ..K und schließlich 12 FE jährlich. Die Lehrer werden gewöhnlich nur bei 
ihren Vornamen genannt: Johannes, Lafrens, Ahndres, Baltzar, Ludolphus, 
Philippus, doch erfährt man gelegentlich auch einmal den Familiennamen. 
Einer z. B. führt den Familiennamen Sachtelebent, einen passenden Namen für 
einen Mann, der so überaus bescheiden auftreten mußte. Und doch waren 
die Lehrer häufig studierte Leute, Andreas z. B. war Theologe, der später 
Pastor wurde (1594: Ahndres dem Scholemester gegeuen, dho he hyr wech 
quam, synem predyampte to hulpe& E3f). 


Es war beabsichtigt, der Herausgabe der beiden ältesten Oldesloer 
Kirchenbücher eine Zusammenstellung der wichtigsten Daten der Geschichte 
des Kirchspiels Oldesloe bis zum Ende der Zeit, welche die Bücher umfassen, 
hinzuzufügen. Es stellt sich aber heraus, daß dieselbe jetzt noch schr lücken- 
haft sein würde und die Antwort auf viele sich aufdrängenden Fragen schul- 
dig bleiben müßte, während Hoffnung vorhanden ist, die Geschichte von 
Oldesloe nach Untersuchung seiner alten Befestigungen und nach Durch- 
forschung des Stadtachivs, die durch dessen in Aussicht genommene Neu- 
ordnung erleichtert werden wird, auf breiterer Grundlage aufzubauen. Es 
scheint mir deshalb empfehlenswert, mit dem Aufbau einstweilen noch zu 
warten. 


Beiträge zur Sektengeschichte und 
Geschichte der Toleranz im 17. Jahrhundert. 


I 


Antoinette Bourignon in Schleswig-Holstein 
1671 bis 1676. 


Von Pastor LieBoLpr in Hamburg. 





Nach den von ANTONIUS VON DER LINDE veranstalteten ge- 
nauen und umfassenden Forschungen !), welche durch Professor 
KAwerAU in den Göttinger gelehrten Anzeigen (Nr. 25, 1895, 
S. 159) eine so scharfsinnige und eingehende Besprechung fanden, 
und nach dem von den letztgenannten Theologen für die Hauvck- 
sche theologische Enzyklopädie über die Antoinette Bourignon 
verfaßten Artikel (Bd. 3, S. 344—49) ist die Annahme wohl ge- 
rechtfertigt, daß die Untersuchungen über Charakter und Wirk- 
samkeit dieses »Schwarmgeistes« und der von demselben ausge- 
gangenen Bewegung zu einem endgültigen Itesultat gelangt sind, 
welches allerdings im Gegensatz zu mancher früheren Anschauung 
steht. Doch scheint uns die Äußerung eines SPEXER über die 
Bourignon in einem seiner Briefe immer noch von einer nicht 
ganz zu unterschätzenden Bedeutung (Fipist. ad amie. 1677. Tom. 
III. Consilior. theologie.): Nonnulla valde displicent, imprimis, 
quae ipsa de se et de morte Christi refert, bilem movere — 
interim quoque tam eximia in illis, quae apud paucos legisse 
memini, quae non nego profundius in pectus mcum penetrasse, 
quam ut audeam in ipsam ferre sententiam — Stet et cadat suo 
Domino! ....?) 

!) Antoinette Bourignon, das Licht der Welt, von ANTONIUS VON 
DER LINDE, mit bildlichen Reproduktionen. Leiden, E. J. Brill, 1895. 

”) Allerdings hat auch derselbe SPENER gewichtige Bedenken über 
Antoinetie Bourignon in »judicia t{ria de illa« in den hierauf bezüglichen 
Schriften 1686—1703 mitreden lassen. 
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Jedenfalls ist Antoinette Bourignon den auf dem religiösen 
Gebiete merkwürdigsten Persönlichkeiten des 17. Jahrhunderts 
beizuzählen, und ihr Aufenthalt in Schleswig-Holstein wird auch 
in der Zukunft weder von der Kirchen- noch von der Literatur- 
geschichte ganz mit Stillschweigen übergangen werden können. — 
Wenn wir nun in den folgenden Blättern es unternehmen, die 
Aufmerksamkeit der Leser für sie in Anspruch zu nehmen, so ge- 
schieht dies vornehmlich aus Veranlassung zweier im Reichsarchiv 
zu Kopenhagen entdeckten, die Bourignonsche Angelegenheit be- 
treffenden königlichen Befehle vom Jahre 1674. 


Obgleich über die »Mutter« und »Prophetin« Antoinette 
Bourignon bereits soviel geschrieben und gestritten worden ist!), 
soll eine kurze Aufzählung der hauptsächlichsten Daten hier 
ihre Stelle finden. — Die 1616 am 13. Januar zu Ryssel (Lille) 
geborene Antoinette Bourignon, das dritte von vier Kindern 
des Kaufmanns Johann Bourignon und der Margaretha Be- 
quart, kam nach manchen gar wunderbaren Erlebnissen endlich 
auf den Gedanken, in Nordstrand, welches zum großen Teile ihrem 
Freunde und »ersten Sohne« Christian Bartholomäus de 
Cort gehörte, das gelobte Land zu erblicken, in welchem das 
Reich Gottes zur wahren Gestalt gebracht werden könnte. Nach 
dem am 12. November 1669 erfolgten Tode jenes ehemaligen 
Superiors der Oratorianer in Mecheln ergab sich, daß er seinen 
Landbesitz an Antoinette Bourignon testamentarisch vermacht 
hatte, und sie säumte nicht, sobald nur die Umstände es erlaub- 


!) Die Literatur, zu welcher Antoinette Bourignon und die von ihr 
hervorgerufene Bewegung Veranlassung bot, findet sich unter dem Titel: zur 
biographischen Legende in dem oft von uns angezogenen Werk von A.vV.D. 
LinDeE, S. 261—65. Ihre Werke wurden zum größten Teil in 19 Bänden 
durch P. PoIRET, ihren getreucsten und begeistertsten Anhänger, heraus- 
gegeben; sie finden sich angeführt in MoLLERs Cimbria literata II, S. 408. 
Im Übrigen vergleiche man A. v. n. LinDE, S. 286—93, woselbst sich eine 
chronologische Ordnung ihrer zahllosen Briefe findet. Für uns kommt haupt- 
sächlich in Betracht: 1. MOLLERs Cimbria literata II, Antonia Bou- 
rigenon de la Porte; 2. G. H. BURCHARDI, Prolegomena — Christ- 
liche Anmerkungen ete., Schleswig 1674 (auf der Hamburger Stadtbibliothek 
befindet sich eine sehr schöne Ausgabe, vermutlich ein Dedikationswerk); 
J. M. KrArrr, Husumsche Kirchenhistorie, Das zwiefache Jubel-Gedächtniß, 
Hamburg 1723, S. 507—63. 


P. LIEBOLDT, Antoinette Bourignon. 195 


ten, von Enkhuyzen aus die Seereise nach Schleswig anzutreten, 
um sich in den Besitz ihres freilich sehr umstrittenen Erbes zu 
setzen. Vier ihrer Anhänger, die sich gleich anderen schriftlich 
zur Innehaltung gewisser Gemeinschaftsregeln verpflichtet hatten, 
Jan Tiellens, Volkert van den Velde, Frederik Franken, Ewald 
de Lindt, und eine Frau, Anna de Vos!) begleiteten sie. Vorher 
hatte sie eine Gottesstimme zu vernehmen geglaubt, die ihr zu- 
rief: »Amsterdam zum Leiden, Nordstrand zur Freuden!« Am 
13. Juni erfolgte die Ankunft in Tönning. Ihre Absicht ging 
nun dahin, nach dem Aufenthalt von einigen Wochen hierselbst 
ihr geliebtes Nordstrand erreichen zu können; indes ihr drohte, 
wie sie meinte, auf Weg und Steg Todesgefahr, und so ging die 
Reise mit einiger Unterbrechung zunächst nach der Stadt Schles- 
wig, wo man am 12. August anlangte?.. In der Nähe des Got- 
torfer Schlosses wurde anfänglich ein Haus?) gemietet; hernach 
eins, das im Lollfuß lag, gekauft und gemeinsam bewohnt. 


Im Anfang des Jahres 1672 kamen drei Freunde von Ham- 
burg zu Antoinette, von denen der eine sich ihrer Gemeinde an- 
schloß und nach Nordstrand reiste, wo er auch bis an sein Lebens- 
ende blieb. Aus Veranlassung des zwischen Frankreich und Hol- 
land ausgebrochenen Krieges trafen dann zwanzig Mennoniten aus 
Westfriesland bei ihr ein und, weil sie meinte, daß der Auftrag 
Gottes dahin gehe, sie nicht wieder fortzuschicken, mietete sie 
für diese ein Haus in Husum. Leider entsprachen diese Gäste 
nicht ihren Erwartungen. Die Meisten wurden dann nach Nord- 
strand geschickt, andere trennten sich von ihr und wurden ihr 
feindlich gesinnt. — Mittlerweile war ihr Gesuch um Schutz in 
betreff ihrer Erbrechte auf Nordstrand beim Herzog Christian 
Albrecht von Holstein-Gottorf abschlägig beschieden und 1672 
der Konkurs über De Corts Hinterlassenschaft verhängt. 


In August 1672 war Antoinette Bourignon selbst nach 
Husum gezogen, wo aber auch ihres Bleibens nicht lange sein 


1) A. v. D. LINDE, Antoinette Bourignon, S. 77. 

?) Kirkehist. Saml., 4. R., Bd. 2: Antoinette Bourignon og hendes op- 
hold i Sonderjylland, S. 407. 

3) A. v. D. LINDE, a.a. O., S8.78. Der obere Stock des Wirtshauses: 
»Das Land der Verheißung« (het beloofde land) diente der Gesellschaft zur 
Wohnung. 


6* 


196 P. LIEBOLDT, Antoinette Bourignon. 


konnte; denn wenn sie auch in der Lage war, hier eine Buch- 
druckerei auf eigene Kosten anzulegen, so regte sich doch all- 
mählich inner- und außerhalb des Landes ein immer stärker 
werdender Widerspruch gegen ihre Lehren und ihr die Gemüter 
allerorten verwirrendes Treiben, wonach sie die »Mutter der 
wahren Kinder Gottes« sein wollte und aus der Polemik gegen 
die rechtlich bestehenden Religionsgemeinschaften gleichsam ein | 
Geschäft machte. Hier war es übrigens, wo jener Johann Con- 
rad Hase mit seiner Mutter Marie, geb. Tielemann, sich bei ihr | 
einfand. Ursprünglich ein Mitglied der reformierten Gemeinde 
in Altona, hatte er sich durch Lesen der Bourignonschen Schrif- 
ten zu dieser Schwärmerin hingezogen gefühlt und in einem am 
(Quäkerberg an der Palmaille belegenen Hause öfters andere An- 
hänger aus dieser Stadt und dem benachbarten Hamburg um sich 
versammelt. Hierüber in Streit mit einem gewissen Bercken- 
dal!) geraten, sah er sich bald von seiner Gemeinde ausge- 


stoßen. Der genannte Widersacher aber — oder mußte dieser 
einen anderen Autoren nur den Namen leihen? — richtete ver- 


schiedene Streitschriften gegen Antoinette Bourignon, die ihrer- 
seits nicht unterließ, nach ihrer Weise die Angriffe abzuweisen 
und ihre Gegner der größten Gottlosigkeit zu beschuldigen. 
Andere Feindschaft, die ihr in Holland und in England 
entstand, kann man übergehen; aber in der Stadt und im Schles- 
wigschen überhaupt verschlimmerte sich nach des sehr zur Milde 
neigenden (ieneralsuperintendenten Reinboths Tode ihr Ver- 
hältnis zur Landeskirche immer mehr. Die Opposition fand bei 
dem Nachfolger Reinboths, Sebastian Niemann, ein willigeres 
Ohr, und der Herzog Christian Albrecht wurde von den Husumer 
Pastoren dringend aufgefordert, gegen sie und ihre Anhänger ein- 
zuschreiten. Eine Bittschrift ihrerseits um Mitteilung des Inhalts 
der gegen sie erhobenen Klagen blieb unbeantwortet, so daß sie 
es für geraten hielt, in der Mitte «des Monats Dezember 1673 
sich von Husum fort nach Flensburg zu begeben. Sie wurde auf 


!) Berekendall, seines Zeichens ein Messerschmied, war »Kranken- 
tröster« in der reformierten Gemeinde (Kirkehist. Saml., IV. R., ID), aber 
nicht, wie MOLTESEN anzunchmen scheint (S. 409) Pastor, wenn er berichtet: 
Af den grund niegtede praesten ved den reformerte menighed i Altona, Bercken- 
dal, ham nadveren ... 
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dieser Reise nur von Jelle Aedes, einem früheren Schiffer aus 
Harlingen, welcher hernach in Antoinettens Buchdruckerei ange- 
stellt worden war, und von Maria Hase begleitet. Anfangs wohnte 
sie im Hause eines ihrer dortigen Anhänger, Nicolaus Henning, 
dann aber sah sie sich, besonders auf Betreiben der Schwieger- 
mutter ihres Gastfreundes, gezwungen, anderwärts ein Uhnter- 
kommen zu suchen. Das anfänglich mit Glück von ihr be- 
hauptete Inkognito konnte nicht lange bewahrt bleiben. 


Als nun die von den Flensburger Predigern unter Beihilfe 
des Stadtvogtes ins Werk gesetzten Nachforschungen ihr allzu 
bedenklich erschienen, wagte sie es wieder, nach ihrer Weise sich 
an Gott fragend zu wenden, und glaubte die Antwort zu ver- 
nehmen: »Reise fort von hier, man sucht dich!« Demgemäß 
kehrte sie schon am 3. Januar 1674 nach Husum zurück. Die 
Verfolgung richtete sich dann gegen die mit einem Teil des Bou- 
rignonschen Reisegepäcks und der von Antoinette Bourignon ver- 
faßten Schriften zurückgebliebenen Maria Hase!. Dem Könige 
Christian V. wurde in der Kolge von allen diesen Vorgängen 
Nachricht gegeben, aber nicht nur seitens der Geistlichkeit und 
des Rates von Flensburg, sondern auch seitens Antoinette Bou- 
rignon, die sich in einer langen Beschwerdeschrift über das Ver- 
fahren, wie es in der dem Königlichen Anteile zugehörigen Stadt 
gegen sie eingeschlagen war, bitter beklagte. In diesen Zusammen- 
hang fallen die beiden unten mitgeteilten Schreiben. — Zunächst 
nun mußte Conrad Hase es büßen, ihre Sache vertreten zu haben. 
Dieser war von ihr mit einem Briefe, der in starken Ausdrücken 
gegen das ihr zugefügte Unrecht protestierte und Rückgabe des 
ihr widerrechtlich entzogenen Eigentums forderte, an den Ma- 
gistrat in Flensburg abgesandt worden. Er wurde mit Gefängnis 
und Landesverweisung bestraft. Frst nach fünf Monaten wurde 
ihm die Freiheit wiedergeschenkt; indes hatte die »Mutter« die 
Gerichtskosten zu tragen. Sie hielt sich während dieser Zeit 
noch in Husum auf; aber auch hier erschien am 11. Februar 
1674 eine obrigkeitliche Person, der herzogliche Fiskal Dr. J. Kirch- 
mann jun. und konfiszierte ihre Druckerei samt allen Büchern 


— 


!) Bei MOLTESEN, am angeführten Ort, findet sich eine eingehende 
Schilderung der verschiedenen Untersuchungen. 
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und dem ganzen Papiervorrat. Auf fortgesetztes Andrängen nän- 
lich hatte Christian Albrecht endlich den Befchl erlassen, sie nach 
Tönning ins Gefängnis abzuführen; allein der mit ihrer Verhaftung 
beauftragte Generalmajor v. d. Wyk verweigerte aus Gewissens- 
bedenken die Ausführung und wurde zeitweilig ein Anhänger 
ihrer Partei, der Art, daß sie ihn samt seiner Gemahlin in An- 
spruch nehmen durfte, für sie bei seinem Gebieter, dem Herzog 
von Gottorf, einzutreten, ja daß sie, als sie im folgenden Winter 
sich zur Flucht von Husum nach Schleswig entschlossen hatte, 
sich bei ihm eine Zeitlang verborgen gehalten haben soll. 

Indeb weder dieser einflußreiche Militär noch die Gunst 
des sonst als allmächtig am Hofe geltenden Ministers C. A. von 
Kielmannsegge vermochte Antoinette Bourignon auf die Dauer 
zu schützen oder ihren Ansprüchen Geltung zu verschaffen. 

Ein auf Verlangen Christian Albrechts von seiner Univer- 
sität zu Kiel eingeholtes Gutachten sprach gegen sie; auch der 
berühmte holländische Gelehrte Swammerdam, der mit ihr 
längere Zeit befreundet war, konnte so wenig in Schleswig wie 
späterhin in Kopenhagen cine günstige Wendung in der gegen sie 
herrschenden Abneigung hervorrufen. Allerdings blieb sie, be- 
sonders, nachdem sie am 11. März 1675 ihr Glaubensbekennt- 
nis!) bei der Regierung eingereicht hatte, in ihrem Privatleben 
vorläufig unbehelligt, aber, obgleich ihr am 8. März noch erlaubt 
worden war, die nordstrandischen Quoten der französischen Parti- 
zipanten zu kaufen, gelangte sie doch nicht in den Besitz der 
de Cortschen Erbschaft, noch vermochte sie ihre Gemeinde, wie 
es doch ihr Wunsch war, durch den Übertritt bedeutender Per- 
sönlichkeiten zu erweitern. 

Die aus fünf Artikeln bestehende Konfession konnte auch 
freilich von den strengsten Orthodoxen jenes Zeitalters nicht an- 
gefochten werden; aber die sonst in ihren zahlreichen Schriften 
enthaltenen Lehren und Gebote hatten überall einen so starken 
Sturm erregt, daß auch BoLTEn ?) nicht anders kann, als folgender- 
maßen über Antoinette Bourignon zu urteilen: »Über die Drei- 


1) Vgl. A. v. D. LINDe, S. 81, 266 und 67. Mit Recht kann von dieser 
Konfession gesagt werden, daß sie merkwürdiger ist durch das, was sie ver- 
schweigt, als was sie aussagt. 

?, Histor. kirchl. Nachr. von Altona II, Anm. 45, 63. 
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einigkeit dachte sie sabellianisch, von Adam glaubte sie, daß er 
vor dem Fall einen geistlichen Leib gehabt hätte und sich bei 
demselben ohne Gattin fortgepflanzt haben würde, sein Fall aber 
durch die Fortpflanzungsbegierde erfolgt wäre, worauf ihm Gott 
zur Verhinderung der Sünde die Eva gegeben hätte, daher sie 
aucı noch die Enthaltsamkeit sehr empfahl. Sie behauptete un- 
mitt2lbare Offenbarungen und wollte für eine Prophetin und geist- 
liche Mutter der Gläubigen gelten.«e — Diese Zusammenfassung 
der Bourignonschen Irrtümer ist sehr leidenschaftslos und vor- 
urteilsfrei, was nicht immer von den zahlreichen Gegenschriften 
eines Burchardus in Schleswig, Ouw in Flensburg und anderen 
Opponenten in gleichem Maße behauptet werden kann. 

Indes äußere Ereignisse traten im nächsten Jahre (1676) 
ein, welche dem Aufenthalte der »Gernprophetin«!) ein schleu- 
niges Ende bereiten sollten: das war der Ausbruch des schwedisch- 
dänischen Krieges. Wenn auch die Herzogin Friederike Amalie, 
die Schwester des Königs Christian V., vorläufig noch in Schles- 
wig blieb, so sah sich Christian Albrecht doch genötigt, mit der 
Kanzlei und dem größten Teile des Hofstaates nach Hamburg 
zu entfliehen, und so mochte auch die »flandrische Jungfrau«, 
die aber im wesentlichen sich als Französin fühlte, mithin zu 
den Feinden Dänemarks gehörte ?2), sich auch nicht mehr sicher 
in Schleswig fühlen. Kurz entschlossen verkaufte sie das im 
Lollfuß belegene Haus und verlegte ihr Domizil Anfang März 
1676 ebenfalls nach Hamburg. 

Freilich auch in Hamburg konnte sie sich nicht auf die 
Dauer von mancherlei Anklagen wegen sträflicher Eigenmächtig- 
keiten freihalten. Gott soll ihr auf ihr Fragen und Klagen 
geantwortet haben: »Je n’ai rien de meilleur & donner & mes 
amis!« Doch dies und die schließlich am 26. Juni 1677 bewirkte 
Flucht aus Hamburg nach Lütetzburg’) in Ostfriesland gehört nicht 

1) So nannte sie SAMUEL PoOMARIUS, Superintendent zu Lübeck 1674 
bis 1683, mit Vorliebe In MELCHIOR KRAFFTs Husumer Kirchenhistorie, 
Das zwiefache Jubelgedächtnis usw., Hamburg 1723, ist eine Zusammen- 
stellung der gegen Antoinette Bourignon seitens der Pastoren in Schleswig 
vorgebrachten Beschuldigungen zu finden. 

?) Denn Schweden war Frankreichs, Dänemark Hollands und Deutsch- 


lands Verbündeter. 
3) Unweit Norden an der Nordwestspitze von Ostfriesland gelegen. 
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mehr in den Rahmen unserer Darstellung. Der Abrundung halber 
nur scheint es geboten, hinzuzufügen, daß dieses Wandelgestirn — 
oder Irrlicht? — am 30. Oktober 1680 zu Franecker von diese 
Erde Abschied nahm, »um sich zu ihrer großen Sonne zu 
begeben, nach welcher sie so lange geseufzt hatte« — vie 
ihr Biograph P. PoırET meldet). 

Wie verschiedenartig aber sind doch die Ansichten, welche 
über diese »flandrische Jungfrau« bei Mitwelt und Nachwelt ver- 
öffentlicht worden sind! Wenn dann der neueste und — wie wir 
bekennen müssen — gelehrteste Forscher der Bourignon-Literatur 
sich veranlaßt fühlt, Antoinette geradezu als einen »Fluch« ihrer 
Zeitgenossen hinstellt, so scheint dies Urteil doch übertrieben. 
Sollten denn die Stimmen der crleuchtetsten Männer ihrer Zeit, 
Theologen wie Philosophen, so gar für nichts zu achten sein?! 
Von SPENnERs Meinung ist im Anfang dieser Schilderung die 
Rede gewesen; OHriıst. THoMAsIUS aber sagte von ihr: »Firmiter 
persuasus sum, fuisse Bourignoniam Virginem piissimam et ejus 
cor habitaculum Spiritus Sancti .. .«?) 

Man hat es KAwERAU ganz besonders zu danken, daß von 
ihm, unseres Wissens zuerst, eines Umstandes gedacht worden ist, 
der vor allem der Berücksichtigung würdig erscheint), das ist 
der Geisteszustand, in welchen die Schwärmerin — mit oder 
ohne Verschulden, bleibt dahingestellt — allmählich hineingeraten 
war. Ist denn das so gar verwunderlich, daß eine Frauensperson, 


!) A. v. D. LINDE, S. 235. 

?) THoMAsIUs in Diss. ad Poireti libros de Eruditione, $ 29, p. 34 und 
35. — Alle Achtung vor den umfassenden und mit der genauesten Akribie 
betriebenen Studien des jüngsten unter den Biographen der Antoinette 
Bourignon, Herrn ANTONIUS VON DER LINDE, aber das möge uns niemand 
verübeln: jemand, der ohne viel Federlesens zu machen, schreiben kann 
(S. 253): »Wie immer siegte auch hicr die legale und legitime 
Schurkerei«, der unverfroren (S. 255) von »germanischem Gewinsel« 
zu reden wagt, der freimütig »eine leichtfertige Sudelei« (S. 264) als 
echtes Pastorenfutter« hinstellt und die Stelle heiliger Schrift Hebr. 
11, 1: Es ist aber der laube usw. zum beißenden Spott verwendet, der 
kann uns unmöglich jenen Autoritäten gegenüber als ein vorurteilsfreier Zen- 
sor gelten, so schr auch sein immenser Fleiß ungeteilte Bewunderung her- 
vorruft. 

3) Am Schluß der Rezension des v. p. Linveschen Buches in den 
Göttinger gelehrten Anzeigen 1895, S. 159. 
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zumal von französischem Blut und südlicher Glut!), bei einem der- 
artigen Wechsel der äußeren Verhältnisse, bald angebetet, bald 
verstoßen, bald bewundert, bald verachtet, des normalen Denkens 
unfähig wurde? Trotzdem — oder gerade deswegen -- mochte 
sie sich immerhin für heilig und für unfehlbar halten! Zu einer 
Ehrenrettung liegt allerdings nach keiner Seite irgend welcher 
Grund vor. 


Nach zwei Seiten hin fallen aber infolge dieser Bewegung 
und Erregung der Gemüter Streiflichter auf den kulturellen und 
politischen Zustand Schleswig-Holsteins in der damaligen Zeit, 
die wir nicht ganz unbeachtet lassen möchten. Antoinette Bou- 
rignon pflegte die Beschuldigung, daß sie für die Armen kein 
Herz besitze, dadurch von sich abzuwälzen, daß sie behauptete, 
es seien hierzulande keine Armen, und die, welehe sich so stell- 
ten, schienen ihr nur allzu deutlich dureh ihr ganzes Verhalten 
zu beweisen, daß sie in keinem andern als in dem von ihnen er- 
wählten Zustande zu existieren vermöchten. Wenn nun nament- 
lich die Prediger Husnms solche Worte nicht als volle Wahrheit 
gelten ließen, sondern als eine leere Ausrede markierten, so könnte 
nach unserem Erachten der Fall doch wohl denkbar sein, daß das 
öffentliche Wesen sich hier der Armen in einer ganz anderen, 
zweckmäßigeren Weise angenommen hat, als dies bei ihr daheim 
der Fall war, oder daß überhaupt die Bevölkerung im allgemeinen 
sich eines gewissen Wohlstandes zu erfreuen hatte. Zweitens aber 
ist zu konstatieren, daß seitens der obrigkeitlichen Gewalten, wenn 
man den Zustand der Justiz des damaligen Jahrhunderts 
in Betracht zieht, mit einer verhältnismäßig großen Milde, wie 
sie sonst anderswo nicht vorkanı, gegen Antoinette Bourignon 
verfahren worden ist. Für diese Behauptung könnte noch man- 
ches angeführt werden; man erkennt aber die Wahrheit des Ge- 
sagten auch aus den nachfolgenden königlichen Reskripten, 
die bislang nicht veröffentlicht worden sind; denn keineswegs hat 
man das erste als identisch mit dem zu betrachten, welches 
v. D. Lixpe als am 27. April von Glückstadt aus erlassen (S. 191 
seines Werkes) angeführt hat. Das zweite Schreiben zeigt deut- 


') Der Vater war italienischer, die Mutter anscheinend französischer 
Abkunft. 


202 P. LIEBOLDT, Antoinette Bourignon. 


lich, daß die Supplikation der Bourignon bei Hofe nicht ohne 
Eindruck geblieben war. Kurze Zeit darauf ließ man den Hase 
denn auch in der Tat frei (s. ob.) 


Rigsarkivet i Kobenhavn. 
Inländisch Register 1674—75. 
fol. 29 £. 1. 


An ftatthalter !), cantler und rähte betr. Anthoinette Bourignons jhr 
SE Copenhagen den 21. febr. 1674. 

Ehriftian der fünffte etc. Waß ung fo wohl bürgermeifter und 
rath alg daß consistorium unferer ftadt Slenfburg wegen Anthoitette 
Bourignon jhrer verdamblichen lehre undt höchftfchädlichen fchrifften, 
jo fie in jhrer dafelbft gehabten herberge vorgefunden, auch eines 
von ihrem adhaerenten Johann Lonrad Hafe übergebrahten anzüg- 
lichen fchreibens, und deßelben verarreitirung halber allerunterthanigit 
vortragen laßen und gebebten, gibt der anjchlug mit mehrerm. it 
demnach unger allergnädigfter wille und befehl, da ihr diefe fache 
unter eüch reiflich erweget, undt gedachten magiftrat zu $lensburg wie 
Verfelbe mit bejagter 2lnthoinette Bourignon fchrifften vndt ver: 
arreftirten adhaerenten zuverfahren fürderfambft anmeifet, auch mit 
unjers freiindlichen lieben vettern und fchwagern herkogs Ehriftian 
Albrechten zu Schlegwig, Holftein &c. hierauß conmmuniciret, diefelbe 
vernehmet, ob nicht zu beßerer verhütung ondt vorfommung folcher 


!) Friedrich Graf von Ahlefeldt, geb. zu Seegaard bei Apenrade 
1623, Vizestatthalter seit 9. Januar 1660 und nach dem Tode seines Schwieger- 
vaters, des Grafen L. v. Rantzau, 14. November 1663, Statthalter im König- 
lichen Antheil, Amtmann in Steinburg usw. usw., Großkanzler im Königreich 
Dänemark seit 1676, starb 1686. Ihm folgte sein Schwager Graf Detlef 
von Rantzau als Statthalter. Vgl. UHRISTIANI, Geschichte des Herzogthums 
Schleswig-Holstein IV, S. 233; MOLLER, Nachrichten von den Geschlechtern 
d. v. Ahlefeldt; BoBE-SLAEG'TEN-ÄHLEFELDT, Historie I, S. 7—47. 

?) Hier wird wohl der 1555 von den drei damals in Schleswig-Holstein 
‘ regierenden Herren erlassene Befehl in betreff der Wiedertäufer und Sakra- 
mentierer gemeint sein. Vgl. ScHoLz, Entwurf einer Kirchengeschichte d. 
Herzogth. Holstein, S. 294, woselbst auf LACKMANN, Schl.-Holst. Hist. I, 
S. 458, MuHı, Ref. Rel. in Cimbr., p. 152, verwiesen wird. MICHELSEN, 
Schlesw.-Holst. Kirchengeschichte III, S. 306, bemerkt nur vom Jahre 1552 
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Schädlichen jrrthümern daß ao. 1555 den I. aug. publicirtes edict ?) 
zu renopiren undt in den fürftenthümern zu publiciren. Wornach etc. 


fol. 69 £. 9, 


An Statthalter, cangler undt rähte Anthoniette Bourignon vndt jhre 
adhaerenten auch jhre fchrifften betr. 
Copenhagen den 17. april 1674. 

Ehriftian der fünffte etc. Eüch wirdt annoch erinnerlich fein, 
waß wir eüch vonlengjt den 21. febr. diefes jahrs wegen der von 
Anthoniette Bourignon gefundenen fchrifften ondt jhres zu Slengburg 
verarreftirten adhaerenten Johann Lonradt Hafen allergnädigft an: 
befohlen. Wan nun bejfagte Anthoniette bey ung jo wohl wegen 
ertradirung jhrer fchrifften alg befreyung jhres adhaerenten zum 
offtern allerdemütigfte anfuchung aethaen, undt wir nicht wißen, waß 
ihr auf unfere allergnädigfte ordre hierin allerunterthänigft verfüget, 
fofelbften ift ımıßer allergnädigiter wille und befehl, dag ihr deßfals 
mit ewer allerunterthänigften relation fambt angebengtem gutachten 
fürterlichft allergehorfjambft einfommet. 


Il. 
Aktenstücke zum Aufenthalt Labadies und der 
Labadisten in Altona. 
Von Professor v. SCHUBERT in Kiel. 





Vom »Aufenthalt des Jean de Labadie in Altona 1672—74« 
war schon einmal in diesen Blättern die Rede (Beiträge und Mit- 
teilungen, I. Bd., 5. Heft, S. 117—124). In einer späteren Be- 
merkung (ebenda S. 163) wurde mitgeteilt, daß unterdes noch 
weiteres handschriftliche Material gefunden sei und darauf zurück- 
gekommen werde Das soll hiermit geschehen. Der Verfasser 
jenes Aufsatzes, Herr Pastor J. LIEBOLDT, hat dies Material, das 
(nicht in Kopenhagen, sondern) im Schleswiger Staatsarchiv unter 


folgendes: »Es erschien am 1. Januar und am 29. September d. J. von den 
drei Herzögen und von König Christian III. eine besondere Verordnung 
gegen die Wiedertäufer« — scheint aber einen Erlaß ähnlicher Art von 1555 
nicht zu kennen. 
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der Signatur A. XVII Nr. 1690° sich findet, dankenswerter Weise 
abgeschrieben und mir zur Verfügung gestellt. Indem ich das- 
selbe nach erneutem sorgfältigem Vergleich mit den Originalen 
hiermit veröffentliche, verweise ich für den allgemeinen Rahmen, 
die Lebensschicksale Labadies, die Grundzüge seiner Lehre, die 
Altonaer Episode auf jene frühere Abhandlung und die dort an- 
geführte Literatur. Die Publikation dieser acht Schriftstücke im 
Wortlaut rechtfertigt sich nicht nur, weil sie die dort gemachten 
Angaben über das Ende des merkwürdigen Mannes und das 
Schicksal der Seinen in wünschenswerter Weise ergänzen, teil- 
weise auch korrigieren, sondern auch weil sie sehr charakteristische 
Zeugnisse des damaligen Kulturzustandes und von erheblicher Be- 
deutung für die Geschichte des Toleranzzedankens sind. — 


Das vor Hamburgs Toren entstehende Altona hatte schon 
unter Schauenburgischer Herrschaft (bis 1640) wie Gewerbe- so 
Religionsfreiheit erhalten und sich Reformierten, Mennoniten und 
Katholiken geöffnet‘). Nun war es königlich geworden, ohne 
übrigens dadurch unter des streng orthodoxen Generalsuperinten- 
denten Stephan Klotz Aufsicht zı kommen. Zwar besaß auch 
der königliche Anteil seit 1621 in Glückstadt schon eine religiöse 
Freistatt; als damals Christian IV. Hamburg in Glückstadt eine 
Rivalin geben wollte, gestattete er portugiesischen und holländi- 
schen Mennoniten hier den Aufenthalt. Aber es fragte sich nun 
doch, ob man auch in das Erbe der Schauenburger in Altona 
eintreten wollte, zumal als dies, 1650 von Ottensen getrennt, 
seine eigene Kirche und, 1664 zur Stadt erhoben, 1665 sogar 
sein eigenes Konsistorium erhalten hatte. In der Tat geschah es 
auch nur in der Form, wie wir den folgenden Äußerungen 
der Geistlichkeit entnehmen können, daß alle die »fremden pri- 
vilegierten Religionsverwandtens, »alle sich hie befindliche Sectarii« 
dem Konsistorium »subjeet« waren, der Inspection des Pastoris 
loci unterstellt, und demgemäß »auch der Kirche zu Altona gleich 
denen Eingepfarrten praestanda praestieren« mußten?) Und nun 


Le] 


!) Vergl. namentlich die Hefte 6 und 7 des Sammelwerks »Altona 
unter Schauenburgischer Herrschaft« von P. PırEr, Die Reformierten und 
Mennoniten Altonas, und R. EHRENBERG, Die Jesuitenmission in Altona, 1893. 

?) Davon sagt allerdings das Privilegium Christians IV. vom 29. Mai 
1641 (z. B. bei BoLTEN, Hist. Kirchennachr. von Altona I, S. 201, A. 128) 
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kam eine kleine, überall verjagte, übel beleumdete, kommunistische 
Religionsgemeinschaft, die in keine der bisherigen Kategorien paßte, 
aus den Reformierten hervorgegangen war, mit den Wiedertäufern 
Verwandtschaft hatte und von einem ehemaligen Jesuitenschüler 
herrührte, sich von allen, auch den Reformierten, fern hielt, dabei 
aber fest auf die Schrift berief und wie die erste Christengemeinde 
leben wollte, der leibhaftige pietistische Subjektivismus und Separa- 
tismus, verpflanzt in das nordische kernlutherische Land! Doch 
ein merkwürdiger Moment in der geistigen Geschichte unseres 
Landes! Wie man sich in den einzelnen kirchlichen und staat- 
lichen Instanzen dazu stellte, kann nicht ohne Bedeutung sein für 
die Aufnahme der vor der Tür stehenden großen pietistischen 
Bewegung überhaupt. Darüber geben uns die folgenden Schrift- 
stücke Aufklärung. 

Sie umfassen die Zeit von August 1673 bis November 1674 
und verteilen sich in richtiger Anordnung — in Schleswig ist sie 
nicht ganz richtig getroffen — in drei Gruppen, auf drei ver- 
schiedene Momente. Die ersten drei (in Schleswig 1, 3 und 4) 
gehören zusammen in den Spätsommer und Herbst 1673, in die 
Zeit noch vor Labadies Tode Ar. 1 zeigt die Anklage der 
Altonenser Kirchendiener vom 13. August 1673, sofort ge- 
richtet an die höchste Stelle, den König, der seit 1665, der Ein- 
führung des »Königsgesetzes«, vollkommen absolut regierte. Das 
war damals Christian V. (1670—99), Friedrichs III. Sohn. Dies 
ist also der von LiEBOLDT, a. a. O., 8. 122, vermißte Beweis für 
das schroffe Vorgehen der Altonenser Geistlichkeit, von dem die 
Schürmann in ihrer Eukleria II, S. 4 ff., mithin ganz korrekt be- 
richtet hat. Ihre Mitteilungen ergänzen die Angaben unseres 
Schreibens aufs beste Die Kirchensteuer zum Unterhalt der 
beiden Geistlichen wurde von allen Einwohnern Altonas, sogar 
den Juden, um Weihnachten herum eingefordert: Yvon hatte darauf 
libere et fortiter geantwortet, daß, wenn ihnen ein bürgerlicher Zoll 
aufgelegt würde, sie sofort völlig bereit seien, von einer anderen 
Auflage aber seien sie durch Christi Tod und Auferstehung be- 
freit. Dabei ınachte er aus seiner eigentlichen Meinung kein 
nichts; aber freilich war das vor Errichtung des eigenen lutherischen Kon- 
sistoriums, vor das später jedenfalls nach BOLTEN, S. 206, A. 134, auch die 
Ehe- und anderen Gerichtssachen der Reformierten kamen. 
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Hehl: es zieme sich nicht, zum Zwecke des eigenen Unterhalts 
Widerwilligen mit gesetzlichem Zwange Geld abzunötigen, das 
heiße Göttliches mit Irdischem kaufen; wahre Schafe würden 
ihren Hirten das Nötige nicht vorenthalten und wahre Nachfolger 
der Apostel so nicht handeln. Vollends ginge sie, die nicht ein- 
mal zu ihrer Herde gehörten und nichts Geistliches mit Irdischem 
zu bezahlen hätten, die Sache gar nichts an. In der Tat stellte 
sich der Bürgermeister Eiffler!), der, wie wir aus dem Schreiben 
sehen, sich auch durch Überlassung seines Grundstücks den La- 
badisten gefällig erwiesen hatte, auf ihre Seite: auf ihre Erkun- 
digungen hin crhielten sie von ihm die Antwort, daß sie dies 
Negotium in der Tat nichts angehe. Darob der Pastor Arnold 
Schepler?) so zornig geworden sein soll, daß er geäußert habe: 
er werde sich für die erlittene Unbill rächen, so lange ein Tropfen 
Blut in seinen Adern flösse, und Weihnachten werde nicht wieder- 
kommen, ohne daß sie aus der Stadt sich entfernt hätten. Der 
Gönner, auf dessen Gunst beim König und Kanzler gestützt er 
nach der Schürmann so zuversichtlich habe auftreten können, 
ist gewiß der Präsident des neugebildeten Konsistoriums, Rud. 
Roland (1664—80, + 1689 als glückstädtischer Regierungsrat). 
Man sicht, die Einwanderung der Labadisten hatte einen voll- 
kommenen kleinen Krieg unter den Spitzen der neuen Stadt 
hervorgerufen 3). 

') Der erste Bürgermeister von Altona, Ant. (roldbach, zuvor Amts- 
vorsteher von Ottensen (BOLTEN, a.2.0., I, S. 49), war also schon nicht mehr 
im Anite. 

°) Über diesen s. BOLTEN TI, 8. 48, 54 ff. Er war geboren 1599 zu 
Nienburg in der Grafschaft Hova, 1623 Feldprediger, 1624 Pastor adj. in 
Ottensen, 1626 wirkl. Pastor ebendort; 1650 wurde er der erste Pastor in 
Altona, war also 1672 bereits im hohen Alter von 73 Jahren. Schon 1661 
hatte er einen Diakonus erhalten, den unten genannten Joh. Frisch, seit 
1671 seinen (mitunterzeichnenden) Schwiegersohn Georg Richertz oder 
Richardi zum Adjunkten. Dieser letztere, 1644 geboren, wurde 1681 nach 
Scheplers Tode sein Nachfolger (—1717). Auch die Unterbeamten, Organist 
und Oberküster, wurden direkt vom König ernannt, s. BOLTEN, S. 54. 

3) Auch sonst fehlte es nicht an Gegensätzen und Reibungen zwischen 
Bürgermeister und Präsident. Um 1670 wollte Eiffler die Altonaer Schule 
zu einem vierklassigen Gymnasium weiterentwickeln; Roland aber weiß ihn 
in seinem Gegenbericht über dies Projekt nur zu verspotten (Schlesw. Arch. 
A. XVII, 1665; PıPpEr, a. a. O., S. 83.) 
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Der König sandte darauf in der Tat ein Mandat an Prä- 
sident, Bürgermeister und Rat von Altona, das die Sckte noch 
vor Weihnachten aus der Stadt zu entfernen befahl, datiert vom 
13. September 1673, vorgelesen im Rat am 22. September und 
darauf den Labadisten durch zwei Kommissäre mitgeteilt (abge- 
druckt LIEBOLDT, a. a. OÖ, S. 122). Dies ist das Mandat, das 
nach der Schürmann (a. a. O., S. 6) nono eireiter post mense, 
nämlich nach dem Zusammenstoß um Weihnachten 1672, an sie 
gelangte. Der König inkriminierte besonders, daß sie öffentliche 
Zusammenkünfte hielten und durch eine eigene Druckerei ihre 
Schriften verbreiteten, also Propaganda trieben. Daran hielten 
sich Labadie und die Seinen in dem sehr geschickten, ortho- 
graphisch und stilistisch weit über dem der Altonenser Kirchen- 
diener stehenden Schreiben an den König vom 21. Oktober 
1673 (Nr. 2, in Schleswig Nr. 3). Unter Hinweis auf ihre, aller 
Welt zur Prüfung vorgelegte echt christliche Lehre und ihren 
stillen, arbeitsamen und »evangelischen« Wandel und unter kluger 
Betonung, daß nur das (serücht von der Toleranz des Königs sie 
nach Altona geführt habe, stellen sie energisch in Abrede, daß 
sie öffentliche Zusammenkünfte abgehalten hätten. Nicht ebenso 
ehrlich berühren sie die Buchdruckerei nur im Zusammenhange 
mit ihrer stillen Erwerbstätigkeit, die zu keines Übervorteilung 
dienen solle!). Sollte der König an seinem Willen festhalten, so 
möge er wenigstens erstens den Winter vorübergehen lassen aus 
Rücksicht auf die vielen Alten und Schwachen in ihrer Mitte 
und zweitens aussprechen, daß sie nicht um der Beschuldigungen 
willen weichen müßten. Für deren Grundlosigkeit waren sie in 
der Lage, sich nicht nur auf die allgemeine Stimmung in Altona, 
die ihnen durchaus günstig sei, zu berufen, sondern auf das Zeug- 
nis des Grafen Güldenlöwe, der mit ihnen umgegangen sei 
und eine Supplikation von ihnen an den König mitgenommen 


1) Diese Buchdruckerei, die offenbar besonderen Anstoß erregte und 
natürlich das Hauptmittel war, ihre Anschauungen zu »disseminieren«, wurde 
von Cornelius van der Meulen gehalten, also einem Holländer. In ihr ist 
auch der 1. Teil der Eukleria der A. M. v. Schurmann 1673 gedruckt. Der 
2., 1685 in Amsterdam bei Jacob van de Velde gedruckte ist ganz ähnlich 
nach Format und Lettern. In der Hamburger Stadtbibliothek sind beide 
Teile in einem Bande vereinigt, vorn ein Bild der Schürmann. 
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habe. In diesem hohen Gönner ist der sehr einflußreiche Halb- 
bruder des Königs selbst, Ulrik Frederik Gyldenloeve, zu erken- 
nen, seit 1673 Statthalter und kommandierender General von 
Norwegen. Er war November 1672 in einer diplomatischen 
Mission an den Gottorper Hof und nach Hamburg geschickt 
worden !), und bei dieser (relegenheit hatte sich die so wertvolle 
Beziehung gewiß angesponnen, lie den Labadisten einen unmittel- 
baren Zugang zu dem Throne eröffnete. Man begreift, daß den 
Labadisten bei solcher Gönnerschaft die Opposition des Pastors, 
die sich zur gleichen Weihnachtszeit 1672 erhob, keinen allzu 
tiefen Eindruck machte. Die Supplikation aber, von der hier die 
Rede ist, haben wir gewiß in dem französischen Stück Nr. 3 (in 
Schleswig Nr. 4)?) zu erkennen. Da es somit schon Ende 1672 
geschrieben sein wird, würde es zeitlich an den Anfang der 
ganzen Serie gehören. Ks orientiert offenbar erstmalig den König 
im allgemeiner über die Vereinigung und betont ihren absolut fried- 
fertigen Charakter. In dem Anerbieten einer fixen Jahressteuer 
und der Bitte, von der Pflicht der Einquartierung und überhaupt 
von jeder anderen Auflage »exempt« zu bleiben, klingt die damals 
auftauchende Kirchensteuerfrage schon durch. Vergleicht man 
den Wortlaut des obigen Schreibens der Altonenser Kirchen- 
diener damit (besonders die Stelle: »daß sie sich vernehmen 
lassen ... von allen oneribus eiv. et cecl. exemt zu sein und... 
sich sonderbahrer, von Ewr. k. Maj. aber nie concedierter Prae- 
rogativen zu bedienen«), so hat es fast den Anschein, als ob Graf 
Gyldenlove ihnen gewisse Zusicherimgen gegeben habe oder die 
Labadisten sich wenigstens darauf berufen haben ®). Die weitere 

') 8. BricKA, Dansk Biografisk Lexikon, Bd. 6, 1592, S. 330—60, spez. 
353. Tr war ein unehelicher Sohn Friedrichs TII. mit Margarete Pape, die 
dann mit dem Amtsvorsteher von Segeberg verheiratet wurde. Wie seine 
Mutter eine Holsteinerin war, so war auch cr deutsch erzogen. Er führte 
seit 1671 den auch bier gebrauchten Titel: Seme hohe Exzellenz. 

?\ Die mangelhafte französische Orthographie in diesem wie in den 
späteren Stücken überrascht einigermaßen. Ich habe sie genau wiedergegeben, 
nur das u im Anlaut in v verwandelt und J statt des i in Worten wie suiet 
der leichteren Lektüre wegen eingesetzt. 

") Aus der Eukleria II, 8. 6, geht auch hervor, daß ilınen damals von 
sechs verschiedenen Seiten Asyl angeboten wurde. Verum hoc tantum erat 
ad fidei nostrae corroborationem! — Über eine noch frühere, ebenfalls freund- 
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Bitte um eine Beerdigungsstätte für »ihre Toten« hat wohl dazu 
verführt, das undatierte Schriftstück in den späteren Zusammen- 
hang zu versetzen. 

Denn in der Tat wurde die Frage der Bestattung sehr 
bald akut, und zwar durch den Tod des Scktenhauptes Laba- 
die selbst. Diesem Moment gehört die zweite Gruppe, die 
Stücke 4—6 (in Schleswig 2, 5 und 6) umfassend, an. Am 
13. Februar 1674, seinem 63. Geburtstage, war Labadie ent- 
schlafen. Schon daraus, daß wir die kleine Religionsgenossen- 
schaft immer noch, trotz des königlichen Mandats vom Septem- 
ber, in Altona finden, sehen wir, daß ihre Eingabe vom Oktober 
und ihre Berufung auf des Königs Bruder nicht vergebens ge- 
wesen war. Das neue Schreiben der Altonenser Kirchen- 
bedienten, das undatiert ist, aber Mitte Februar fallen muß, 
berichtet denn auch, daß die Labadisten trotzig »cs darauf an- 
kommen lassen wollten«, trägt dann aber der veränderten Situ- 
ation insofern Rechnung, als es sich um die Beerdigung der La- 
badieschen Leiche bemüht. Bei allem Wortreichtum eng und 
ängstlich klingt sonst auch dies Schreiben wieder, wenn man auch 
die Verlegenheit der Männer begreifen mag, die sich in der Tat 
einer schwierigen Frage gegenüber sahen. FKigentlich gehörte die 
Leiche auf den Friedhof der Reformierten, auf dem auch Katho- 
liken und Mennoniten Aufnahme fanden — »allerhand Sectarii« ; 
wie die Reformierten den Nährboden für das ganze Sektenwesen 
bildeten, so gehörten sie in den Augen der Lutheraner selbst 
noch halb und halb dazu. Wir wissen, daß 1675 der Führer der 
»Dompelaars«, die sich wieder von der Kirche der flämingschen 
»Doopgesindten« losgesagt hatten, Christian Hohburg, auf dem 
reformierten Friedhof beerdigt wurde!), Dennoch war das Ver- 
hältnis gerade zwischen den Reformierten und den Labadisten, 
die sich von jenen als der »Synagoge des Teufels« gelöst, so ge- 
spannt, daß die Sache ihre Schwierigkeit hatte, obgleich nach 


liche Berührung mit dem Hofe spricht die Schürmann, Eukleria II, S.7: 
Ein Hamburger Jude, der in Altona wohnte, hatte sie beim Geldwechseln 
gleich nach der Ankunft schmählich betrogen. Sie wandten sich an den Hof 
und erhielten ihr Recht. »Accedebat illustrium quorundam amicorum, qui- 
bus jam dudum Ultrajecti nota fueram, causae nostrae commendatio.« 

ı) BOLTEN I, S. 287. 
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Stück 5 die Schürmann den Präsidenten Roland (dem also 
auch die Sorge dafür oblag!) gebeten hatte, die Reformierten 
darum zu ersuchen. Die lutherischen Geistlichen aber trugen Be- 
denken, den Körper aufzunehmen, weil sie — wie sie wenigstens 
vorgaben — die üble Nachrede des neidischen Hamburg!) und 
anderer lutherischer Kirchenregierungen und die Schadenfreude der 
Reformierten fürchteten. Der König solle entscheiden, was zu tun. 
So gingen die Tage darüber hin, ohne daß die Leiche in die Erde 
kam. Schon mischte sich die alte Gönnerin, die Pfalzgräfin Elisa- 
beth, Äbtissin von Herford, die nur gezwungen die Labadisten 
nach Altona hatte ziehen lassen, hinein und verwandte sich diplo- 
matisch dafür. Auf diplomatischem Wege ist die Sache auch er- 
ledigt worden. Der Schreiber von Nr. 5, C. Sand, ist vermutlich 
der Vertreter des dänischen Gesandten (le resident) in Hamburg, 
an den sich auch die Pfalzgräfin gewandt hatte. Wir erfahren, 
daß Präsident Roland den reformierten Kirchhof nicht ohne spe- 
zielle königliche Ordre hergeben will. Der Gesandte ersucht am 
20. Februar für den Fall, daß der König eine solche verweigere, 
ihm die Erlaubnis zu verschaffen, daß der Leichnam an irgend 
einem anderen Platz beerdigt werden dürfe. Der Adressat ist 
unbekannt, und der Naıne seines Sekretärs, Sterpin, vermag mir 
auch keine Spur zu geben. 

Zu gleicher Zeit (verlesen 24. Februar) richteten, offenbar 
im Einverständnis damit, die beiden labadistischen Pastoren 
Yvon und Dulignon und A.M.v. Schürmann), die die Füh- 
rung der verwaisten Gemeinde übernommen hatten, auch ihrer- 
seits die Bitte an den König mit der bestimmteren Angabe,, 
daß ihnen erlaubt sei, deu teuren Leichnam auf ihrem Grund- 
stück zu bestatten. Das war um so gewagter, als sie annehmen 
mußten, daß das Mandat des Königs vom September nicht auf- 
gehoben, nur seine Ausführung verschoben sei, wie die Schür- 
mann uns verrät (Eukl. II, S. 27). Die media legitima, die sie 


') Daß dies doch nicht nur Ausrede war, kann man z. B. aus den bei 
BoLTENn ]J, S. 198, A. 124, erwähnten Tatsachen schließen, wennschon sie dem 
Anfang des Jahrhunderts angehören. 

?) Charakteristischer Weise unterzeichnet jetzt die Schürmann mit ihrer 
feinen Hand die Schreiben immer mit, während vorher es nur die Geistlichen 
taten, aber links von ihnen. 
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dabei anwandten, führte diese auf Gottes Eingebung zurück. Aus 
ihrer Darstellung wissen wir dann auch, daß der König gegen 
aller Erwartung ihre Bitte gewährte. Darauf gestützt, kaufte die 
Gemeinde für einen billigen Preis eine ihrem Hause benachbarte 
Grabstätte und barg dort »ihre kostbare Leiche wie einen Schatz, 
der bei der Auferstehung der Toten offenbar werden sollte« 


(ebenda S. 28). 


Seitdem entwickelten sich die Verhältnisse der Gemeinschaft 
nach außen und innen immer günstiger. Von dem beglückenden 
christlichen Liebesleben gibt die Schürmann im 2. Kapitel ihres 
2. Teils eine schwärmerisch-begeisterte Schilderung: aus der Hei- 
mat kam noch immer Zuzug, wie die vornehme Sarah Moot aus 
dem Haag (S. 34); die Gemeinde stieg in der allgemeinen Gunst 
der Bevölkerung, so daß die Umtriebe des Johannes von Rothe 
nichts verschlugen, eines chiliastischen Schwärmers aus Amster- 
dam, also eines Landsmannes, der, von den Labadisten zurück- 
gewiesen, durch Flugblätter Altona und Umgegend gegen sie auf- 
wiegelte und den Präsidenten, ja sogar den König zu ihrer Ver- 
jagung aufforderte !); aus der Ferne verfolgte nicht nur die Pfalz- 
gräfin Elisabeth ihr Geschick mit dauernder Teilnahme, noch 
immer in Korrespondenz mindestens mit der Schürmann (S. 30), 
auch in Kopenhagen hatten hohe Gönner ihr Wohl fortwährend 
im Auge. 

Es war darum wenig aussichtsreich, wenn die Altonenser 
Geistlichen abermals die Abgabe von ihr einzutreiben suchten 2). 
Auf ihre Beschwerde beim Präsidenten erfuhren die Labadisten zu 
ihrer Überraschung, daß der Magistrat die drei Häuser mit einer 
billigen Steuersumme belegt habe, damit niemand etwas weiteres 
von ihnen fordern könne. Das hatte man ihnen verschwiegen. 
Während diese Sache noch spielte, von der wir nur durch die 
Schürmann (S. 41) etwas wissen, wurde ihnen durch einen vir 
quidam nobilis aus Kopenhagen brieflich der dringende Rat ge- 
geben, einen von den Brüdern, am liebsten Herrn Hermann 
Strauch, als persönlichen Vertreter an den Hof zu senden, das 
ernstliche Begehren der Gemeinde nach größerer Freiheit kund- 


1) Über ihn s. BoLteEn II, S. 66 ff., und Eukleria II, S. 28 ff. 
?) Eukleria, S. 41. 
7° 


212 H. v. SCHUBERT, Die Labadisten in Altona. 


und 


zugeben und überhaupt Hof und Gemeinde näher zusammenzu- 
führen: derselbe werde bei persönlicher Anwesenheit alles vom 
König und der Königin durchsetzen können. Diese interessante 
Mitteilung der Schürmann (S. 41 £.) erhält nun durch die dritte 
Gruppe unserer Aktenstücke, die beiden letzten französischen 
Nummern 7 und 8, eine vorzügliche Bestätigung und Ergänzung. 
Das wieder schr geschickt abgefaßte Schreiben Nr. 7, das auch 
besseres Französisch und volle Vertrautheit mit den Formen zeigt, 
ist von Strauch an den damals allmächtigen Reichskanzler Peder 
Schumacher, Grafen v. Griffenfeld, gerichtet, den Schöpfer des 
Königsgesetzes und damit des dänischen Absolutismus, Christians 
rechte Hand!) Der Anfang unseres Schreibens zeigt, daß er 
bereits sein Wohlwollen bewiesen hatte, indem er eine Klage- 
schrift der Gemeinde dem König übermittelt und der Schürmann 
eine freundliche Antwort hatte zuteil werden lassen: woraus zu 
schließen, daß die Tabadisten als ersten Fühler eine Klage gegen 
die schon einmal vom Hofe zurückgewiesenen Altonenser Geist- 
lichen eingereicht hatten. Durch die Aufnahme ermutigt, nahmen 
sie sich den Mut, ihre Freiheiten nun ganz grundsätzlich zu be- 
treiben und zu fordern 1) freien Aufenthalt in Altona in Gleich- 
stellung mit allen anderen dänischen Untertanen, 2) freie Aus- 
übung des (iewerbes für jedermann, einschließlich der Druckerei, 
3) Erwerb des eigenen Kirchhofs durch Kauf oder langdauernde 
Miete. — Das Schreiben der Labadistenhäupter, der drei Pastoren 
Yvon, Dulignon und Robin und der Schürmann, an den 
König (Nr. 8), das in duplo erhalten ist, mag der Eingabe bei- 
gelegt gewesen sein. Beide kamen am 11. November 1674 im 
Kabinet zur Verlesung. Die Angaben der beiden Akten und der 
Eukleria schließen wieder trefflich zusammen. Dunkel bleibt da- 
bei nur, wer der geheime Gönner, der nobilis quidam vir, ist, den 
die Schürmann als den klugen Ratgeber kennt: da dieser Mann 
ebenso genau mit der Stimmung am Hofe, speziell beim Königs- 
paare, wie mit der Lage und den einzelnen Personen der Laba- 
distengemeinde (er bezeichnet Strauch selbst als den geeignetsten) 
vertraut sein muß, wird man gewiß am ehesten wieder an den 


'!) Vergl. über ihn JoRGENSEN, Peder Schumacher, 2 Teile, Kopen- 
hagen 1893 f., und BRicKA, Dansk Biografisk Lexikon 15, S. 371—88, 1901. 
Er war von Vaters Seite deutscher Abkunft, seit Juli 1674 Reichskanzler. 
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Grafen Gyldenlove denken, der, wie wir wissen, gerade damals 
(September 1674) den Hof zu Kopenbagen wieder besucht hatte, 
nur für kurze Zeit, da ihn Griffenfelds Eifersucht rasch wieder 
nach Norwegen vertrieb. An Griffenfeld selbst zu denken, geht 
nicht wohl an. Beide, Gyldenlove und Griffenfeld, waren keine 
Freunde. Der erstere ist es gewesen, der mit den schleswig- 
holsteinischen Herzögen von \Augustenburg und Plön schon 1676 
den Sturz des letzteren herbeiführte. In diesem Augenblick aber 
und in dieser Affäre zogen die beiden Männer an einem Strang. 
Gyldenlove wird genau gewußt haben, daß Griffenfeld wie das 
Königspaar für die Labadisten zu gewinnen war, und Griffenfeld 
mochte Gründe haben, sich Gyldenlove in dieser Nebensache, die 
diesem doch Herzenssache sein mochte, gefällig zu erweisen. 
Auch wenn wir es aus dem Schlußwort der Schürmann 
»quod quidem ab aula regia haud difficulter obtinuimus« nicht 
bestimmt wüßten, würden wir annehmen können, daß sich der 
König auch der neuen Bitte nicht versagte. Die Labadisten 
hatten offenbar die Absicht längeren Verweilens. Erst der Aus- 
bruch des Krieges zwischen Dänemark und Schweden 1675 ver- 
trieb sie nach Wievert in Friesland !, Als sie gingen, gaben 
ihnen die Altonenser Bürger das Zeugnis, daß es ihnen gelungen 
sei, ihre Feinde in Freunde zu verkehren, und rühmend erwähnt 
die Schürmann, daß ihnen die Nachbarn, als durch einen Essen- 
brand ihr größtes Haus in höchste Gefahr geriet, löschen geholfen, 
als gälte es ihre eigene Ilabe, da doch bei den weiten Zwischen- 
räumen zwischen den Häusern in diesem Teile der Stadt gar 
keine Gefahr für sie gewesen sei?). So wohl und sicher und frei 
hatte man sich gefühlt an dem Ort, wo ihnen Gott so besonders 
gnädig gewesen und ihnen das Wohlwollen mächtiger und ehr- 
barer Bürger in Hamburg und anderswo erweckt habe, daß man 
sich auch nur allmählich von dieser Segensstätte zu lösen ver- 
mochte. Erst als der Kriegslirm größer wurde, ging die Mehr- 
zahl, die zunächst unter Pastor Dulignon dageblieben, auch nach 
Friesland, nur wenige zur Bewachung der Häuser und Habe 
zurücklassend; als es aber wieder ruhiger wurde, kehrten sogleich 


1!) Nicht erst 1678, wie LIEBo1l.pT, S. 124, sagt. Aber die Lösung 
erfolgte nur allmählich, s. unten. 
?) Eukleria, S. 44. 
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viele zurück. Man wartete, bis die arma et incendia belli Altonas 
Nähe erreichten; dann floh man über Hamburg nach Westen. 
Als die letzten schieden, flossen die Tränen auch bei den Alto- 
nensern — nach dem Zeugnis der Schürmann !). 


So ist diese Episode ein Denkmal für die Toleranz der däni- 
schen Regierung gewesen: die Zeit des »aufgeklärten Despotismus« 
kündigt sich an, der den rechtlich begründeten, aber engen Standpunkt 
der niederen Instanzen wohltätig korrigiert. Fragen wir nach den 
Motiven, so wird man nicht fehl gehen, wenn man neben den reli- 
giösen Gründen, die bei einem Gyldenlove wohl in Frage gekommen 
sein mögen, einmal auf den wirtschaftlichen Nutzen hinweist, den 
die Regierung von der arbeitsamen holländischen Kolonie hatte 
oder erwarten mochte, sodann aber auf das persönliche Ansehen, 
das die gelehrte »Jungfrau von Utrecht«, die »holländische Mi- 
nerva«, bei allen Gebildeten der Zeit, zu denen speziell auch 
Griffenfeld gehörte, in der Internationale der Wissenschaft genoß 2). 
Vielleicht wird auch in Betracht kommen, daß die Königin eine 
Tochter des Landgrafen Wilhelm V. von Hessen, also reformiert, 
und eine fromme Frau war. Wie dem aber auch sei, auf keinen 
Fall ist den kommenden Bewegungen, die auf Eirweichung des 
Konfessionalismus gingen, durch diese labadistische Episode auf 
schleswig-holsteinischem Boden ein Hindernis bereitet oder auch 
nur ein ungünstiges Vorurteil erweckt worden. 1679 zog A.H. 
Francke als Student von Lübeck an die jüngst gegründete Kieler 
Universität, um im Hause Kortholts, des ersten Kirchenhisto- 
rikers dieser Hochschule, für drei Jahre Aufenthalt zu nehmen 
und manche Anregung im Sinne einer innigeren Frömmigkeit zu 
empfangen. Unter Christians V. Sohn, Friedrich IV., ist der 
hallische Pietismus am dänischen Hofe eingezogen und damit der 
Missionsgedanke, der dann den Grafen Zinzendorf und seine 
Brüder wenig später in diese nördlichen Lande lockte. Die La- 
badistenkolonie in Altona ist doch wie ein Vorspiel zu der Brüder- 
kolonie Pilgerruh im nahen Oldesloe; auch die » Auserwählten« 
der Labadistengemeinde wußten sich stets auf der Pilgerschaft — 
die peregrinatio ist ein Hauptbegriff für die Schürmann —, und 


1) Eukleria, S. 46 f. 
?) Dazu siehe auch oben S. 208, A. 3. 
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es dünkt mich bei aller Wunderlichkeit dieser pilgernden Heiligen 
ein feiner Ruhm für unser Land zu sein, daß es ihnen eine Stätte 
der Rast bereitete. 


1. 


Aller-Durchläuchtigiter Grogmädhtigfter Erbfönig, 
Allergnädigfter Herr! 


Ew. Königl. Mageft. mügen wir fraft anbefohlenen Amts 
Allerunterthänigft andienen (sic!), waßmaßen vorm Jahr alhie bey 
uns angefommen ein Mann, Yahmens Jean de Labadie, auß $Srand: 
reich bürtig und von Römifch-Latholifchen Eltern gebohren, der auch 
felbft in feiner Jugend Jesuiter-Ordens gewegen, Nachgehendß aber, 
davon unterfchiedlich discurriret wird, von Jhnen ab und zu dehnen 
Reformirten getreten, bey welchen er auch etliche Jahr nacheinander 
zu Montauban ete. eines Predigers Stelle vertreten. Endlich ift er 
von dannen, man will jagen, wegen unterjdriedlicher Neüerungen, 
cassiert, gen Middelburg in Zeeland gefommen, der reformirt-fran- 
zöfchen Semeine dajelbit vorzuftehen. Alg man aber zeitig abge: 
merfet, daß er eines unruhigen, Eigenfüchtigen Heiltes were, der fich 
feinem Synodo oder Censura Ecclesiastica unterwerfen wollen, die 
reformirte Gemeinden ohn Unterfcheid hart und greülich calumnyrte, 
Ein und Anders, das nach einem gefährlichen Schismate ausfahe, 
hm unternahme, hat er in dehnen Deremigten Niederlanden, da 
fonft faft alle Secten toleriret worden, Feine Station gefunden, Be: 
fondern mit feinem Anhang jich reteriren müjjen und nach Herford 
in Westphalen, mınmehro bey 200 ftarf, jid} begeben. Einige Zeit 
hernach ift er durch ein Kayperlih Cammer-Ediet von Speyer auß 
auch von dannen relegiret und algo 20 big 50 etwa jtard alhie 
angelanget. Bald darauf, weil fich feine zerftreüete Complices all 
gemach wieder eingefunden, hat er ein größeres Haug und nebenan 
noch ein anderes geheüret, allemahl unter dem Praetext, er wüfte 
nicht, wie lange er bliebe, fondern wartete nur darauf, daß die Der: 
einigte Miederlande, dehren Unfall er feiner vermeinten Derfolgung 
imputirte, gleich auch dag die Statt Herford von den Münfterfchen 
überzogen, wieder in geruhigen Standt möchten gejeget werden, da 
doch uns nicht unmiffend fein fönte, dag Ihnen dorthin der Wieder: 
tehr ganz umd gar verßperret. Am vermwichenen Gftern haben fie 
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auf des Bürgermeifters Evfflers Selde das gröfejte Haug und in der: 
jelbeı Gegend 4 & 5 Wohnungen gemietet, aus welchen fie täglich 
Morgens und Abendg nach dem gröjern jirh verfügen und dafelbft 
Jhren Kefängen und FKxereitiis, welche gemelter Labadie und degen 
Collegen Pierre d’Ivon und Pierre du Lignon in franzöjcher und 
holländifcher Sprache balten, beymwohnen. Nicht allem aber haben 
diefe vermegene Neülinge Ihnen unternommen, ohne Ew. Königl. M. 
Consens Ihre Sufammenkünfte albie berührtermaßen zu balten, be: 
fondern auch dem von Ew. Königl. M. alleranädigft privilegirten 
Buchdruder zu fcheinbahren Nachtbeil eine Eigene Druderey aufzu:- 
richten, nicht allein Jhre eigenen Sceripta, jondern auch dem Derlaut 
nach, alleg wag man ihnen bringen würde, war mir nicht wieder 
jie were, darauf zu Orudfen, geitaldt dan br Drufer jenen NTahmen 
fornen am titul zu fjegen jich erfübnet. 

Wan dan, Aller Hndd. Erbfönig und HErr, Jhre Schismatischen 
Neüerungen allentbalben biedurch cisseminiret werden und zum 
öffentlichen Ärgernii aereichen, auch diefe gute Statt desfalg hin und 
wieder tradueiret wird, 215 haben wir unferm Kewilfen und Pflicht 
genäg Ew. Königl. Mt. folches allerınterthäntgjt Intragen follen, 
Dabei aber auch gehorgahmgt remonstriren, I) dag, obgleich fie fich in 
doetrinalibus zum Consens mit der reformirten Kirchen und der: 
felben libris Symbolieis, auch deeretis Synodieis befennen, fie jich 
dennoch von aller C'ommunion mit Jhnen separiren, vor eine Syna- 
goge des Teufels jie ausrufen ımd in specie wider Jhre felbft eigene 
Lehre, auch der reformirten Kirchen allgemeinen Praxi, die auß 
Ihrem Mittel gebohrene Kinder wungetauft liegen laßen, daß man 
alfo eigentlich nicht weig, wag man von Jhnen machen folle. 

2) Daß fie fich vernehmen laßen, unter Feiner, bevorab Con- 
sistorlalinspeetion zu jtehen, von allen oneribus eivilibus et Eccle- 
siasticis exemt zu feyn und fo vor anderen frembden hie von Em. 
Kol. M. angdrüdlidy privilegirten Religionsverwandten ich fonder: 
bahrer, von Ew. Königl. M. aber nie concedirter Praerogativen zu be: 
dienen, da doch von Anfang her alle bie fich befindliche Sectarii 
dem Uonsistorio und in specie des Pastoris loci inspection im 
Nahmen und von wegen Ew. Königl. M. subject geweßen, fich alle: 
mabl auf befchehne Intimation sistiren, auch der Kirchen und deren 
Bedienten, gleich dehnen Einaepfarrten praestanda praestiren müffen. 
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AB gelanget an Ew. Königl. Majeft. unfer allerdemütigftes 
Gefuch, Diefelbe geruhen alf Supremus Episcopus und mildreichefter 
Landeßpater, uns in hohen Königlichen Snaden zu erhören, daß 
wir diefer aller Orten bigher vertriebenen und auf fjich felbft viel: 
haltenden Neülinge mögen loß werden; oder auch da Em. Königl. 
A. fie noch eine Weile toleriren jollten, dag Ihnen gewiße Krängen, 
Niemand weiter an fich zu ziehen, gefetet, die Druckerey und divul- 
girung Jhrer Schriften verbothen, Sie auch ferner zum Kehorßahm 
Ew. Kögl. M. albie verordneten Consistorii möchten angewießen 
werden, md diejen nach unverweigerlich unferer Kirchen und deren 
Bedienten entrichten, wap alle frembde religions verwandte bißher 
jo willig alß fchuldig gethan haben. Wir getröften uns Allergnäd. 
Erhörung, wünfchen Ew. Königl. M. von oben herab eine glücd: 
jehlige Regierung md zu unfer Aller Wohlwegen lange, gejegnete 
und gejunde Jahre und erfterben 


Em. Königl. Majeft. Allerunterthänigft Pflicht: und &ebets 
Ichuldigfte Diener. 


Arnold Schepler, Past. et Senior. 
Georg Riekert, Adjunctus Pastor. 
Johann: Frische, Diac. 

Johann Thode, Organ: 

Johannes Chistianus John, Custos eccl. 


Aufschrift: Allerunterthänigfte Bittihrift der Kirchenbedienten 3u Altona. 
Jean de Labadie und feinen Anhang betreffend. 
Derlefen den 13. Aug. 1673. 


Zu Anfang links ein 8£-Stempel, zeigt das von einer Königskrone 
bedeckte Wappenschild Schleswig - Holsteins, bestehend in 2 Löwen rechts 
vom Schildhalter gesehen und einem Nesselblatt (in üblicher Form); links 
daneben: Nr. 12. 


2. 


Durchleuchtigfter Kroßmächtigfter König! 
Allergnädigfter König und Berr! 


Es ift uns am vergangenen 22. diefes Monats Sept. ein gnä- 
digfter Befehl von Em. Königl. Majeft. zugefommen, welchen wir auch 
mit unterthänigften respect angenommen und demjelben mit fchul 
digftenn Gehorfam nachleben werden. Weilen wir aber gejehen, daß 
das Fundament diefes gnädigften Mandats von etlichen Meinungen 
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berfliege, mit welchen von uns und unserm Leben und Wandel Ew. 
Königl. Mageit. zu milde (sic!) mögen unterthänigft berichtet feyn, und 
die vornehmlich find: dag wir wegen gefährlicher Jrrthümer in der 
Religion von anderen Örtern verjaget geworden, uns in Altona 
niedergefeget, dafelbit öffentliche Sufammenfünfte hielten, eine Buch 
drucderey mit uns hätten, wo wir unfere Bücher druden ließen und 
dadurch unfere ärgerliche Neuerungen augitreneten; diefem nach bitten 
wir untertbänigft, dag Em. Königl. Majeit. gnädigft geruhen wollen, 
vor derjelben hierauf mit Warheit und Hewilfen zu jagen und zu 
antworten, daß wir weder wegen Jrrtbümer in der Religion (welche 
uns niemals jemand bewiejen noch durch Gottes Gnade beweifen 
wird), noh mweaen ınder geführtes Keben verjaget oder vertrieben 
worden. Es ligen der ganzen Welt vor Augen in unterjchiedlcchen 
Sprachen unfere Evanaelifhe Meinungen und Kebre, und weilen 
te von der göttlihen Schrifft feinen Supbreit abtretten, dahero vor 
Irrtbümer nicht zu halten. LUnfer Leben aber, gleihwie wir es 
allezeit jtille, einfam, friedlih, gottjelig und KEvangelifch geführet, 
fönnen wir mit vielen Seugnifjen Ddarthun, berufen uns aber auf 
unfere Sreunde und Seinde, auch auf die ganze Stadt Altona, daß 
mir alfo und auf gejfagte Ehrijtlihe manter und obn Nergerniß ge: 
lebe. Daß wir uns auch in Altona niedergelaffen, ift Urfach ge: 
wejen, daß uns glaubwürdig binterbraht worden, dag Em. Köntigl 
Majeft. genanter Stadt allerley Keute, ja auch Jüden felbft alda zu 
wohnen und dero Religion zu treiben, allergnädigft zugelaffen, fo 
haben wir gedacht, dag wir aegen die hoben Königl. Privilegia nicht 
fündigen würden, wenn wir albier auch wohneten und feinem MTlen: 
(hen zur Befchwerung uns aufhielten und ehrlich ernehbreten, in« 
maffen bei uns find und ums nachgefommen Leute, die da arbeiten, 
ihre ehrliche Handtbierungen haben, fih davon redlich ernehren und 
unterhalten und Feinem Aienfchen noch Unrecht, Dervortheilungen 
und UÜberlaft thun, welches auch von der Buchdrucderey zu verftehen, 
die wir haben und Ddafelbft drucden laffen. Oeffentlihe Sufammen: 
fünfte aber haben wir in Altona niemals gehalten, denn wir dazu 
feine Gelegenheit haben und nur in einem Haufe wohnen, da wir 
ohne jemandes Ungelegenheit private Andacht unter uns verrichten 
fönnen. Wie nun diefes alles der ganzen Stadt Findig ift, alfo ift 
es auch Sr. Hohen Excellenz dem Herren und Grafen Güldenlöw 
jelber befant, welcher, da Er uns die Ehre that, mit uns umzugehen, 
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nahm an Ew. Königl. Maj. Er von uns dazumal eine unterthänigfte 
Supplication mitte, in welcher wir uns als treue Unterthanen in Em. 
Königl. Maj. Protection ergaben, wie wir auch zu allen Zeiten und 
noch thun: In welcher Zuverficht, wie wir uns Ew. Königl. Majeft. 
alweg empfehlen, fo ift fchlieglih unfere unterthänigfte Bitte, Ew. 
Königl. Majeft. gnädigft geruhen wollen zu erklären, ob Sie noch 
malen dero Königl. Mandat, bevorab in Anfehen der Zeit zu rati- 
ficiren gnädigft gemeinet: denn wie in dem Fälteften Winter zu reifen 
eine große Ungelegenheit ift, alfo ift es vor alte und fchwache Leute, 
derer bey uns viel jind, eine höchfte Befchwerung. Jedoch find wir 
zufrieden mit alle dem, was Ew. Königl. Majeft. uns gnmädigft be: 
fehlen werden, wie befchwerlich es uns auch immer fallen möchte. 
Allein bitten wir Em. Königl. Majeft. unterthänigft, daß, fo wir ja 
von bier wegziehen müffen, Sie gnädigft außfprechen möchten, daß 
wir feiner derer Beichuldiaungen wegen, fo man ums ohne Grund 
beyleget, von hinnen abreifen. KPDir bitten Gott um Ew. Köntigl. 
Majeft. Regierung, daß foldhe, zu jeines groffen Nahmens Ehr, auch 
Ew. Königl. Majeft. Königl. Hohen Polergehen allezeit und immer 
gedeyen wolle, die wir in Treu und Gehorfam verbleiben Ew. 
Bauen treunnterthänigfte Diener 

Johannes DeLabadie Pastor. 

Petrus Yuon Pastor. 


Petrus Du Lignon Pastor. 
Aufschrift: Pour sa Majeste. 


Derlegen den 21. Öftober Ao. 1673. 


Die Namen sind hier wie in allen anderen Urkunden eigenhändig 
daruntergeschrieben. Die Urkunde ist in duplum vorhanden. Sie ist äußerst 
sauber von einer vorzüglichen Schreiberhand gefertigt und zeigt eine weit 
bessere deutsche Orthographie als die Schreiben der Altonaer Kirchen- 
bedienten. 


3. 


La Congregation des Persones & presant recueillies a Al- 
thona, dont Jean De Labadie, Pierre Yvon, Pierre Dulignon et 
Gaspar Robin sont maintenant Pasteurs, represante humblemant 
a Votre Majeste, que Dieu luy ayant donn& le desir et la grace 
de se retirer des ambaras et des coruptions ordinaires du Monde, 
pour vivre en piete, en retraite et en sanctification come les vrais 
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Fideles ont fait autresfois et sur tout les Premier Chretiens: et 
qu’apres avoir eprouve cete sorte de vie en toute sorte de paix 
et de libert€ en Westphalie, elle s’&toit retirde A cause des guerres 
dans sa ville d’Althona, et v avant rest€ dans la m&me 6tat pan- 
dant sept ou huit mois, ne donant A qui que ce soit sujet de 
plainte et A plusieurs au contraire occasion de s’en louer haute- 
mant; elle etoit bien aucline!) A rester plus long tams dans cete 
vile, oü dans queque (sie!) autre lieu de Vötre Majeste, pourvu 
qu’elle peut continuer A jouir de la bonte que Vötre Majest£, 
et ceux qui la represantent luy ont temoigne jusques A presant. 
Et pour cet effet come elle desire de n’avoir rien A demeler avec 
les autres Religions ou persones Ecelesiastiques, elle souhoite- 
roit de n’avoir doresenavant, come elle n’a en par le passe, qu’un 
juste raport aux Puissances Politiques que Dien a establies dans 
les lieux ou elle sera, come elle est ancline de vivre A leur egard 
en toute Fidelite, honeur et deferance: et que, s’il est necessaire, 
elle est m&me volontiers portee A payer anuuelemant selon ses 
petits pouvoirs, queque chose de fixe, si vötre Majest& le trouve 
bon, pour pouvoir estre examte par ce moyen de toute sorte de 
Tributs et autres Impositions: Elle eroid avoir sujet de panser, 
quelle sera favorisee de sa bienveuillance, protegee de son Au- 
thorit6 et conservee dans la liberte sainte et spirituelle, dont elle 
jouit; afın qu’elle puisse randre A Dieu cc quelle luy doit, en 
consacrant toute sa vie, son tams, ses actions et ses amplois A 
sa gloire; ansnite s’acquiter vers les Homes de ce dont elle re- 
conoit selon Dieu leur etre redevable: et anfin au regard d’elle 
meme et des siens, s’difier, s’instruire et se regler en toutes 
choses selon que l’escriture saint le preserit et que ses Decla- 
rations solamneles le temoignent. Elle a meme la juste confiance, 
que Vötre Majest€ aura la bonte de la faire examter aux occa- 
sions, d’effeetifs logemans de gens de guerre, et d’agreer que dans 
le lieu, ou elle sera, elle puisse anterrer tranquilemant ses morts, 
en une Place, que la dite Congregation apropieroit dans sa de- 
meure A cet usage: aussi bien quinstruire les vivans, selon la 
puret6 de l’Evangile et la pratique des anciens Saints; afinque 
par ce moven elle puisse tousjours jouir dans son particulier et 


1) -- ineline. 
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son priv& des biens et des avantages d’une petite Assamblee Eccle- 
siastique, et n’avoir aucune occasion de conteste ou de differant 
avec qui que ce soit au monde. Ce que Vötre Majeste luy te- 
moignant par queque ccrit, qui luy puisse servir d’une preuve de 
sa bonte et de V’affection, quelle porte A ceux, qui ne cherchent 
qu’a craindre et aimer Dieu de tout leur coeur et A edifier le 
Prochain come les vrais Chretiens l’ont fait autresfois, elle luy 
donnera sujet de continucr A prier pour sa prosperite spirituele 
et tamporele et a benir Dieu de l’amour, qu’il luy temoignera en 
cete rancontre, en incelinant favorablemant le coeur de Vötre Ma- 


jest vers elle et vers son bien. 
Jean De Labadie, Pasteur. 


Pierre Yuon, Pasteur. 

Pierre Dulignon, Pasteur. 

Jaspar Robyn, Pasteur. 
Ohne Aufschrift, ohne Datum und ohne Stempel. 


4. 
Aller-Durchläuchtigfter Groß Mächtigfter Erb König! 
Aller-Hnädigfter Herr! 

Ew. Kögl. M. fagen wir annoch untertbänigften Dand, daß 
diefelbe uns auff unfere demüthiafte Bitte in hohen Königlichen 
Gnaden erhören und den weit und breit befandten Jean de Labadie 
famt feinen Anhange fich diejfer Stadt und Ew. Kögl. M. gangen 
Gebiets zu entäufern wollen anbefehlen lagen. Gleich wie nun dieße 
die erite Bitte gewejen, fo wir unferer Kirchen halber an Ew. Königl, 
AM. gethan, alg werden wir durch derfelben Gewehrung zu der erfreü: 
lichen Hoffnung ungezweifelt veranlagt, Ew. K. M. werden auch hin: 
fünftig über unfere Kirche und derofelben getreue Bediente die hohe 
Königl. Schuß- und Gnadenhandt halten, damit diefes ®rtß unter jo 
vielen Secten einreifenden Aergerniffen möge defto bejjer gefteüret 
und die Evangelisch-Lutherische Gemeine ferner gebauet werden. 
Alg aber der zum Abzuge der Labadilten von Ew. K. It. allergnäd. 
praefigirte terminus von Weyhenachten her verftrichen und aber wir 
nicht vernehmen, daß fie fich bighere dazu angefchicet, jondern viel: 
mehr verlauten lagen, es darauf anfommen zu laßen, haben wir der 
Nothwendigfeit erachtet, folhes Ew. K. M. Allerunterthänigft zu 
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hinterbringen, Jmmittelft, fcheinet es, habe Gott ein Anderg vor: 
gehabt, mdchm er das Hälipt Diejes von hinen entbothenen Hauffens, 
nemlich Jean de Labadie, von diefer Welt abgefodert. Weil wir 
mt nicht wigen fönnen, wag fie mit fenienm Begräbniß intendiren, 
oder, wo jie ihn beerdigt haben wollen, mrüßen wir hierunter auch 
in etwas vigiliren. Wir befcheiden voraus, quod terra sit Domini, 
wir auch wieder einen entfeelten Lörper einigen Haß fehen zu lagen 
nicht gemeinet, wollen aber und zwar Allerunterthänigft und de: 
müthigft Supplicando andienen, wie das wir diefesorts gar Fein 
praejudicatum haben, dag Eingiger Autor oder Caput Schismatis 
entweder in unfern Kirchen oder auff dem Kirchbofe wäre begraben 
worden, und zwar übel Nachrede zu vermeiden, nicht allein bey der 
auff uns in folchen Sällen jcharff fehenden Statt Hamburg, befondern 
auch weil wir fonft unterfchiedener HErren Kandt in der Tähe haben, 
mwofelbjt von diefer fjonft Gott Lob florirenden Stadt wiedrige Iim- 
pressiones möchten genonmmen werden. &s it fonft der reformirte 
Kirchoff hiezu deputiret, dag, Juden aufgenommen, auff demfelben 
allerhandt Sectarii, Wiedertäuffer, Römifch-Latholifche ete. begraben 
werden. ®b nun zwar die fogenante Lavadisten etwa difficultiren 
möchten, die Reformirten würden entweder den Cörper nicht an: 
nehmen wollen, oder es dürfte auch nachgehendg von frevler 
Handt einige insolentiae daran verübet werden: So ift es zwar an 
dehnt, daß die Reformirte längft höchftermaßen graviret haben, wie 
Jhre Gemeinen hin und wieder von diefem Labadie und den feinigen 
auffs Bitterfte calumnyret und al eine Synagoge des Teufels aus- 
gefchrien feyn, weil er aber in feinen Schrifften quoad dogmatica 
fich beftändigft zum Consens mit der reformirten Kirchen be: 
Fant bat, fönmen fie fich propter Schisma et hine inde effusas 
calumnias den todten Lörper anzunehmen nicht fperren, fo wenig fie 
fih der Römifch-Latholischen und Wiedertäuffer wegern, die doch auch 
Feinde Jhrer Kirchen find und in ipsis fundamentalibus diffentiren. 
®b aber der Labadisten Hewigen von den Reformirten andy felbft 
an den dürren und lebloßen Knochen gleich nichts autes praesieniren 
magh, wollen wir doch jolche erudelität dehnen Reformirten feines: 
wegs zugetrauen, ftellen aber Ew, K. M. allergeborjahmft anheimb, 
ob posito, daß fich die Reformirte wegern follten, die doch faft alle 
aug Hamburg heraußfonmen und bloß allergnädigft privilegiret 
find, Ihren Sottesdienft hie zu halten, wir al Ew. König. IM, 
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Glaubensverwandte und getreüe Untertbanen denfelben Lörper an: 
nehmen follten, und ob nicht desfals unter dehnen Reformirten einige 
uns verfleinerliche gloriation, bei unfern felbfteigenen Glaubens: 
genoßen aber Nachrede entiteben möchte Wir submittiren uns 
in tiefefter Demuth jo willig al fchuldig Ew. Königl. AM. Juribus 
Episcopalibus und wag Ew. Königl. M. frafft deren bierumen aller: 
gnädigft verordnen, beziehen uns auch auff unfern treüverbundenen 
Sehorfahm, den wir lebenslang Ew. Königl. M. auch unverrüdt 
leiftenn werden, flehen aber diefelben Allerunterthänigft an, über unjer 
Kirchen und derjelben getreiie Bediente in folchen und anderen Sällen 
die hohe Königliche Snadenhbandt zu halten, damit unferentheils ney: 
difchen Trachbahren materia calumniandi auch bierunter möge benom: 
men werden und bey Ew. Königl. M. allergnädigiten Befehles cum 
effecetu verbliebe, dag diefe fogenandt Kabadiften fich diefes Orts 
fünfftig äußern, damit wir nicht binferner, wie bisher gefchehen, des: 
fals hin und wieder traduciret werden. Alg wir nun verhoffen, in 
Hohen Königl. Hnaden ferner angejehben zu werden, und daß Ew. 
Königl. M. allergnäd. resolution dem HB. Pracsidenten Roland tan- 
quam Praesidi Consistorii et Ecclesiae Patrono, degen gute Ad: 
miniftration und Befoderung wir gegen Ew. Königl. M. zu rühmen 
Uhrfach haben, werde forderlichit zugefand werden, 

Wollen wier Ew. Königl. M. auff lange gefegnete Jahre eine 
fried- und glüdjehlige Begierung zu dero unfterblichen Ruhm bey 
der Machwelt gewinfchet und dero bebarrlichen hohen Königl. Gnade 
uns nochmahls demüthigft ergeben haben, alg die wir erfterben 

Ew. Königl. M. Allerunterthänigfte Gebets- und 
Pflichtfchuldige Diener. 
Arnold Schepler, Past. et Sen. 
Georgius Riekert, Adj. Pastor. 
neo et 
Johannis Frischii Diaconi 
absentis nomine 
Johann Thode, organ. 
Johann Ehriftian John, C. Eccl. 
Aufschrift: Allerunterthänigfte Bittjchrift der Kirchenbedienten zu Altona, 
Jean de Labadie und feinen Anhang betreffend. 
Datierung fehlt. 
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lHHambourg, le 10. Febr. 73/,. 


Monsieur. 
Avant cachet£ la lettre A Votre Secretaire MM” Sterpin jay 
receu ordre de mon maistre de vous recommander de sa part 
Paffaire de feu M" La Badie touchant sa sepulture: car Madame 
Schurman l’a prie de luy procurer par vostre moyen un ordre du 
Roy au President d’Altgna pour son enterrement dans une petite 
place du Cimetiere des Reforınds, ce que le dit President refuse 
de permettre sans permission du Roy son maistre: ou en cas que 
cela ne puisse estre obtenfi, M' le Itesident vofs supplie de luy 
procurer au moins une permission poAr enterrer le corps dans 
quelque aftre place, oü bon leür semblera. Madame la Princesse 
Elisabet!) a le mesme prie de M"- le Resident, qui voAs presente 
ses tres obeissants services, et moy n’ayant rien d’avantage A 
vos mander, hors mis ce qu’est contenü dans la lettre de 
Mr: Sterpin, je finis en haste estant Monsieur 


Votre tres hümble & tres obeissant serviteur 


C. Sand. 


Zu Anfang ein 8f-Stempel, daneben Nr. 12. Auf der Rückseite: 
Mr. Sand Febr. 10. 7°/.. 


o 


Sire. 

La Compagnie des Personnes, dont Jean de La Badie a 
est€ cy devant Pasteur, esperant que les Informations, qu’elle a 
donnees & V. Majest£, touchant l’innocence de sa Conduite, aura 
incline son coeur en sa faveur, elle s’addresse en toute humilite 
A la Clemance de V. Maj. pour la supplier, que puisqu’elle est 
obligee de disposer du Corps de cet Homme de Dieu qui s’en 
est allE A luyr. Elle veuille avoir la Bonte de luy permetre de 
prandre queque petite portion de terre de sa demeure pour y 
ensevelir tant ce Corps, que ceus que Dieu pourra reduire en- 
core & cet estat du milieu d’elle, en cas qu’il porte V. Maj. A 
luy accorder de rester dans ses Terres dans la Libert€ Chretienne, 
dont elle a jouy jusques iey. Cela Pengagera plus singulieremant 


1) Pfalzgräfin Elisabeth von Herford. 
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ä prier la Bont€e Divine de vouloir espandre abondammant sur la 
Personne et le Regne de V. Majest€ ses plus grandes & ses plus 


veritables Benedictions 
Pierre Yuon, Pasteur. 


Pierre Dulignon, Pasteur. 
Anne Marie de Schurman. 
Zu Anfang ein 8f-Stempel, daneben Nr. 12. Die Aufschrift fehlt. 
Auf der Rückseite findet sich die Notiz: 
Derlefen d. 24. Sebr. 1674. 


— 


T. 
Monseigneur. 


Le grand sentiment, que j’ai de la Bonte de Vtre Excell“®, 
quiil luy a... meme de temoigner deja vers notre Compagnie 
en daignant de recevoir la Requ[ete?] humble ä S. Maj'‘, que j’ai 
portee de sa part, et de m’honorer d’une reponse benigne tou- 
chant Mad! A. M. de Schurman comme aussi je n’ai pas man- 
que de la [luy?] escrire, me fait esperer, que V"* Excell® me 
pardonnera, qu’ä meme tems, que je l’en remercie tres humble- 
ment, je prenne l’humble libert€ de luy dire que voyent tous les 
jours les grandes affaires de V!"° Excell“, je sonhaiterois de tout 
mon Coeur de pouvoir ne l’incommoder point de mes demandes. 
Neamoins (sic!) comme celles de notre Compagnie A S. Maj“ ne 
sont que peu et ne consistent qu’en trois choses fort petites en 
egard A Sa Majeste, quoique tres grandes en raport & elle, dont 
!’une generale est, qu’elle püt demeurer librement A Altona sous 
le bon plaisir de S. [Majeste] et y jouir comme ses autres sujets 
de sa Protection Royale; l’autre qu’en ... de cela elle eut la li- 
bert€ de faire exercer & chacun d’elle le metier, qu’il sau[....] 
son entretien temporel aussi bien qu’en particulier d’imprimer elle 
meme ses pr[opres?] livres pour son Edification spirituelle, afin de 
n’estre pas obligee de le faire f[aire] ailleurs avecques de tres 
grandes depenses; et la derniere que S. Maj' luy ottroyant 
selon sa grande Clemence la libert€ de demeure, il Luy plüt d’y 
joindre celle de pouvoir prendre le Cimetiere, que S, Maj!* luy 
a deja favorablement accorde pres du lieu, qu’elle choisiroit pour 
une habitation fixe, soit par un achat soit par un long louage: c’est 
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pourquoi, Monseigneur, mon humble demande A V"*® Eccell“ est, 
si sur cela je puis avoir le bien d’estre rejoui d’un Rescript Royal 
de la part de Sa Majest€ et d’en entendre la Resolution de celle 
de Ve Excell®. Et c’est ceque nous demandons tres humble- 
ment de la Clemence de Sa Majeste et l’en attendons par l’inter- 
position de la Recommendation de V®* Excellence comme Il’en 
supplie en toute humilit€ singulierement 


Monseigneur 
De Vte Excellence 
le tres humble, tres obeissant et 
tres oblig€ serviteur. 


Hermann St[rauch] 
au nom de tout [classemble?] 
Aufschrift: Pour Son Excelle Monseigneur le Comte de Griffenfeld 
Grand Chancelier de Danncemarc. Memoire. 
Derlefen d. 11. XTovemb. 1674. - 
Ein halber Foliobogen, die Schrift eng, aber noch besser wie bei der 
Mehrzahl der anderen Schriftstücke, und dadurch ausgezeichnet, daß hier der 


Accent ceirconflex, der sich sonst nirgends findet, einige Male zur Anwendung 
gebracht ist. Leider ist das Manuskript an der freien Seite schadhaft. 


S. 
Sire. 


La Compagnie des Persones, qui a maintenant pour ses 
Pasteurs Pierre Yvon, Pierre Dulignon et Gaspar Robyn pre- 
nant avec sujet une grande, mais humble confiance en la Bonte 
de Vostre Majeste, qui a agree jusques icy Sa libre demeure dans 
sa vile d’Altona, s’adresse derechef ä Elle dans le sentimant de 
la juste reconnoissance qu’elle a de toutes ses faveurs, pour la 
supplier humblemant de luy vouloir temoigner, qu’Elle trouve 
bon que les Persones qui la composent s’etablissent dedans ce 
lieu, selon la liberte, qui en est donnee ä tous ceus, qui vienent 
s’y habituer sous le bon plaisir de Vostre Majest€e et come cette 
Compagnie est obligee de s’entretenir tamporellemant par son 
petit travail manuel, et qu’en particulier il y en a divers entr- 
elle qui se sont occupes ä Imprimerie, qu’elle a eu pour ses 
particuliers ouvrages tant en Hollande que dans les Terres de 
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Empire: elle espere, que Vostre Majeste ne luy refusera pas le 
moyen de faire exercer libremant ä& ceus qui la forment, les metiers 
qu’ils ont professe ailleurs, et singulierement celuy de l’Impri- 
merie puisque n’estant que particulier il ne sera au detrimant de 
qui que ce soit, et ne servira qu’ä contanter le desir de diverses 
bones Ames, lequelles en divers lieus paroissent estre edifiees 
des Ecrits pieus, qui sortent de cette Congregation. Si par 
V’interinemant!) favorable, qu’elle espere obtenir de ses demandes 
elle void (sic!), qu’elle peut choisir un lieu un peu fixe pour sa de- 
meure; elle supplie tres humblemant Vostre Majeste de trouver 
bon qu’elle prene a meme tams pour sa plus grande comodite et 
libert€ dans le licu de son habitation la place quelle luy a deja 
favorablemant accordee pour l’enterremant de ses morts. Tous 
ces Effets de Bonte, qu’elle attand de Vostre Majeste l’obligeront 
encore plus particulieremant A prier Dieu souverainemant Bon, 
qu’il Epande sur sa Persone et sur sa Conduite Royale les graces 
de son Saint Esprit, qui luy sont necessaires pour administrer 
toutes choses A sa Divine Gloire. O’est ce qu’asseurent 


De Vostre Majeste 


et la tres humble, tres obeissante Les tres humbles, tres obeyssans 


et tres obligee Servante et tres obliges Serviteurs 
Anne Marie de Schurman. Pierre Yuon Pasteur. 


Pierre Dulignon Pasteur. 
“ Gaspar Robyn Pasteur. 
Auf der Rückseite befindet sich keine Adresse, aber ein schleswig- 
holsteinischer 4 £ - Stempel und die Bemerkung: 
Derlejen d. 11. November 1674. 
Das Stück ist ebenfalls in duplum vorhanden. 


1) — l’enterinemant, das Gutheißen. 
g* 


Aus dem Leben des Pastors Matthias Henck 
in Emmelsbüll. 


Ein Predigerbild aus Nordfriesland 
von 
Pastor PETERSEN in Emmelsbüll. 


Aus dem Leben eines Manncs zu hören, der vor 200 Jahren 
gelebt und, wenn er auch nicht auf die Zeitereignisse bestimmend 
einwirkte, doch seinen Platz zum Segen von Mit- und Nachwelt 
wohl ausfüllte, das darf auch für weitere Kreise ein Interesse 
haben. Darum will ich von Matthias Henck, der von 1693 
bis 1727 Pastor in Emmelsbüll war, erzählen; es sind von seiner 
Hand allerlei Aufzeichnungen erhalten geblieben, die in sein Wir- 
ken und Leben einen genaueren Blick gestatten. Mich interessiert 
er schon darum, weil er einer meiner Vorgänger im Amte ge- 
wesen ist. Ich glaube auch, daß der Segen einer Arbeit, die ein 
Mann wie er geleistet hat, noch bis in unsere Tage hinein nach- 
wirkt, wenn diese Wirkung sich auch nicht mehr nachweisen läßt; 
deshalb sehe ich immer dankbar zurück auf das, was meine Vor- 
gänger gewirkt haben. Doch kann ich nicht leugnen, daß ich 
auch wünschte, so wie jener es damals vermochte, dank der un- 
gebrochenen kirchlichen Macht und Sitte, meinem Wort in allen 
Stücken Geltung zu verschaffen. Wenn ich die damalige Zeit mir 
vergegenwärtige, so füllt mir mehr als je auf, daß unser Amt ein 
anderes geworden ist; aber es bringt doch noch immer dasselbe 
Evangelium voll Trostes und Kraft. — Vieles von dem, was 
Henck geschrieben hat, ist leider verloren gegangen: ich bedaure 
besonders, daß sein Kommunikantenregister, worin er nach eige- 
ner Angabe über die einzelnen Gemeindeglieder und ihren Wandel 
genau Buch geführt hat, nicht mehr da ist. Aber es ist im hie- 
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sigen Pastoratarchiv vorhanden das » Emmelsbüller Kirchenbuch« !), 
worin er auf 83 Folioseiten über sein Amt und seine Amtsführung 
Mitteilung macht; dann das »Armgelderbuch«, worin über die 
eingegangenen Klingbeutelgelder und deren Verwendung berichtet 
ist; weiter ein von ihm angelegtes »Ständebuch«, worin die ein- 
zelnen Kirchenstände und deren Besitzer angegeben sind, und 
schließlich das von ihm geführte Taufregister, dieses freilich nur 
in losen Blättern und nicht mehr vollständig. Hieraus ist das 
Folgende entnommen. 


ı. Wie Henck Pastor in Emmelsbüll wurde. 


Davon erzählt er selber recht ausführlich, und seine Er- 
zählung zeigt, daß es damals fast noch wunderlicher bei der Be- 
setzung eines Pastorats zugehen konnte als heutigentags: Am 
18. Juni des Jahres 1693 war der Pastor Ernst Friedlieb mit 
dem Tode abgegangen. Unter seinen Kindern, aus denen man 
gern einen Nachfolger gehabt hätte, war niemand, der es hätte 
sein können. Da wandten sich die Augen aller (xemeindeglieder 
auf den Kandidaten der Theologie Matthias Henck aus Gnöja 
in Mecklenburg, der bei dem damaligen Landrat und Amtmann 
Benedict von Ahlefeld auf Tondernschloß Hauslehrer war. 
Der verstorbene Pastor Friedlieb hatte selber auf seinem Toten- 
bett auf ihn hingewiesen. Bereits am 25. Juni, als am 2. Sonntag 
nach Trinitatis, machten sich drei Abgesandte des hiesigen Kirch- 
spiels auf den Weg nach Tondern, dem Kandidaten Henck das 
Pastorat zu Emmelsbüll anzutragen. Sie trafen ihn im Hause 
der Frau Bürgermeister Preuß, wohin er sich mit seinem Schüler, 
dem jungen Ahlefeld, begeben hatte, und »beriefen ihn im Namen 
der hochheiligen Dreifaltigkeit zu ihrem zukünftigen Pastor in 
Vollmacht der ganzen Emmelsbüller Gemeinde«. »Wie mir hier- 
bei zu Mute ward, das ist dem grundgütigen Gott und jenen 
Männern bekannt,« schreibt Henck. 


!) Dies Emmelsbüller Kirchenbuch, das auch »Archivum der Kirche 
zu Emmelsbüll« betitelt ist, eine im Jahre 1703 angelegte Chronik, ist bereits 
in den Schriften des Vereins für schleswig-holsteinische Kirchengeschichte, 
II. R. II. Bd., 3. H., S. 409, erwähnt, wo Pastor E. MıCHELSEN in Klanxbüll 
von der Taufe und Konfirmation einer Mennonitin in Emmelsbüll aus dem 
Jahre 1696 berichtet. 
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Es war für ihn, der gar keine persönlichen Beziehungen zu 
den Angehörigen der hiesigen Gemeinde hatte, eine freudige Über- 
raschung. Aber die Emmelsbüller waren doch gar zu eigenmächtig 
und schnell vorgegangen und sollten das auch bald erfahren: sie 
hatten von keiner kirchlichen Behörde sich Vorschläge machen 
lassen, überhaupt sich mit niemandem vorher in Verbindung ge- 
setzt; sie bestinnmten einfach den zu ihrem Pastor, der ihnen ge- 
nehm schien. Man wird annehmen dürfen, daß der Kandidat 
Henck ihnen nicht gänzlich unbekannt geblieben war: bei ge- 
legentlichen Besuchen in Tondern mochten sie ihn gesehen und 
auch allerlei von ihm gehört haben; vielleicht glaubten sie auch, 
bei diesem jungen fremden Manne die Erfüllung eigener Wünsche 
eher erreichen zu können als bei einem andern Herrn. 

Der Propst und der Amtmann in Tondern, die damals das 
Recht der Präsentation hier hatten, hatten auch gefragt sein 
wollen. Sie hatten für die vakante Predigerstelle einen gewissen 
Rektor Christoph Bluhme in Tondern in Aussicht genommen 
und ließen diesen auch schon am Sonntag darauf, als am 3.n. Trin., 
in der Kirche zu Emmelsbüll seine Präsentationspredigt halten. 
Aber die (remeinde beharrte bei ihrem ersten Beschluß und er- 
klärte, sie wolle den Rektor Bluhme nicht zu ihrem Pastor haben, 
sondern den Kandidaten Henck. Es ward hin und her ver- 
handelt, aber alle Vorstellungen, die den Leuten gemacht wurden, 
halfen nicht. Als einmal der Amtımann von den Sechsmännern 
die Vollmacht der Gemeinde zu sehen begehrte, zeigten sie sie 
ihm. »Im Namen der hochheiligen Dreifaltigkeit stat wir all vor 
ein und ein vor all,« hieß es darin. Schließlich sagte der Amt- 
mann, der allein mit ihnen verhandeln mußte, weil der Propst Bern- 
hard Kenckel todeskrank darniederlag, wenn man durchaus Henck 
zum Pastor haben wolle, so möge man nach Gottorp zu Hofe 
gehen und da sein Glück versuchen. Das geschieht, und Herzog 
Christian Albrecht dekretiert auf das Gesuch der Gemeinde: 
der Kandidat Matthias Henck soll zusammen mit einem andern 
Kandidaten der Theologie, welcher nicht Rektor Bluhme sein darf, 
der Gemeinde Emmelsbüll zur freien Wahl präsentiert werden. 
Darauf hält Henck am 13. Sonntag n. Trin., am 10. September 
1693, hier in der Kirche seine Probepredigt und 14 Tage später, 
am 15. Sonntag n. Trinitatis, ein gewisser Gottfred Strahl- 





PETERSENn, Pastor Matthias Henck in Emmelsbüll. 231 


born. Und Henck wird einstimmig von der ganzen Gemeinde 
gewählt. 

Das ließ sich auch bei dem zähen Charakter der Friesen, 
die auch damals schon von einem einmal gefaßten Entschlusse 
kaum abzubringen waren, erwarten. Nur dann hätten sie sich 
willig einen andern Mann gefallen lassen, wenn er ihnen auf- 
genötigt worden wäre. Und da begreift man eigentlich nicht, 
warım nicht Amtmann und Propst, wenn sie doch das Recht der 
Präsentation hatten und immer altem Brauch gemäß nur einen 
Kandidaten präsentierten, einfach bei ihrem Entschlusse blieben, 
was um so mehr zulässig erscheint, als Rektor Bluhme »ein feiner, 
gelehrter Mann« war und niemand etwas gegen seine Person ein- 
zuwenden haben konnte. Noch weniger versteht man, daß der 
Fürst dem Willen der Emmelsbüller nachgab und Amtmann und 
Propst fallen ließ. Aber genug — die Emmelsbüller setzten ihren 
Willen durch. 

Am 28. September erschienen die Sechsmänner in Tondern, 
um Henck die Bestallung zu überreichen, die die Gemeinde selbst 
nach eigenem Befinden hatte aufsetzen lassen. Aber der Amt- 
mann, dem sie sie vorher zur Unterschrift vorlegten — der Propst 
war inzwischen verstorben —, verwarf sie, weil er das Recht der 
Präsentation nicht vergeben wollte, und ließ durch seinen Sekre- 
tär Wolf eine andere aufsetzen, die er mit seinem Siegel und 
seiner Unterschriit versah und auch von den Sechsmännern unter- 
schreiben ließ. Diese neue Urkunde wurde dann Henck sofort 
übergeben. 

Damit war scheinbar die Wahlangelegenheit erledigt. Aber 
sie hatte noch ein kleines Nachspiel. Als nämlich am letzt- 
genannten "Tage die Sechsmänner mit Henck allein waren, lagen 
sie ihm an, daß er sich mit Wort und Unterschrift verpflichte, 
der Gemeinde nichts neues aufzubürden, noch etwas neues in der 
Gemeinde aufzubringen, die öffentliche Verlobung, die sponsalia 
publica, abzuschaffen, für eine Beerdigung nicht mehr als 3 # 
zu nehmen, gegen das Entgelt von zwei eisernen Pferden, die 
man ihm umsonst zu geben versprach, sich bei allen Amtshand- 
lungen selbst zu befördern u. a. m. Man war erst nachträglich 
darauf verfallen, solches Ansinnen an Henck zu stellen; vielleicht 
hatte das entgegenkommende, freundliche Wesen Hencks dazu 
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Mut gemacht. Die öffentliche Verlobung abzuschaffen, war nun 
an sich schon unmöglich, da sie überall in den Kirchen durch 
fürstliche Bestimmung eingeführt war. Aber man war auch mi 
seinem Anliegen an den unrechten Mann gekommen: Henck e- 
kannte, daß solche Reservierung wider den Respekt eines red- 
lichen und gewissenhaften Predigers liefe«, und lehnte das An- 
muten mit freundlichen, aber bestimmten Worten ab. Auch der 
Amtmann, dem er von der Sache Mitteilung machte, verbot bei 
harter Strafe den Sechsmännern, solche Verschreibung jemals 
wieder von ihrem Pastor zu fordern. 

Am 27. Oktober 1693 wurde Henck von dem General- 
superintendenten Herrmann Sandhagen in Gegenwart des 
Kirchenrats und Hofpredigers Johann Conrad Kiefer und der 
Dompastoren in der Domkirche zu Schleswig ordiniert, nachdem 
er vorher von den beiden ersten geprüft worden war und auf die 
Konkordienformel den Amtseid geleistet hatte. Und obwohl das 
Gnadenjahr, welches die Erben des verstorbenen Pastors genossen, 
noch lange nicht abgelaufen war, zog er schon zwei Monate später, 
durch die Wünsche der Gemeinde bewogen, hier in das Pastorat 
ein. Am 14. Dezember als an einem Donnerstag fand in Gegen- 
wart der ganzen Gemeinde seine feierliche Einführung in der 
Kirche zu Emmelsbüll durch den Propsten Peter Zittschar, 
den Nachfolger des inzwischen verstorbenen Propsten Kenckel, 
statt. Es war keine schöne Verheißung, die ihm für sein künf- 
tiges Wirken in der Gemeinde ward, daß am Morgen dieses Tages 
die sämtlichen Sechsmänner zu ihm ins Pastorat kamen und ihn 
wieder zur Unterschreibung jenes Reverses zu bringen suchten. 
Der Propst, welcher davon erfuhr, wurde sehr entrüstet und gab, 
indem er Henck bei Strafe des Konsistoriums verbot, ihnen irgend 
etwas jemals zu verschreiben, auch diesen seinen Unwillen wohl 
zu verstehen. Wenn ihr Pastor wider Verhoffen nicht recht tun 
sollte, könnten sie klagbar werden, sagte er. — Doch versuchte 
man später nochmals die Verschreibung zu erlaugen, indem man 
unter der Hand dem Pastor große Anerbietungen machte. Da er 
aber fest blieb, ließ man ihn zuletzt in Ruhe. — Henck vergab 
aber die unliebsame Verhandlung mit den Sechsmännern am Mor- 
gen jenes Tages, als darauf der Propst in der Kirche in beweg- 
licher Rede, die ebenso herzlich wie ernst war, ihm die Pflichten 
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eines christlichen Predigers vorhielt. » Nicht mit Freuden, sondern 
mit Tränen habe er sein Amt angetreten,« bekennt Henck. Er 
selbst predigte über 1. Sam. 3, 6: »Herr, siehe, hier bin ich, du 
hast mich gerufen«, dies Wort des jungen Samuel auf sich be- 
ziehend nicht in Trotz gegen Amtmann und Propst, die, wenn 
sie ihn auch anfangs nicht hatten zum Pastor in Emmelsbüll er- 
nennen wollen, doch ihm wohlgesinnt waren, sondern in Dankbar- 
keit gegen die Gemeinde, die ihn gewählt, um deren Gunst er 
sich aber in keiner unlautern Weise bemüht hatte, und im Ver- 
trauen auf Gott, der die Gedanken der Menschen nach seinem 


Willen lenkt. 


2. Was für eine (Gemeinde Henck vorfand. 


Mit der Begeisterung der ersten Liebe trat Henck sein Amt 
an, und die Leute kamen ihm in seinen Wünschen und Be- 
strebungen überall willig entgegen. Daß er ihnen jene Ver- 
schreibung nicht geben wollte, wurde ihm nicht weiter nach- 
getragen. Zwar zeigten sie sich hernach wie überhaupt so auch 
ihm gegenüber zuweilen etwas unmanierlich und ungebildet - da 
man in der Schule wenig lernte, kann man auch kaum anderes 
erwarten; und da sie von Natur trotzigen und aufbrausenden 
Sinnes waren und Henck auch von dem für Recht Erkannten 
nicht abließ, so konnten kleine, unliebsame Zwischenfälle nicht 
immer ausbleiben: als einmal ein Trunkenbold in betrunkenem 
Zustande aus dem Leben geschieden war, wollte man ordentlich 
über dem Toten läuten lassen, ohne erst den erforderlichen Be- 
scheid des Amtmannes und Propsten abzuwarten. Drei Männer 
kamen in das Pastorat, dem Pastor mit Gewalt den Schlüssel 
zur Kirche zu nehmen. »Da wird es ihnen dermaßen mit dem 
Besenstiel abgelehret, daß sie davon lassen und nicht deshalb 
wiederkommen.« »Sic vim vi repellere licet,« fügt Henck, indem 
er diese kleine Episode berichtet, scherzend hinzu. Aber hier- 
durch konnte das gute Einvernehmen, das von Anfang an zwischen 
Pastor und Gemeinde als solcher herrschte, nicht gestört werden. 


Henck fand, als er hier einzog, ein leeres Haus vor, und 
die Einkünfte, die ihn für die Zeit des Gmadenjahres zustanden, 
reichten für seinen Unterhalt bei weitem nicht aus. Er hatte 
nach einer mit den Erben des verstorbenen Pastors Friedlieb ge- 
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troffenen Abmachung vom Tage seines Dienstantritts an bis zum 
Ablauf des Gnadenjahres alles zu genießen, was an Opfern und 
Gebühren einging; aber wie wenig das war, ersieht man daraus, 
daß jenen aus der Kirchenkasse eine Entschädigung von nur 40 4 
gezahlt wurde. Henck wird also während des ersten halben Jahres 
kaum mehr als 40 $#. Einnahme gehabt haben. Dazu mußte er 
auch einige Gebäude und vier Kühe von den Erben seines Vor- 
gängers einlösen: für die Norder- und die Süderscheune und für 
den Querstall zahlte er ihnen 400 %. Cour. und für die 4 Kühe 
48 Reichstaler. Das alles hätte einem Anfänger wohl allerlei 
Verlegenheiten bereiten können, worüber das verhältnismäßig neue 
Haus, das Henck bezog), auch kaum hinwegtrösten konnte; aber 
die Gemeindeglieder halfen ihm in freundlicher Weise aus aller 
Not heraus. Sie versorgten ihn so reichlich mit Viktualien, daß 
er nicht den geringsten Mangel zu leiden brauchte. Und die 
Sechsmänner kamen bald zusammen, um ihm die Unkosten, die 
er bei der Ordination und Einführung gehabt hatte, zurückzu- 
erstatten. 


Dies spricht gewiß auch für den kirchlichen Sinn der Ge- 
meinde. Ganz unkirchliche Gemeinden wird es damals kaun ge- 
geben haben. Bezeichnend aber für die Kirchlichkeit dieser Ge- 
meinde ist, daß Henck wohl Klagen führt über allerlei sittliche 
Schäden, namentlich über Trunksucht und Unzucht, die manche 
im Banne hielten, aber nirgends den Mangel kirchlichen Sinnes 
beklagt. In dieser Hinsicht konnte er auch zufrieden sein: wenn 
am Sonntag vormittag die Gemeinde dem Gottesdienst, der kaum 


') Das alte Kirchenbuch, in dem 1643 von dem Pastor Christianus 
Petrejus in Emmelsbill die Abmachungen betr. den Verkauf des zum 
Pastorat gehörigen sog. Toftumer Bohlslandes niedergeschrieben worden waren, 
war verbrannt. Der Nachfolger des Petrejus und Vorgänger Hencks, Ernst 
Friedlieb, der 1665 hier Pastor geworden war, hat noch jenes Kirchenbuch 
in Händen gehabt. Denn er will auf Erfordern mit einem Eide bekräftigen, 
daß die von ihm gemachte Wiedergabe jener Abmachungen mit der Nieder- 
schrift in dem verbrannten Kirehenbuch wörtlich übereinstimme So be- 
richtet Henck nach einer damals noch erhaltenen schriftlichen Nachricht des 
Pastors E. Friedlicb vom Jahre 1678. Wenn die Kirchenbücher aufgebrannt 
waren, so wird auch das Pastorat durch Feuer zerstört worden sein. Darum 
konnte das Haus, in welches Henck hier einzog, höchstens 28 Jahre ge- 
standen haben. 
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unter zwei Stunden dauerte, beigewohnt hatte, so versammelten 
sich die Leute doch wieder den ganzen Sommer hindurch um 
2 Uhr nachmittags in der Kirche, um der Erklärung von zwei 
Kapiteln des Alten Testaments und einem Kapitel des Neuen 
Testaments und darnach einer Katechese beizuwohnen. Im Winter 
konnte nicht bloß in der Fastenzeit, sondern schon von Michaelis 
an jeden Mittwoch die übliche Katechismuspredigt gehalten werden. 
In der Katechese wurden hernach mit den Jungen auch die Alten 
zur Rede und Antwort herangezogen. Daß jemand sich von 
Beichte und heiligem Abendmahl über die Zeit hinaus fernhielt, 
kam kaum vor. 

Das sittlich -religiösse Leben einer Gemeinde ist immer 
durch die äußeren, wirtschaftlichen Verhältnisse mitbestimmt. 
Diese waren damals hier nicht ungünstig. Zwar wird keine große 
Wohlhabenheit oder gar Reichtum in der Gemeinde vorhanden 
gewesen sein. Dazu war alles zu billig: für eine Kuh nur zwölf 
Reichstaler, wie oben erwähnt — das waren doch niedrige Preise! 
Und das Land war dementsprechend auch wohlfeil genug: im 
Jahre 1643, fünfzig Jahre vor dem Amtsantritt Hencks, zu dessen 
Zeiten die Preise sich kaum wesentlich verändert haben werden, 
waren mit fürstlicher (xenehmigung 18 Dem. 164 Rut. Pastorat- 
land, die sog. Bohlsländereien, für zusammen 1704 4 an ver- 
schiedene Eingesessene veräußert worden, d. i. für ca. 90 #. das 
Demat. Das war geschehen, weil der Pastor nicht recht ver- 
mocht hatte, von diesem Lande die ihm zufallenden Deichsabgaben 
und Lasten zu zahlen. Es zahlten die Käufer nun aber nicht jene 
Kaufsumme selber aus, sondern verpflichteten sich statt dessen, 
für sich und ihre Erben in alle Zukunft die jährliche Rente dem 
Pastor zu geben, und zwar für jede #. 1/, d. i. 61/, %,. Dies 
zeigt jedenfalls, daß das Geld in jenen Zeiten im allgemeinen 
nicht reichlich gewesen ist. Demgemäß konnten auch die Arbeits- 
löhne hier keine sehr hohen sein, und für die, die von ihrer 
Hände Arbeit sich ernähren mußten, deren es nicht wenige gab, 
mochte es schwer genug sein, ihren Unterhalt zu gewinnen, wenn 
einmal Krankheit und Not in ihre Häuser trat. 

Doch war man hier nicht schlechter gestellt als anderswo: 
auf den fruchtbaren Weiden grasten die Kühe, die Milch und 
Butter lieferten, und wer keine Kuh melken konnte, der konnte 
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wenigstens sein Schaf melken; auf dem Ackerland wuchs be- 
sonders die (erste, von der man den beliebten Gerstenbrei ge- 
wann, und der Hafer; und die nahe Nordsee wie auch manches 
Binnenwasser lieferte für geringe Mühe den Fisch. Es ist mit 
Beziehung auf diese Gegend gesch:hen, wenn Henck in dem 
von ihm bereits benutzten, noch erhaltenen Kirchen - Buch des 
Olearius in der Litanei für: »Gott möge die Früchte auf dem 
Lande und Bäumen geben und sie bewahren« verbessert hat: 
»Gott möge die Früchte und das Vieh auf dem Lande und die 
Fische im Wasser segnen und bewahren«. Zwar ging den Bauern 
von den Erträgnissen des fruchtbaren Landes durch die not- 
wendige Unterhaltung des Außendeichs, welcher damals noch nicht 
so fest und breit gebaut war wie später, wieder manches ab; aber 
cben jene gab den Arbeitern den ganzen Sommer hindurch Ar- 
beit und Verdienst. Der bei starken Herbst- und Winterstürmen 
durch die Meeresfluten entstandene Schaden mußte durch Auf- 
füllung mit neuer Erde und Bestickung mit Stroh wieder ausge- 
bessert werden. Damit war bis in den Herbst hinein zu tun. 
Solange aber die Leute mit den Deichsarbeiten beschäftigt waren, 
durfte Henck noch nicht an die Mittwochspredigten denken. Er 
tadelt es auch nicht, wenn er in Bezug auf diese berichten muß: 
»bis die Deiche wieder im völligen Stande gebracht, eher kom- 
men keine Leute zur Kirche.< 


Sonst aber kamen sie gern und fleißig: schon daß sie fast 
allein von den Erzeugnissen des eignen Bodens lebten, die sie 
sich nicht geben konnten, wie sie wollten, und auch fürchten 
mußten, daß wieder einmal die Mecresflut den Deich durchbrechen 
möchte, mußte sie lehren, nach Gott zu fragen und auf sein Wort 
zu hören. Die Kirche war auch der einzige Ort, wo sie von 
andern Dingen erfuhren, als die sie gewöhnlich bewegten, und 
für eine Weile über das Alltagsleben hinausgehoben wurden. 


Ich setze zum Schluß ein Urteil Hencks hierher, das er im 
Jahre 1703 niedergeschrieben hat: »Ich habe bis Dato,« sagt er, 
»in der Gemeine viele wackere christliche Leute gefunden, die 
ihrem Prediger viel Gutes thun, aber auch daneben viele gottlose, 
liederliche Saufbrüder und Hurenböcke, die durch ein solches 
sündliches Leben das Ihrige hindurchgebracht, experientia teste. 
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De Herr Herr bekehre sie, geb ihnen ein ander Hertz und Sinn, 
damit ihre Seele vom ewigen Tode errettet werde. Amen.« 


3. Henck in der Kirche. 


Die Haupttätigkeit Hencks war am Sonntag in der Kirche. 
Mit einem Vaterunser, das er vor dem Altar betete, fing er den 
Gottesdienst an. Darauf ward »Komm’, heil’ger Geist, Herre 
Gott« oder ein anderes Lied gesungen, und nach Schriftverlesung, 
Gebet und abermaligem Gesang ging er auf die Kanzel. Die 
Predigt selbst durfte nach fürstlicher Verordnung nicht länger 
als 3/, Stunden währen. Nach der Predigt wurden die Fürbitten 
getan und wieder das Vaterunser gebetet. 


Es sind keine Predigten von Henck uns hinterlassen; aber 
man kann nach dem, was er sonst getan und geschrieben hat, 
sich gut vorstellen, wie er gepredigt haben muß: in einfacher, 
aber kräftig-derber Weise, seine Gedanken mitteilend, wie sie ihm 
gerade kamen, unbekümmert um ihre folgerichtige Entwickelung, 
hat er seinen Zuhörern sowohl Gnade Gottes und ewiges Leben 
wie Gericht Gottes und ewigen Tod vorgehalten, indem er nicht 
nur zeigte, daß die Gnade groß ist für die, die Gott fürchten, 
sondern das Gericht ebenso groß für die, die ihn hassen. — Er 
hatte es immer auf die Besserung der Zuhörer abgesehen. Weil 
diese sein herzliches Anliegen war, darum versammelte er auch 
den ganzen Sommer hindurch von Ostern bis Michaelis am Sonn- 
tag nachmittage die Leute in der Kirche, »Gott zu Ehren, der 
Gemeinde zu ihrer Seelen Erbauung und die Gottlosen von den 
Krügen abzuhalten,« wie er sagt. Nach der Predigt ging er in 
den Kirchensteig, über das Evangelium, worüber er gepredigt 
hatte, und über einen Katechismustext zu katechisieren. Dar- 
nach fand, wenn Abendinahlsgäste da waren, die Feier des heil. 
Abendmahls statt. Schließlich wurde wieder ein Vaterunser ge- 
betet, und damit war der Gottesdienst zu Ende. 


Von den Katechisationen im Kirchensteig muß aber noch 
etwas mehr gesagt werden. Henck verwendete auf sie ganz be- 
sonderen Fleiß, wie er denn der Ansicht war, daß durch die 
Katechisation sich noch mehr erreichen lasse als durch die Pre- 
digt. Er katechisierte nicht nur des Sonntags nach der Predigt, 
sondern auch im Winter an den Mittwochen und hielt Sonnabends 
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vor der Beichte ein Examen ab, und zwar legte er bei allen diesen 
Unterredungen hauptsächlich den Katechismus zu grunde. Er zog 
aber von Anfang an nicht blos die Kinder, sondern auch die 
Erwachsenen hierzu heran, und als 1709 durch die Landesobrig- 
keit für beide Herzogtümer diese Unterredungen mit Jungen und 
Alten wie auch am Sonnabend das Examen der Konfitenten ge- 
boten wurde, da hatte Henck dies alles schon längst hier einge- 
führt. Er schreibt aber selbst über die Katechese: »Das examen 
catecheticum hab ich mir von anfang meines angetretenen Dienstes 
allhier alß ein summum necessarium höchst angelegen seyn, will 
auch einen jeden meiner Hr. Successoren umb des Herrn Christi 
undt ihrer selbst eigenen sowoll alß der anvertrauten Seelen Selig- 
keit halber aus hertzens grundt ersuchet haben, im Katechismum 
fleißig fortzufahren und beständig darinnen zu continuieren, da- 
mit der angefangene Bau im Herrn möge ferner vollführet, des 
Herrn Jesu Reich durch Gs. segen vermehret, hingegen des Satans 
Reich je mehr und mehr mächtig und kräftiglich zerstöret werden. 
Wie und in was für einen stande ich die Gemeine allhier vor- 
gefunden, solches weiß ich und der grundtgütige Gott. Was ferner 
das Ampt eines getreuen und redlichen Dieners Christi mit sich 
führt, solches habe auch Gottlob und Dank crfahren. Bis hier- 
her hat mich der Herr geholfen. Er wirdt mich auß gnaden biß 
an mein Seliges Ende auch durch Christum überwinden helfen. 
Amen.« 

Den Alten kam ces zuerst höchst wunderlich vor, daß sie 
sich in ihren alten "Tagen noch sollten examinieren lassen. Bald 
aber bekamen sie ein besseres Verständnis für die Sache, fanden 
die Katechese doch gut und heilsam und ersuchten selbst Pastor 
Henck, eine Katechismuserklärung für sie zu schreiben und drucken 
zu lassen. Henck machte sich an die Arbeit, gab seinen Katechis- 
mus Propst Kiefer!) in Tondern zur Durchsicht und ließ darauf 
das Buch im Jahre 1699 in Schleswig drucken. Jedes Haus in 
der Gemeinde erhielt in gutem Einband ein Exemplar. Die Un- 
kosten wurden von der Gemeinde bestritten. Leider scheint 
später auch diese schriftstellerische Arbeit Hencks wieder ver- 
loren gegangen zu sein. 





1!) Kirchenrat und Propst Johann Conrad Kiefer, von Schleswig 
nach Tondern versetzt, war der Nachfolger Propst Zittschars. 
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Solchen Fleiß auf die kirchlichen Katechisationen zu wen- 
den, war Henck auch durch den schlechten Zustand der Schule 
nahegelegt. Dieser war nicht nur durch mangelhafte Ausbildung 
des Lehrers verursacht, sondern ebenso sehr und vielleicht noch 
mehr durch mangelhaften Besuch der Kinder.  Schulzwang 
herrschte damals bekanntlich noch nicht. Manche Kinder lernten 
darum gar nichts oder doch recht wenig. Die Dürftigkeit der 
Resultate erhellt aus dem, was Henck über die Kirchspielsschule 
berichtet: »Der Küster muß,« sagt er, »sowoll winter alß sommer 
undt also jahr aus jahr ein schule halten, Er mag so viel oder 
so wenige schüler haben wie Er wolle; die schule wirdt alle 
morgen mitt einem morgen gesange angefangen, und mit einem 
andern gesange geschlossen. Darauf müssen die Kinder Beten, 
schöne geistreiche gebete, sprüche und den Katechismum. Dar- 
nach allemahlen ein Capittel aus der Bibel Lesen, worauf exami- 
niert wirdt, was der inhalt davon sey, hernach buchstabieret, und 
ferner die außlegung des Katechismus gelernet, des nachmittags 
müssen die Kinder schreiben und rechnen, so da soweit gekommen, 
die übrigen lesen, und lernen ferner ihren Katechismum. Alle 
4tel jahr müßen die Knaben eine probe schreiben, so dem Pastori 
zugesandt wirdt zu revidieren und zu numerieren.« 

Das sind gewiß bescheidene Anforderungen, die an die 
Schule gestellt wurden. Kein Wunder, wenn nachher im Kirchen- 
steig Kleine und Große nicht recht antworten konnten. Die 
Großen, und unter ihnen namentlich die Frauen, blieben zuerst 
fast alle Antworten schuldig. Sie wären in ihrer Jugend nicht 
so unterrichtet worden, sagten sie, und die, deren Eltern arm ge- 
wesen waren, fügten hinzu, sie hätten überhaupt nicht recht die 
Schule besuchen können. Solche Unwissenheit ging Henck zu 
Herzen, und er sann auf Mittel und Wege, wie den Armen in 
der Gemeinde die Möglichkeit gegeben werden möchte, ihre Kinder 
regelmäßig zur Schule zu schicken. Da fiel ihm ein, den Kling- 
beutel in der Kirche einzuführen. Er trug die Sache den Sechs- 
männern des Kirchspiels vor, und ihnen gefiel der Ratschlag wohl: 
alle Sonn- und Festtage sollte fortan der Klingbeutel in der Kirche 
zum besten der Kirchspielsarmen und deren Kinder herumgetragen 
werden, damit so das nötige Schulgeld zusammengebracht werde. 
Der Klingbeutel wurde eingeführt und ging am 3. September 1699 
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zum erstenmal in der Emmelsbüller Kirche herum. Über die Ein- 
führung und den Zweck des Klingbeutels befindet sich aber in 
dem sog. Armen-Buch eine Aufzeichnung Hencks, die nicht ohne 
Interesse ist und deshalb hier mitgeteilt werden soll: 


„Ei hatt der HohE&dle, Dejte und wollgelahrter H. Chriftian Bahr, 
Dero zu Schleswig-Holjtein NRegierenden Hocfürftl. Durchl. Hochbetrauter 
D. £andfchreiber in Tundern, am vergangenen XIII. Sontag nad Trinitat. 
d. 5. September diefes zu Ende laufenden sceuli als dei 1699ften Jahres 
unjern Bau Armen zum Bejten einen Klingbeutel in der Kirchen, Undt 
der Edle, Großadytbare undt wollführnchme D. Keve Melffen, Erbgejeffen 
in Toftum undt auf dem Mittel Kleinen Koogsdeih undt in Chriftian 
Albredten Kooge Anno (7ıı d. +ten Auguft einen Arm-Blod in unßerer 
Kirchen Gott zu chren u. ungern Armen zum Beften verehret und zu feinem 
angedenfen fegen lafjen. Wan aber unfere Nacdfommen wißen wollen, 
wozu joldy colligiertes NArmgeldt anzuwenden jey, fo it zu wiffen, daß 
foldye nebenft den andern fowoll in Chriftian Albredhts al; Friderichs Koge 
jährlidy auf oder gleidy nady Martini verfallenden Arnıgeldern umb wey: 
nachten foll außaetheilet werden unter die rechte Haus Armen des Kirdy 
fpiel$ Emmelsbüll, die den Ruhm haben, daß fie Gott fürchten, Chriftlich 
leben, undt mitt Ihrem gebeht dem gantzen Kirchipiel Fönnen nüglich feyn, 
dabey aud) eingezogen fich halten, day jte mitt öffentlichen Betteln der Ge- 
meine nicht befchwerli feyn. Undt weil an Anferziehung der Armen: 
Kinder foviel gelegen, da durch fleigige information Sie mitt der Zeit 
auf der Armut in nahrung Fönnen gefeget werden n. daß die Eltern Sie 
bei Seiten und fleigig zu der ordinairen Scyulen halten, fo foll fürnemlid) 
auf foldye Arme:-Kinder mitt refleetiret werden. Auch damitt hierunter Fein 
Unterfchleif gejchehe, follen foldye Nrme-Kinder wöchentlih am Sommabendt 
vor der Beichte nebenft dem Küjter für dem Nltar zu erfcheinen gehalten 
jeyn, und ihre Trabnıen von dem aegenwärtigen Prediger anfchreiben lafjen, 
da Sie die woche über in der fihulen gewefen, und etwas nütliches ge: 
lernet haben. Ei werden aber alle Nrmen:Dorfteher, die nach ung fommen 
werden an diejem orte bertlih und nmb unfers Herrn Jefn willen, der 
die fleigigfte aufjicht anf jene Arme batt, tremlichit vermahnet und ge: 
warnet, daß Ste in Nupßtbeilung foldyer aelder Feine reflexion machen 
anf gunft, gabe, freundfchaft, Dienftleiftung oder einig ander weltlich Ding, 
jondern bloß und allein auf die vechte obbefchriebene Armen und Kebendigen 
glieder des Herrn Jefu, jo Kieb fie vor ficb, den Ihrigen, und ihrer eige- 
sen Samilte wollen abgewandt haben den rechtmäßigen flud) Gottes, du 
der Herr wird folder untrenlichen übelen auftheilungs halber unter Sie 
wegen obgedachten Nimgeldes fenden Unfall, Unraht, undt Unglück in allem, 
da Sie für die Hand nehmen, daß Sie thun, bif fie vertilget werden in 
dem ganten Kirchipiel Emmelsbüll, und bald untergehen umb Ihres böfen 
wejens willen, daß Sie diefe erfte Köbliche Stiftung folder Arm-Lollect 
verlaffen und verfehret haben. — Hingegen wünfchen wir von dem All 
wißenden, Allmächtigen Barmhertigen Gott nicht allein dem Erjten Stifter 
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undt allen denjenigen frommen Chriften, die auf mittlepdenden Herten 
ves Sontags und jonften zu diefem Armen-Collect williglih und mildiglid, 
contribuieren, Sondern aud allen und jeden Armen :Dorfteher, die ins 
fünftig redlich und unparteplid mit Außtheilung folder Gelder vorge: 
fhriebener maßen werden umbgehen, den unaußipredylichen Segen, jo Bott 
über diejenigen gejprocdyen, welche fich des Dürftigen von Bergen annehmen: 
Der Herr wolle Sie erretten zur böfen Seit, der Herr wolle Sie bewahren 
und Beym Keben erhalten und ihnen lagen wollgehen auf Erden, und 
nicht geben in ihrer Feinde willen, der Herr wolle Sie erquicen anf ihrem 
Sieg: Bette und Ihnen helfen von aller Ihrer Krankheit. Amen. Amen. 
Amen. 


Bey Nußtheilung diefes Armgeldes jollen allemahlen gegenwärtig 
fepyn der H. Paftor, die jämptlichen 6-Männer und Kirchgefihworne des 
Kıirdipiels Emmelsbüll, und gleidy allerjeits eigenhändig von Ihnen im 
diefem Bud unterzeichnet werden, warn ehr es außgetheilet worden, und 
wer davon befonimen. EB foll aber dieje Stiftung, fluch und wunfc, ge: 
lejen werden allemahlen, che daß Armgeld außgetheilet wird.“ 

Der Klingbeutel ward aber an ebendem Tage hier cinge- 
führt, da in der erneuerten Kirche der neugebaute Altar durch 
den Propsten Joh. Conr. Kiefer feierlich dem Gebrauch übergeben 
wurde. Darum sei hiervon zunächst erzählt. 


4. Von der Restauration der Kirche. 


Die Kirche war, als Henck hierher kam, inwendig in einem 
recht schlechten Zustande. Neben dem alten, aus Grothländischem 
Marmor gefertigten Taufstein war freilich die im Jahre 1625 ge- 
arbeitete, treffliche Schnitzereien aufweisende Kanzel eine schöne 
Zierde des Gotteshauses. Aber das schlechte Gestühl und der 
verfallene Altar stachen hiergegen doch zu sehr ab. Der »sehr 
schlechte Altar rührte noch aus dem Papsttum her«, und von den 
Stühlen war ein großer Teil völlig unbrauchbar. Da war die Er- 
neuerung der Kirche für Henck ein Herzensanliegen, und es ge- 
lang ihm, im Jahre 1698 die Gemeinde zur Ausführung dieses 
Werkes zu bewegen. Die beiden Kirchgeschworenen Ibbe Bro- 
dersen auf Süder-Gotteskoogsdeich und Jens Hansen in Toftum 
leiteten die Arbeit. Das Gestühl wurde vollständig erneuert. Um 
aber mehr Platz zu gewinnen, wurde jeder Stuhl um zwei Daumen 
an den vorderen näher herangerückt und zugleich der auf der 
Süderseite befindliche große Beichtstuhl abgebrochen und auf die 
Norderseite neben den Altar ein neuer Beichtstuhl hingebaut. 
Dies machte einen Raum frei für 21 neue Stände und jenes für 
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39 neue Stände, welche 60 Stände dann auf Geheiß des Propsten 
Kiefer in öffentlicher Versteigerung verkauft wurden und der 
Kirche 710 # 14 einbrachten. 

Anstelle des alten Altars wurde ebenso ein neuer gebaut: 
der Bildhauer Peter Petersen in Tondern arbeitete reichlich 
zwei Monate daran. Am 18. Juli 1698 fing er mit der Arbeit 
an und war am 25. September desselben Jahres fertig. Für seine 
Arbeit erhielt er 240 #. Im Mai des folgenden Jahres kam 
dann der Maler Detlef Sönnichsen aus Tondern mit seinem 
Gesellen heraus und machte für die Summe von 270 X die Maler- 
arbeiten. Ihre Beköstigung erhielten Meister und Gesell bei dem 
Pastor, welcher dafür von der Gemeinde mit 72 X 12 £f ent- 
schädigt ward. An besonderen Unkosten, die Maler und Bildhauer 
gehabt hatten, kamen noch 38 #. hinzu, so daß der ganze Altar 
620 H 12 kostete. 

Da die Erneuerung des Gestühls 280 # 11/ 6 2. kostete, 
kam also die ganze Restauration der Kirche auf 901 4. 726.8, 
welche Unkosten durch den Erlös aus den verkauften Kirchen- 
ständen, der, wie angegeben, 710 #. 14 £ betrug, durch die Her- 
gabe von 100 # »Zinsgelder« und einen Zuschuß der Gemeinde 
von ca. 90 # gedeckt wurden. 

Die Kirche war, ohne daß die Gemeinde als solche dadurch 
wesentlich belastet worden war, wieder in einen würdigen Zu- 
stand gebracht worden. Es war wohl nötig, daß man den Raum 
soviel als möglich auszunutzen suchte, denn es waren auch jetzt 
nach der Vermehrung der Bänke im ganzen nur 366 Sitzplätze 
vorhanden. Es wird auf Wunsch der Gemeinde durch Geheiß des 
Propsten ausdrücklich festgestellt, wem die einzelnen Plätze nach 
früherem Recht oder durch gegenwärtigen Ankauf zu eigen ge- 
hörten: der Besitzer mußte seinen Namen auf den betreffenden 
Stand schreiben lassen, und ein »Ständelsbuch« wurde einge- 
richtet, worin die einzelnen Stände nach ihrer Nummer und dem 
Namen des Eigentümers aufgeführt wurden. Man wollte dadurch 
aller Unordnung und Uneinigkeit vorbeugen. 

Ein besonderer Schmuck des Gotteshauses war aber auch 
der neue Altar in seiner Vollendung: er zeigte in der Mitte ein 
größeres, wahrscheinlich die Kreuzigung des Herrn darstellendes 
Bild und oberhalb und unterhalb desselben je ein kleineres Bild. 
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Die Holzarbeiten waren schönes Schnitzwerk, das dem Meister 
alle Ehre ınachte: neben reichem Blumenschmuck die vier Evan- 
gelisten und oben an der Spitze Christus mit der Siegesfahne !). — 
Der Altar mußte erst recht gefallen, als nun 1699 der Deichvogt 
und Ratmann Nis Ipsen auf Niedorf in Rodenäs, ein geborener 
Emmelsbüller, »Gott zu Ehren und ihm und den Seinigen zum 
beständigen Angedenken« außer einer silbernen Oblatenschachtel 
eine scharlachrote, mit goldenen Fransen gezierte Altardecke und 
Anna Margaretha Andersen, die Tochter des Deichvogts und Rat- 
manns Andreas Ricklefsen, ein weißes, mit breiter Spitze be- 
setztes »Unterlaken« der Kirche auf den Altar stifteten. Am 
3. September 1699, als am 13. Sonntag n. Trin, wurde der neue 
Altar dann durch den Propsten Johann Conrad Kiefer in der 
restaurierten Kirche feierlich eingeweiht und seinem Gebrauch 
übergeben. Er hatte dabei seiner Predigt das Wort 1. Mos. 22, 14: 
»Und Abraham hieß die Stätte: ‚Der Herr siehet, daher man 
heutigen Tags sagt: auf dem Berge, da der Herr siehet«, zugrunde 
gelegt und wird davon gesprochen haben, daß ein schöner Altar 
und überhaupt eine schöne Kirche zu schätzen seien, weil die 


) Es ist der in seinen Schnitzarbeiten noch jetzt vorhandene Altar. 
Da jene aber schr reich und schön sind, erscheint mir fraglich, ob der Bild- 
hauer Petersen in den reichlich zwei Monaten solches Werk hat fertig bringen 
können; ich möchte annchmen, daß er bei dem Bau des »neuen« Altars 
einzelne Stücke des alten mitverwendet hat. — Welches die Bilder gewesen 
sind, die der Maler Sönnichsen lieferte, wissen wir nicht mehr bestimmt. 
Im Jahre 1901 sind uns von Carl Ludw. Jessen in Deetzbüll zwei ncue 
schöne Bilder, ein größeres, die Himmelfahrt Jesu, und ein kleineres, die 
Geburt Jesu, auf Leinwand gemalt worden und zieren jetzt unsern Altar. 
Wo diese jetzt sitzen, saßen früher zwei andere, recht wertlose Bilder, von 
denen das größere die Kreuzigung Jesu darstellte; sie hängen noch an der 
Nordermauer unserer Kirche. Das dritte kleine Altarbild, das man vorden 
sah, das hl. Abendmahl darstellend, sitzt im Altar unter dem Spruch Matth. 
11, 28: »Kommet her... .«, den man jetzt dort liest. Diese alten Bilder sind 
aber auf altem Kichenholz gemalt; im Jahre 1815 ermöglichte eine Schen- 
kung des Landınannes Jens Christiansen auf Wrewelsbüll im Betrage von 
100 „P Cour. dem Pastor Zoega in limmelsbüll den damals »schr verfallenen 
Altar ausbessern zu lassen.« Diese » Ausbesserung« ist, wie Professor Haupt 
geurteilt hat, eben weil man altes Fichenholz dazu benutzte, höchstwahr- 
scheinlich nur eine Übermalung früherer Bilder. Da würden wir denn unter 
den alten Altarbildern die im Jahre 1699 von Detlef Sönnichsen in Tondern 
gemalten Bilder haben. 
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würdige Ausstattung dieses Hauses dazu dienen wird, uns den 
Aufenthalt darin lieb zu machen, daß aber die Gnadenmittel des 
Worts und Sakraments, die darin verwaltet werden, immer die 
Hauptsache bleiben, weil der Herr lebendig gegenwärtig ist für 
alle, die sich ihm im Glauben nahen; daher wir fleißig zu ihm 
kommen sollen. Und die Gemeinde freute sich ihres Gottes- 
hauses. 

Nicht so zu allgemeiner Zufriedenheit fiel später die neue 
Glocke aus: Als am 14. September 1704 morgens um 8 Uhr der 
Küster Jiß Jenßen die Betglocke »stoßen« wollte, sprang sie ent- 
zwei, und man mußte sie umgießen lassen. Sie aus dem Turm 
herunterzubringen, muß man einen Zimmermeister von Tondern 
konımen lassen, da man sich selbst damit keinen Rat weiß. Man 
liest auf ihr die Namen des ersten lutherischen Predigers in 
Emmelsbüll Nicolai Petri und der beiden Kirchgeschworenen 
Jens Jassen in Toftum und Peter Fedder Ingwersen in 
Emmelsbülldorf und die Jahreszahl 15... Die beiden letzten 
Ziffern fehlen in der Angabe Hencks. Auf Südwesthörn zu 
Schift gebracht, wird sie darauf nach Husum befördert, um von 
dem Glockengießer Johan Asmussen am 12. November 1704 
in Gegenwart zweier vom Kirchspiel übersandter Männer um- 
gegossen zu werden. Dem Meister war aufgegeben worden, fol- 
gende vom Amtmann und Propst bestimmte Inschrift auf der 
neuen Glocke anzubringen: 

»Gloria in Excelsis Deo. 
Anno 1704. d. 12. Novembr. 
Principe Carolo Friderico. 
Administratore Christiano Augusto. 
Praefecto Tund: Johan Ludw. de Princier L. Baro de Königstein. 
Praeposito Tunder: Samuele Reimaro. 
Pastore Matthia Henck, Gnoja-Mecklenburgico. 
Juratis: Dücke Momßen auff dem Osterdeich, 
Rickleiff Claußen auff Ebbüll.« 


Als die Glocke aber zurückkommt, hat der Glockengießer 
zum Ärger aller bis auf die Jahreszahl die ganze Inschrift weg- 
gelassen und auch noch statt Anno 1704 Anno 1074 gesetzt. 
Aber auch die Glocke selbst gefiel nicht recht: »Die raisonnance 
war nicht nach verlangen anfangs außgeschlagen«, und der Meister 
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mußte sich wegen seiner Arbeit bei dem Amtmann und Propst 
verantworten. Das Kirchspiel aber kürzt ihm bei der Bezahlung 
der auf 500 # lautenden Rechnung 30 X, so daß er mit 470 # 
zufrieden sein muß. Doch genügte die Glocke ihren Diensten, 
und man gewöhnte sich bald an ihren Klang. 


5. Henck im Beichtstuhl. 

Am Sonnabend morgen ging man zur Beichte, wenn man 
am Sonntag darauf zum heiligen Abendmahl gehen wollte. Da 
wurde dann zuerst die Prüfung, das sog. examen catecheticum, 
gehalten, in dem die Konfitenten nach dem, was sie aus dem 
Katechismus wußten, gefragt wurden; darauf wurde eine kurze 
Ansprache an sie betreffend die Zurüstung zum heil. Abendmahl 
gehalten. Dann trat der Pastor in den Beichtstuhl; die Kon- 
fitenten folgten ihm und wurden »nach einander auf ihre gethane 
Beicht in der Furcht des Herrn absolvierte. Ein oder mehrere 
Ältere werden im Namen der andern ihre Sünden laut bekannt 
haben. Das hatte den Vorzug, daß die Einzelnen mehr zur Selbst- 
besinnung angehalten wurden, als geschieht, wenn sie sich das 
Sündenbekenntnis lediglich mit einem Ja aneignen. Es liegt 
solches altes Sündenbekenntnis, wie es wahrscheinlich von den 
Beichtkindern Hencks bereits gesprochen worden ist, noch vor; 


es lautet: 

„Würdiger, lieber Herr, Ich bitte euch, ihr wollet meine beichte 
hören, mir die vergebung der Sünden fprehen, umb Gottes willen. 

Ih armer findiger Menfch, befenne und beflage für Bott, und 
euch an der ftat Gottes, daß ich nicht allein in fünden empfangen und ge- 
boren bin, fondern daß ich audy die 10 Gebote Gottes, meines Berri, 
mannigfaltig übertreten, und nich beides gegen Gott und meinen Xächften 
oft verfündiget, und habe damit Gottes Zorn und ftrafe leider wol ver: 
dienet; aber alle meine fünden find mir von Herzen leid! Komme der: 
halben in der Seit der gnaden, und begehre von euch als einem Diener 
Jefu Ehrifti, Ihr wollet mich von allen meinen fünden loßipreden, und 
mir zur ftärfung meines Ihwacen glaubens das hohmwürdige Saframent 
vorreihen, neml. den wahren leib und das wahre blut meines Herrn und 
Heilandes Jefu Chrifti. Ich will mit Gottes hülfe mein leben gerne beffern |“ 


Nach solehem Bekenntnis erhielten die Beichtkinder die Ab- 
solution und wurden zum hl. Abendmahl zugelassen. Wer aber 
grober Sünden sich schuldig gemacht hatte, der blieb, bis er 
öffentlich Buße getan und Besserung gelobt hatte, vom hl. Abend- 
mahl ausgeschlossen. 
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6. Wie damals Kirchenzucht geübt wurde. 


Es war eine strenge Kirchenzucht vorhanden. Kirchliche 
Verordnungen und altes Herkoinmen hatten sie näher geregelt. 
In besonders anstößigen Fällen wird immer erst vom Amtmann 
und Propst in Tondern der Bescheid, nach dem zu verfahren sei, 
eingeholt. Namentlich geschieht dies, wenn jemand durch Selbst- 
mord seinen: Leben ein Ende gemacht hat oder wenn ein Trunken- 
bold, wie das zu Hencks Zeiten wiederholt vorkaın, in der Trunken- 
heit verunglückt und abscheidet. Da wird dann etwa verfügt: 
daß nachdem »die Leiche auf den Kirchhof gebracht, anstatt der 
Sterbelieder ein Bußgesang gesungen werde wie: »Erbarm’” dich 
meiner, o Herre Gott«, daß vom Pastor nicht, wie üblich, die 
drei Schaufeln Erde auf den Sarg geworfen werden sollen, und 
während man nach Zuwerfung des (rrabes aus Mitleid gegen die 
armen Hinterbliebenen wohl ein wenig läuten möge, daß doch 
keine Personalien verlesen werden dürfen und in der Predigt 
alles dem Gericht Gottes überlassen werden solle.« — Hat je- 
mand aber durch eine grobe Übertretung des sechsten oder sie- 
benten oder eines anderen Gebotes öffentliches Ärgernis erregt, 
der muß in der Kirche in Gegenwart der Gemeinde »Buße 
sitzen«.. Nach der Predigt wird ein Bußgesang gesungen, und 
der Pastor wendet sich mit besonderem Wort an den Sünder, der 
vor ihm auf der Bußbank sitzt, und erteilt ihm die Vergebung, 
so daß er sich wieder als ein rechtes Glied der Gemeinde an- 
sehen darf. Am meisten fand hier die öffentliche Kirchenbuße 
statt infolge Vergehens gegen das sechste Gebot. Henck schreibt 


darüber: 

„Mit denen Praevaricatoribus contra sextum praeceptum itjt es 
alflemablen albie ale acbalten, daß Sie des Sontaas in öffentlicher Ge: 
meine nach der Predigt, und nicht in der Wochen:Predigten, feyndt ab- 
folviret worden. Wan Eine junge Ehefran allzu frühe, wie ich der: 
gleihen Erempel alhie viel erlebet, in Wochen Pömpt, fo müßen Manı 
und IDeib öffentliche Buße jien, Gefchichts aber, daß Sie 6 big 28 Woden 
hingeht und alsdann niederfömpt, wirdt Sie in favorem matrimonii mit 
der öffentlih Kirhenbuße überfehen, vi Constitutionis Serenissimi, als 
welhe partum Sept.... für legitimum erfläret. Don einem jeden, der 
die öffentliche Buße fizen muß, hat der Paftor 3 .k pro absolutione publica. 
Der Praepositus Tunderensis fodert desfals auch von einer jeden perfohn 3 K.” 


Solche Kirchenzucht hatte natürlich für die, an denen sie 
geübt wurde, immer etwas Peinliches, so daß man sich nur un- 
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gern dem, was über einen verhängt wurde, unterwarf. Ja, zu- 
weilen mußte man, wenn von oben her einfach befohlen wurde, 
wie zu verfahren sei, in solchen Anordnungen eine gewisse un- 
gerechte Härte sehen, und ganz besonders mußte jene Bestimmung, 
wonach eine Übertretung des sechsten Gebots nicht gesühnt zu 
werden brauchte, wenn nur 26 bis 28 Wochen von der Hochzeit 
bis zur Niederkunft der Ehefrau verstrichen seien, zum Wider- 
spruch reizen. Daher konnte es nicht ausbleiben, daß der Pastor 
gerade in diesem Stück mehrfach in eine schwierige und mißliche 
Lage versetzt wurde. 

Henck aber, obwohl nicht ohne Milde in seinem Urteil, 
fragte immer zunächst darnach, was zur Förderung des Reiches 
Gottes diente, und blieb in dem, was er nach Gottes Wort und 
seinem Gewissen für recht erkannt hatte, den einzelnen gegen- 
über fest und entschieden. Nichts konnte ihn bewegen, von 
kirchlicher Sitte und Bestimmung abzugehen. Er hat ausführlich 
eine Reihe von Fällen mitgeteilt, in denen Kirchenzucht zu üben 
notwendig war. Zwei besonders charakteristische mögen hier 
wiedererzählt werden: 

1. Es handelte sich um die Sühnung eines Diebstahls. Die 
Ehefrau eines gewissen Jappe Petersen auf Südergotteskoogdeich, 
Magdalene ‚Jappens, eine Hebamme, war zu nächtlicher Zeit in 
das Haus ihrer Nachbarin eingebrochen und hatte dort 22 Ritlr. 
gestohlen. Als die Tat ruchbar ward, verließ sie aus Furcht vor 
Strafe mit ihrem Mann und ihrer Tochter die Gemeinde und 
blieben über ein Jahr weg. Darnach aber kehrten sie in der 
Hoffnung, daß die Sache hier vergessen sein würde, alle drei 
wieder zurück. Auf Betreiben des Deichvogts und der Sechs- 
männer wird nun von Henck an den Amtmann in Tondern An- 
zeige erstattet, worauf alsbald die Frau durch den Fußknecht in 
die »Pforte« abgeholt und zugleich vom Pastor und den Sechs- 
männern näherer Bericht gefordert wird. Weil dieser aber nicht 
sofort eingeht, da der Pastor gerade verreist ist, wird jene wieder 
aus dem Gewahrsam entlassen. Sie geht zu Propst Kiefer und 
ersucht ihn in einer Bittschrift, worin sie ihren Diebstahl zugibt 
und beklagt, anordnen zu wollen, daß sie wieder als ein wahres 
Glied in die Gemeinde aufgenommen werde. Der Propst will- 
fahrt ihrer Bitte unter der Bedingung, daß sie, wozu sie sich 
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auch bereit erklärt, vorher Buße sitze. Sie kommt zum Pastor 
und gesteht auch ihm gegenüber in Gegenwart anderer ihre Sünde. 
Ein Tag wird festgesetzt, an dem sie vor ihm erscheinen solle, 
bevor sie zur Öffentlichen Buße schreitet. Da aber leugnet sie, 
den Diebstahl jemals begangen zu haben; sie wolle gern zum hl. 
Abendmahl gehen, aber sie wolle nicht vorher Buße tun. Henck 
berichtet darüber an die Behörde, worauf den beiden Lehnsvögten 
Sibbern Carstens auf Bombüll und Atje Boßen auf Diedersbüll 
der Befehl zugeht, die Sache noch einmal zu untersuchen und die 
vorhandenen Zeugen unter Eid zu vernehmen. Nachdem dies ge- 
schehen ist, erhält die Frau das Armenrecht: in dem Herrn de 
Bähr in Tondern wird ihr ein Anwalt gegeben, der die ganze 
Angelegenheit so hingehen läßt. Jene aber wird nicht zum hl. 
Abendmahl zugelassen. Da geht sie zuletzt nach Gottorp und 
verklagt Henck bei der Kanzlei. Hier wird aber, als man von 
Henck, welcher selbst nach Schleswig gereist war, die Ursache 
des bisherigen Ausschlusses erfahren hatte, erklärt, die Magdalene 
Jappens solle »ihre Unschuld beweisen, daß sie nicht gestohlen 
hätte, alsdann solle wegen Zulassung zum hl. Abendmahl erkannt 
werden, was Rechtens wäre«. Da sie nun ihre Unschuld nicht 
darzutun vermochte, schwieg sie einstweilen ganz still. 

Ihr Mann wie auch die Tochter waren bei dem Diebstahl 
selbst nicht beteiligt gewesen, noch hatten sic auch vorher irgend- 
welche Kenntnis von dem Vorhaben der Mutter gehabt; aber her- 
nach hielten sie doch mit ihr: jener kommt, da seine Frau nichts 
auszurichten vermag, mehrfach ins Pastorat und versucht, den 
Pastor zu bestechen, ja, macht sich sogar hinter die Pastorin; er 
wird aber immer »mit harten Worten abgewiesen«. Weil seine 
Frau nicht am Abendmahl teilnehmen durfte, wollte er auch nicht 
daran teilnehmen, und ihre Tochter durfte auch nicht kommen. 
Henck ermahnte ihn fleißig, das Sakrament nicht zu verachten; 
aber fünf Jahre lang blieben sie miteinander weg. Da wird er 
sterbenskrank und läßt den Pastor rufen. Er widerspricht auch 
nicht, als dieser, welcher zwei Männer des Orts als Zeugen mit- 
genommen hat, ihn aus dem Worte Gottes wegen seines ver- 
stockten und unbußfertigen Sinnes straft, sondern bekennt und 
beklagt seine Sünden, Gott um Vergebung bittend, und verspricht 
auch, wenn er genesen würde, sich der Obrigkeit. stellen und die 
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Strafe, die ihm zuerkannt werden würde, willig auf sich nehmen 
zu wollen. Darauf wird ihm das hl. Abendmahl gereicht, und 
bereits in der folgenden Nacht verschied er. — Henck schreibt 
sofort an den Propsten, und dieser antwortet, weil der Verstorbene 
vor seinem Tode auf sein besonderes Verlangen das hl. Abend- 
mahl genossen habe, so solle man ihn mit den üblichen Zere- 
monien beerdigen; doch solle der Pastor über einen Bußtext reden, 
und auch nur Bußgesänge sollten gesungen werden. Henck sprach 
über Sirach 18, 22: »Spare deine Buße nicht, bis du krank wirst...«, 
dabei redete er besonders der nachlebenden Ehefrau »ernstlich 
und freundlich zu, ihre Buße so nicht ferner aufzuschieben.« 

Der Tod des Mannes bleibt nicht ohne Eindruck auf Magda- 
lene Jappens: auf Hencks Begehren kommt sie ins Pastorat, be- 
kennt ihre Schuld und verspricht an einem bestimmten Sonntage 
Buße sitzen zu wollen. Der Sonntag kommt, die Predigt ist ge- 
halten, und der Bußgesang wird gesungen: »Erbarın’ dich meiner, 
o Herre (zott«; — da wendet sich der Pastor auf dem Altar um, 
und — niemand sitzt auf der Bußbank. Die Frau ist aus der 
Kirche weggeblieben. Darauf erscheint sie wieder bei Henck 
und bittet von neuem, er möge sie doch ohne die öffentliche 
Buße zum hl. Abendmahl zulassen. Er läßt sie aber hart an, be- 
sonders auch, weil sie nicht in der Kirche gewesen war, und hält 
ihr ihre Sünden mit allem Ernst vor, so daß sie ihr Widerstreben 
aufgibt und erklärt, am nächsten Sonntage wirklich Buße sitzen 
zu wollen. Und da kam sie, saß Buße, wobei auch die Tochter 
auf Befehl des Propsten gegenwärtig war, und empfing darauf 
das hl. Abendmahl. »Dem Grundtgütigen Gott sey für seine große 
gnade und Barmhertzigkeit Lob und Dank gesagt,« schreibt Henck, 
»Er vollenführe daß in dieser der Hoffnung nach bekehrten 
Sünderin angefangene gute werek durch sein Heil. Geist biß auff 
die Zukunft Jesu Christi, daß Sie möge hinführo gottseliger leben, 
und endlich scelig sterben. Amen.« Und er fügt hinzu: »Waß 
diese obermeldete Magdalena Jappens an die 5 jahr für aller- 
handt Kummer und Hertzeleidt mir in meinem Ampte gebracht, 
solches ist dem lieben Gott und mir am besten bewußt. Ich hab 
Ihr alles von Hertzen vergeben, der liebe Gott wolle Ihr solches 
auch vergeben und niemehr zurechnen umb des Herrn Jesu, 
unßers einigen Mittlers, willen. Amen.« 
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Wir sehen hier, wie es für einen großen Schimpf angesehen 
wurde, so öffentlich Buße sitzen zu müssen, so daß man alles tat, 
dem zu entgehen. Das mußte die Folge haben, daß grobe Sün- 
den möglichst gemieden wurden, aber, wenn einmal begangen, auch 
wie dort, wenn es anging, wieder geleugnet wurden. Aber da 
die Kirche es war, die solche Zucht an ihren Gliedern übte, so 
mußte das dazu dienen, ihr Ansehen zu vermehren. Sie erklärte 
an bestimmten Beispielen, bei denen vielfach eine Bestrafung durch 
die weltliche Obrigkeit nicht eintreten konnte, was von Gottes 
wegen Unrecht sei und bestraft werden müsse. Die eigentliche 
Strafe aber für die Begehung schwerer Sünden ist der Ausschluß 
von der Teilnahme an dem Gnadenmittel des Sakraments und der 
Gemeinde der Gläubigen. Mit der Kirchenbuße wird nur ge- 
fordert, daß der Betreffende angesichts der Gemeinde, gegen die 
er gesündigt hat und von der er wieder aufgenommen zu werden 
begehrt, seine Sünde bekennt, und wie er öffentlich Ärgernis ge- 
geben hat, auch öffentlich kund gibt, daß er seinen Sinn geändert hat. 
Das ist gewiß an sich in der Ordnung und nach Gottes Wort. Aber 
etwas anders gestaltet sich die Sache, wenn die Gemeinde nicht 
eine Gemeinde von wirklich Gläubigen ist und in manchen Glie- 
dern dem Ideal wenig entspricht. Das ist auch damals so ge- 
wesen. Da gewinnt das Bußesitzen für den Betrefienden etwas 
Entehrendes: in der Kirche ist mancher, der von Hochmut und 
Schadenfreude erfüllt ist, dem jener darum gar nichts abzubitten 
hat, und es ist mancher da, der nur durch Zufall oder mensch- 
liche Vergünstigung -- man denke an die Übertretungen des sechs- 
ten Gebots — der öffentlichen Buße entgangen ist. Durch solche 
Erkenntnis mußte der Sinn des Büßenden aber mehr verhärtet 
als gebessert werden. — Wie auch menschliche Meinungen und 
Einfälle, trotzdem Pastor und Behörde das beste wollten, zuweilen 
bei Ausübung der Kirchenzucht eine Rolle spielten, zeigt ein 
anderes Beispiel. 

2. Es handelte sich um die Beerdigung einer Selbstmörderin 
im Jahre 1720. Die Witwe Dorothea Mommens in Toftum findet man 
ertrunken in dem Wasser eines Teiches in der Nähe ihres Hauses 
liegen. Sie war immer eine »fromme, stille und christliche« Person 
gewesen; in den letzten Jahren war sie aber von solcher Schwer- 
mut befallen, daß weder die Bemühungen ihrer Angehörigen, noch 
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auch der Zuspruch des Pastors sie aufzurichten vermochten. Zeit- 
weilig von einem Bruder und einer verwitweten Schwester auf 
Gotteskoogsdeich aufgenommen, wird sie auf besonderes Verlangen 
wieder nach ihrem Hause in Toftum zurückgebracht, wo sie mit 
einer andern Schwester, die auch etwas an Trübsinn litt, zu- 
sammenwohnt. Sie benimmt sich ruhig und ordentlich. Als eines 
Abends die Schwester klagt, daß es ihr garnicht recht wohl 
gehe, tröstet sie: »Der Höchste hätte ihr so vielfach aus ihrer 
leiblichen Not herausgeholfen; Er werde sie auch weiter nicht 
verlassen.« Und als jene sich nun zur Ruhe niederlegt, begibt 
auch sie sich zu Bett. Darnach aber, sobald sie merkt, daß die 
Schwester fest schläft, steht sie wieder auf, zieht die Kleider an, 
bindet ein Tuch um den Kopf und geht leise mit bloßen Füßen 
aus dem Hause. Als jene aufwacht, ist sie allein. Sie ruft und 
sucht, und die sie sucht, liegt tot im Wasser. 

Henck berichtet an Propst Reimarus in 'Tondern, welcher, 
gerade in Begriff, auf eine Visitation zu reisen, den vorläufigen 
Bescheid erteilt, mit Genchmigung des Königlichen Landschreibers 
Clasen solle die Verstorbene aus dem Wasser gezogen und in 
einen schlichten, unangestrichenen Sarg gelegt werden; wegen der 
weiteren Maßnahmen habe er an den Kanzleirat Meley in Flens- 
burg geschrieben, wegen des Beispiels aber könne jene mit keiner 
christlichen Zeremonie beerdigt werden. Die Verwandten bitten 
Henck inständig, daß er doch nochmals für sie an den Propsten 
sich wende und bäte, zu erlauben, daß die Leiche nur eine halbe 
Stunde möge beläutet werden. Henck bittet; aber der Propst 
schlägt es ab. Jene begeben sich selbst nach Tondern, beim 
Propsten und Lancdschreiber ihre Bitte vorzubringen. Hier ist 
aber inzwischen die Antwort des Kanzleirats Meley in Flensburg 
eingetroffen, welche lautet: »Die ertrunkene Frau soll des Abends 
in der Stille an dem Rande des Kirchhofes sonder alle Ceremonie 
begraben werden.« Der Landschreiber, der für seine Person wohl 
ein christliches Begräbnis zugestanden hätte, will und kann sich 
nun auch nicht weiter in die Sache mischen, und der Propst er- 
klärt und gibt solchen Bescheid an Henck mit zurück, »daß er’s 
allerdings auch bei dem bewenden lasse, was die weltliche Obrig- 
keit tue, und nichts mehr dazu sagen werde«. Nun versuchen die 
Angehörigen ein letztes: sie lassen sich von einem Advokaten in 
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Tondern eine Bittschrift aufsetzen und begeben sich damit noch 
einmal au den Kanzleirat Meley in Flensburg und — jetzt erlaubt 
er, »daß die ertrunkene Dorothea Moinmens christlichem Ge- 
brauch nach zur Erde möge bestätiget werden«, was dann auch 
geschieht. 

»Dieses war,« schreibt Henck, »bei diesem leyder erfolgten 
cası tragico zu bedenken, daß man die art Ihres Todes nicht 
wußte, wie Sie umbs Leben gekommen. Ob Sie mit vorsatz und 
instinetu Diaboli, welches woll vermuhtlich geschehen, sich ins 
waßer gestürtzt, und also sich selber umbs Leben gebracht, oder 
ob Sie ex improviso, da Sie eine gantz entkräfftete persohn ge- 
wesen, die zugleich dem sicheren Bericht nach an einer art von 
Anfall soll laborirt haben, in den Teich oder Feding mag gefallen 
seyn. Dem Allwißenden Gott ist alles am besten bekannt, dem- 
selben und seinem Richterstuhl übergebe ich Sie hiemitt, und bitte 
von Hertzens grundt, Er leite und führe doch einen jeden in mei- 
ner geliebten Gemeine mitt seinem heil. Geist alle Zeit auff ebe- 
ner Bahn, bewahre uns allerseits für den Satan und für dessen 
trug und list in gnaden, nehme auch seinen heil. Geist nicht von 
uns, sondern sein freudiger Geist erhalte uns biß an unßer seelig 
Ende im wahren Glauben auff Christi, unßers einigen Miititlers, 
Todt und Blut beständig. Amen.« 

Also erst wird von Propst und weltlicher Obrigkeit das ehr- 
liche Begräbnis hartnäckig verweigert und schließlich von dieser 
doch gegen den Willen des Propsten gestattet. Das mußte für 
den Propsten und auch im Grunde für den Pastor, auf dessen 
Bericht hin jener seinen Bescheid gegeben hatte, höchst unange- 
nehm sein. Henck war zwar von herzlichem Mitleid gegen die 
Hinterbliebenen erfüllt, aber er gibt doch wohl zu verstehen, daß 
es mehr nach seinem Sinne gewesen wäre, wenn die Verstorbene 
kein christliches Begräbnis erhalten hätte. Es galt eben die Regel, 
daß Selbstmörder ohne alle kirchliche Zeremonie beerdigt werden 
mußten — »propter exemplum«, wie der Propst in seinem Be- 
scheid schrieb. Es war wahrscheinlich, daß Dorothea Mommens 
sich selbst das Leben genommen hatte: da mußte denn den Leuten 
gesagt werden, eine wie schwere Sünde der Selbstmord sei. Weil 
aber Propst und Pastor daran allein dachten und darum gern 
einen Fall wie den andern behandelten, ließen sie keine Ent- 
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schuldigungen gelten. Henck nalım nicht daran Anstoß, daß jene 
noch kurz vor ihrem Tode Bibelworte im Munde geführt und da- 
durch die Schwester getäuscht hatte. Es war das immerhin merk- 
würdig genug; aber Henck denkt nicht im entferntesten daran, 
ihr das als Heuchelei und Gottlosigkeit auszulegen, sondern findet 
es, weil sie immer viel mit Gottes Wort sich beschäftigt hat und 
bis zuletzt eine fromme Person gewesen ist, verständlich. Aber 
da fällt ihm nun auch nicht ein, obgleich er ihre unüberwindliche 
Schwermut wohl gekannt hat, für ihre letzte Tat die Verant- 
wortung von ihr zu nehmen. Weil man durchaus am Prinzip fest- 
hält, wird man im Einzelfall zuweilen hart und ungerecht. — 

Es war überhaupt bei der damaligen Kirchenzucht, die im 
großen und ganzen gewiß der Gemeinde und den einzelnen zum 
Segen gereichte, doch ein Übelstand, daß sie ausschließlich durch 
die Behörde, vornehmlich durch den Pastor und den Propsten, 
ausgeübt wurde. Aber wenn die Gemeinde, wie es an und für 
sich billig ist und der Schrift entspricht, ein Wort dabei mit- 
zureden gehabt hätte, hätte sie doch kaum so gehandhabt werden 
können, wie sie gehandhabt wurde. Sie recht auszuüben, dazu 
wird immer nötig sein, daß der Geist Christi in der Gemeinde 
lebendig ist, mehr als es meistens der Fall ist und auch damals 
der Fall war. 

Von den mancherlei Mühen, die sein Amt mit sich brachte, 
suchte Henck Ruhe und Erholung in seiner Familie und im Um- 
gang mit andern, besonders mit Amtsbrüdern. 


7. Einiges über Hencks Familie und seinen Verkehr 
mit andern. 


Henck verheiratete sich bald nach seinem Amtsantritt. Seine 
Frau hieß Adelheid Anna und war, wie ich vermute, eine Tochter 
des früheren Hofpredigers und späteren Propsten in Tondern 
Johannes Conrad Kiefer. Wir finden nämlich diesen wie auch 
die Pröpstin wiederholt bei den Taufen der Kinder Hencks unter 
den Gevattern; auch hielt sich ein Herr Kiefer, »welcher sehr 
schwach war«, einige Zeit hier im Pastorat zu seiner Erholung 
auf. Aber bei den Eintragungen im Taufregister wird jene immer 
nur »Adelheid Anna Hencken« genannt. — Henck sagt von 
seiner Frau sehr wenig; nur ganz gelegentlich erwähnt er sie: 
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dort, wo er erzählt, daß jener Jappe Petersen auch die Pastorin 
zu bestechen versucht habe, um mit ihrer Hilfe für seine Frau, 
die Magdalene Jappens, die Zulassung zum heiligen Abendmahl 
zu erreichen; und dann, wo cr von dem sog. Oassel- oder Kinder- 
zeug und der Brautkrone und dem Brautschmuck spricht, welche 
Gegenstände die Pastorin altem Brauch gemäß bereit hielt und 
bei Taufen resp. Trauungen gegen eine bestimmte Gebühr aus- 
zuleihen pflegte. Daß er ihrer so wenig gedenkt, ist zum Teil in 
der ganzen Art damaliger Amtsführung begründet. Sie bewegte 
sich vollständig in festen Normen und Bahnen, und namentlich 
kannte man eine den einzelnen in ihren geistigen und leiblichen 
Nöten nachgehende kirchliche Tätigkeit, wie wir sie kennen, noch 
nicht. Daher blieb für die Hilfe der Pastorin wenig Raum. Es 
war von ihrer Tätigkeit nichts besonderes zu berichten, weil sie 
nichts getan hatte, noch auch hatte tun können, was dem Amte 
unmittelbar zugute kam. Aber daß er von ihr so wenig mitteilt, 
wird mehr noch in einem andern seinen Grund haben: Henck 
war eine sehr selbständige, entschlossene Persönlichkeit, rasch im 
Handeln und an dem, was er für recht hielt, unbedingt festhaltend. 
Ihm gegenüber mußte die Frau zurücktreten, besonders wenn sie 
eine ruhige, sanfte Natur war — und das war die Pastorin offen- 
bar. Das wenige, das über sie berichtet ist, genügt, sich von ihr 
und Hencks häuslichen Leben ein Bild zu machen. Die erste 
Bemerkung zwar sagt nicht allzu viel, denn daß man sich auch 
hinter die Pastorin machte, damit sie ihren Mann zugunsten jener 
Magdalene Jappens beeinflusse, geschah doch eben nur, weil man 
nichts unversucht lassen wollte. Immerhin werden wir daraus 
entnehmen dürfen, daß Henck mit seiner Frau in herzlichem Ein- 
vernehmen lebte, und daß man in der Gemeinde nicht sah, daß 
die beiden jemals verschiedene Wege gingen. Ihre herzliche Zu- 
neigung zueinander erhellt aber besonders aus der zweiten Be- 
merkung. Da, wo Henck von dem Casselzeug und der Braut- 
krone spricht, sagt er: »Meiner lieben Frau haben es Meine liebe 
Kirchspielkinder niemahlen geweigert, sowoll von Ihr das Cassel- 
zeug zu heuern, alß auch Ihr dasselbe gern und willig zu bezahlen. 
Undt,« fährt er fort, offenbar im Hinblick auf seine eigene Frau, 
»je vernünfftiger undt verständiger sich die Fr. Pastorin in der 
Gemeine bey einem jedweden Zuhörer aufführet, je mehr und mehr 
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Liebe hatt Sie von der Gemeine zu genießen, Insonderheit, dafern 
Sie sich der Verschwiegenheit höchst befleißiget, daß Sie ihrem 
Gemahl nicht alsobaldt alles vorträgt, was in der Gemeine vor- 
gefallen, sondern alles :nit verstande unterdrücket, quod hie bene 
observandum.« Wir schen hier, wie sie, ihres Mannes Vorzüge 
wie auch seine Schwächen wohl kennend, ıihın allezeit mit Freund- 
lichkeit und Sanftmut begegnet, und wenn sie in Sachen böser 
Gerüchte bei seinem etwas heftigen Wesen eine Übereilung seiner- 
seits fürchten muß, sobald er davon erfährt, auch ihm gegenüber 
eine Weile oder ganz zu schweigen vermag. Im allgemeinen offen 
und redselig, ist es ihre Klugheit, die sie zuweilen schweigen 
läßt. Ihr Mann muß sie darum nur um so mehr schätzen. — 
Mit den Nachbarinnen und andern unterhält sie freundschaftlichen 
Verkehr, und man teilt ihr eigene und fremde Angelegenheiten 
vertrauensvoll mit. Sie ist überall gern gesehen und wird auch, 
wie das Taufregister ausweist, mehrfach zur Gevatterin gebeten. — 
Aber die Gemeindeglieder können ihr doch nur solches Vertrauen 
und solche Liebe entgegenbringen, weil sie auch in der Erfüllung 
ihrer häuslichen Pflichten andern mit gutem Vorbild vorangeht. 
Sie ist eine liebevolle Mutter und treffliche Hausfrau: sie hatte 
im Verlauf ihrer Ehe acht Kinder, nämlich zwei Söhne und sechs 
Töchter, ihrem Manne geschenkt, von denen das älteste bald wieder 
verstarb. Der Pflege und Erziehung dieser Kinder, wobei der 
Mann ihr, soweit es möglich ist, zur Seite steht, gibt sie sich mit 
Liebe hin. Als sie gröber geworden, hielten sie sich zur Unter- 
stützung in der Erziehung auch einen Hauslehrer. So hören wir 
aus dem Jahre 1709, daß Mons. Anthonius, theologiae studiosus, 
Informator der Kinder Heucks war. An ihnen scheinen die Eltern 
auch später Freude erlebt zu haben: ein Sohn, Matthias Friedrich, 
studierte Theologie; eine Tochter, Anna Christina, wurde mit dem 
Landmann Ebe Lützen hier in Toftum verheiratet; eine andere 
Tochter, Catharine Elisabeth, scheint nach Hadersleben an einen 
gewissen Bruhn sich verheiratet zu haben; eine dritte, Magdalene 
Marie, wurde die Ehefrau des Nachfolgers von Henck hier im 
Amte, des Pastors Nicolaus Fabriceius. — 

Die zahlreiche Familie machte Sparsamkeit im Haushalt und 
Einschränkung der Bedürfnisse notwendig, zumal die Einkünfte 
des Pastorats keine besonders großen waren. Die Berechnung, 
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die der Nachfolger Hencks aufgestellt hat, durch den jene auf 
zusammen 1368 }. festgesetzt worden sind, wird auch für Hencks 
Zeit stimmen. Henck selbst sorgte, daß alles, was dem Pastor 
an Gebühren und Abgaben zukam, auch richtig einging. Gleich 
bei Antritt seines Dienstes ließ er festsetzen, was nach altem 
Brauch und Herkommen von den einzelnen jährlich oder in be- 
sonderer Veranlassung zu zahlen sei, und scheute sich dabei auch 
nicht, in zweifelhaften Fällen gerichtliche Entscheidung herbei- 
zuführen. Das war nicht nur seine Ordnungs- und Gerechtigkeits- 
liebe, die ihn solches tun ließ, sondern er sah auch ein, daß cr 
es brauchen konnte. Darauf deutet eine Notiz, die er einmal bei 
Angabe der Leichengebühren gibt, wo es heißt: »undt wirdt das- 
selbe geldt saur und schwer genug verdient«. — Aber wenn sie 
auch sich einzuschränken genötigt waren, so lebten sie doch nicht 
in ärmlichen und drückenden Verhältnissen; ich möchte annehmen, 
daß die Pastorin ihrem Manne ein kleines Vermögen mit in die 
Ehe gebracht hat und daß dieses im Verlauf ihrer Ehe unange- 
tastet geblieben, ja da die Kinder größer geworden waren, sich 
noch ein wenig gemehrt hat. Denn Henck sagt, offenbar auch 
in Beziehung auf sich selbst, als im Jahre 1713 der König von 
Dänemark das Herzogtum Schleswig in Besitz genommen und 
überall eine starke Kontribution hatte ausschreiben lassen: »Da 
nahmen die rechten troublen zeiten bey unß Predigern auch im 
Ampte Tundern Ihren rechten anfang, Eb mußte ein jeglicher 
Prediger in dem Ampte Tundern seine außstehende Capitalia auff 
sein Gewißen bey die Amptstube in Tundern bey HEr. Justice 
Raht Meley angeben, die Origimal-Obligationes produeciren, worauff 
das productum geschrieben, und daß 1ste Jahr darauf 1 pro cen- 
tum, daß andere Jahr aber 2 pro centum geben, wobey es bis 
dato (da Ich dieses schreibe) noch geblieben. « 

So war es ihnen denn möglich, ihr Haus jeglicher Gast- 
freundschaft offen zu halten. Sie pflegten Verkehr mit den an- 
geschenen Familien des Orts und der Nachbarschaft. Der Land- 
schreiber Christian Bahr in Tondern, der Lehnsvogt Leve Melfsen 
auf Toftum, die Pröpste Kiefer und nachher Reimarus mit ihren 
Angehörigen und andere waren hier oft und gern gesehene Gäste. 
Auch die Frau Amtmann Marie Elisabeth v. Ahlefeld, in deren 
Hause Henck früher Hauslehrer gewesen war, verfehlte nicht, im 
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Eminelsbüller Pastorat gelegentlich einzusehen. Wir begegnen 
diesen mehrfach bei den Kindtaufen, bei denen sie Henck und 
seiner Gattin den Freundschaftsdienst erwiesen, daß sie eine 
Patenstelle vertraten. Niemals aber fehlten bei solcher Gelegen- 
heit die benachbarten Pastoren der Wiedingharde mit ihren Frauen. 
Das Kind wurde da regelmäßig von dem Beichtvater Hencks, 
welches zuerst Pastor P. Petersen in Klanxbüll und später 
Pastor Grauer in Horsbüll war, getauft. Die Frau Pastorin 
Margaretha Frantzke in Neukirchen war wiederholt Gevatterin. 
Mit den benachbarten Pastoren pflegten sie besonders freund- 
schaftlichen Umgang, und immer, wenn sie bei solchen feierlichen 
Anlässen oder gelegentlichem Besuch mit ihnen zusammenkamen, 
war das für Henck und seine Frau große Freude und herzliche 
Erquickung. 

Aber dieser rege Verkehr mit andern war nicht gerade ge- 
eignet, der Pastorin die manchmal wohl notwendige körperliche 
Schonung zu bringen. Sie war nicht bloß durch die Fürsorge für 
die zahlreiche Familie, sondern auch durch die Arbeit, welche die 
eigene Landwirtschaft mit sich brachte, ohnehin genug in An- 
spruch genommen. Henck bewirtschaftete das Pastoratland selber. 
Wenigstens deutet er nirgends an, daß er etwas vermietet gehabt 
habe; vielmehr heißt es einmal von den 114 Demat 172!/, Ruten, 
die zum Dienste gehörten: »Schatt und Deich hält die Emmels- 
büllsche Gemeine von Uhralten Zeiten beständig, undt besitzt der 
Pastor zu Emmelsbüll solches Landt gantz frey, so gar daß er 
nicht das allergeringste davon gibt, es mag auch nahmen haben, 
wie es wolle. Alles, alles thut die Gemeine zu Emmelsbüll, undt 
hatt Er für nichts anderes zu sorgen, alß daß solches Landt 
rechtschaffen möge bebauet und zu rechter Zeit wollbegüdet wer- 
den, undt wan das nicht von Ihm redlich geschiehet, so kan Er 
keinen Haber oder Gerste darauf bauen, alß welches Korn nur 
allhie im Lande kan gesäet werden. Begraben hab ich selbiges 
Landt selbst thun laßen müßen, ob es von anfang stets also ge- 
wesen, hab ich nicht erforschen können. Hecken vor die Fennen 
muß der Pastor Ihm selbst auch halten und machen laßen.« Die 
notwendigen Spanndienste hat er wahrscheinlich durch andere tun 
lassen, denn Pferde scheint er sich nicht gehalten zu haben. Die 
zwei »eisernen« Pferde, die die Gemeinde ihm gleich zu Anfang 
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seines Dienstes anbot, damit er sich überallhin selbst befördere, 
wollte er nicht haben. Doch hatte er vier eiserne Kühe und 
natürlich auch etwas Jungvieh und einige Schafe, die gefüttert 
und gepaßt werden mußten. Für solche Arbeiten mußte er sich 
Knecht und Magd halten, und für ihn selbst blieb dabei auch 
noch manches zu tun und in Obacht zu nehmen. Das mochte 
für ihn eine angenehme Beschäftigung und zugleich körperliche 
und geistige Erholung sein; aber für die Pastorin wurden doch 
durch diese Landwirtschaft die ohnedies schon reichlich auf ihr 
ruhenden Lasten nur noch vermehrt. Sie mußte früh aufstehen 
und zusehen, daß die Kühe zur rechten Zeit gemolken wurden 
und der Knecht an seine Arbeit kam; sie mußte darauf achten, 
daß die Milch entrahmt und Butter und Käse gemacht würde. 
Henck denkt an die Mühe, die seiner Frau geworden ist, wenn 
er einmal die vier eisernen Kühe eine »schreckliche Bürde« nennt. 
Es war für die Pastorin gewiß schr angenehm und bei dem großen 
Haushalt auch nur vorteilhaft, alles Notwendigste selbst zu haben 
und nur aus dem Keller heraufholen zu dürfen; aber es mochte 
für sie doch der Arbeit manchmal fast zuviel werden. 

Sie war keine sehr kräftige Frau; die vielen Kinder wer- 
den sie auch mitgenommen haben. Zu Zeiten scheint sie von 
besonderer Krankheit heimgesucht gewesen zu sein: im Jahre 
1706 grüßt Henck in einem Schreiben an Propst Reimarus von 
seiner »schwachen I'rau«. Aber doch war es ihm vergönnt, sie 
ungefähr dreißig Jahre bei sich zu behalten; 1722 macht er noch 
mit ihr und den beiden jüngsten Töchtern eine Reise nach Haders- 
leben. Bald darnach aber ist sie verstorben. Henck mußte es 
sehen, daß sie vor ihm dahinging, die der Trost und die Freude 
seines Lebens gewesen war. Er hatte zwar hinfort seine Kinder 
und Kindeskinder; aber jetzt erst mußte er erkennen, was die be- 
scheidene und fleißige Frau ihm gewesen war, da sie nicht mehr 
hier war. Aber besonders wird er sie vermißt haben, als er nun 
selber von allerlei Leibesschwachheit befallen wurde. In der 
letzten Zeit seines Lebens war er genötigt, sich mehrfach bei 
Amtshandlungen von seinen Amtsbrüdern vertreten zu lassen. 

Hencks Interesse und Tätigkeit hat sich immer hauptsäch- 
lich den nächstliegenden Aufgaben, die Haus und Amt ihm stell- 
ten, zugewandt. Bei dem regen Verkehr aber, den er mit seinen 
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Amtsbrüdern und andern unterhielt, ist es natürlich, daß er auch - 
bei allgemeinen kirchlichen Angelegenheiten und Zeitereignissen 
nicht gleichgültig blieb. So möge denn zuletzt noch hiervon ge- 
redet werden. 


8. Von Hencks Beteiligung bei allgemeinen kirchlichen 
Angelegenheiten und Fragen. 

Es stand die Verbesserung des im Jahre 1665 herausge- 
gebenen hier gebräuchlichen »Schleswigischen und Holsteinischen 
Kirchen-Buches« zur Frage. Da wurden im Jahre 1713 durch 
Propst Reimarus in Tondern die sämtlichen Pastoren der Horsbüll- 
harde aufgefordert, in einer Zusammenkuuft gemeinsam über die 
Erfordernisse eines Kirchenbuches zu beraten und ihm darnach 
die Ergebnisse ihrer Beratung mitzuteilen. Man kam im Aven- 
tofter Pastorat zusammen und machte, wie Henck mitteilt, be- 
züglich des alten Kirchenbuches folgende Ausstellungen: 1. Weil 
das Gesangbuch, das sich in demselben befinde, nicht vollständig 
sei und zudem auch viele lateinische Gesänge und die missa cum 
praefationibus latinis enthalte, die hier nicht mehr im Gebrauche 
seien, so müsse cs bei der Neuausgabe entweder ganz weggelassen 
oder um ein Beträchtliches vermehrt werden; 2. In den adhorta- 
tionibus ante usum S. Coenae sei eine deutlichere Ordnung zu 
wünschen; 3. die »Sontäglichen Collekten« müßten vermehrt wer- 
den, namentlich bei den Festzeiten, »da doch bey jedem Fest- 
tage vor undt nach der predigt Billig zwei derselben sollten ge- 
sungen werden«; für besondere Fälle, wie Pest, Krieg, Teuerung, 
fehlten sie ganz; auch müßten sie immer mit einem Hinweis auf 
das Verdienst unseres Herrn Jesu Christi oder mit Anrufung der 
heil. Dreieinigkeit schließen, und die vota acelanatoria, die zu 
einem jeden Feste gehören, müßten mit beigefügt werden; 4. in 
den meisten alten Kirchenbüchern befände sich ein störender 
Druckfehler im Text des Evangeliums vom Sonntag Sexagesimae 
und des Evangeliums vom 10. Sonntag nach Trinitatis; 5. das 
» Gebetbuch« anlangend, so seien manche Gebete darin enthalten, 
die »nicht zum ministerio gehörten«; manche dagegen, die man 
bei besonderen Fällen wünschen möchte, fehlten, so auch »eine 
Danksagung nach gehaltener Predigt für den Prediger«; 6. vom 
»Extrakt der Kirchenordnung« aber wird gesagt, daß darin auch 
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höheren Orts vorgeschriebene Einrichtungen namentlich um der 
jungen, eben erst ins Amt tretenden Prediger willen, die noch 
nicht recht Bescheid wüßten, angegeben werden müßten. Auch 
müsse man sehen können, wie die Desponsationes!) rite zu ge- 
schehen hätten, und der Beichtstuhl zu verwalten sei, damit über- 
all eine gute Gleichförmigkeit der Beichthandlung hergestellt 
würde Für die Nottaufe sei die Mitteilung einer ausführlichen 
Form notwendig. Und schließlich werden Anweisungen für wün- 
schenswert gehalten, nach denen »der gantze Gottesdienst überall 
in allen Punkten und Ceremonien alß die Tauffe, Beicht, Abend- 
mahl, Verlöbnissen, Copulationes und Begräbniß in genere bey 
allen Predigten gleichförmig soll angefangen und celebriret werden«. 
Dies Ergebnis ihrer Beratung war wesentlich mit die Arbeit 
Hencks. Obwohl er nicht der älteste unter den sieben Pastoren 
war, wird er denn auch von den andern dazu ausgewählt, ihr 
Gutachten nach seinen Ausstellungen und Wünschen näher dar- 
zulegen und im Namen aller an Propst Reimarus einzusenden. 
Eine viel ernstere Frage aber war für Henck und manche 
andere mehr die Frage ihres Verhältnisses zur Obrigkeit und des 
allgemeinen Kirchengebets, die auch im Jahre 1713 an sie 
herantrat. Es war die Zeit, da die Festung Tönning, in welche 


') Die öffentlichen Verlobungen geschahen hier damals in folgender 
Weise: Es traten gewöhnlich an einem Sonntage, unmittelbar vor dem Schluß- 
segen, Braut und Bräutigam, jeder mit zwei Zeugen an den Altar. Darauf 
sprach der Pastor: »Es erscheint am heutigen Tage N. N. an hießigem heil. 
ort, ist des Christlichen Vorhabens bis auff fernere Priesterliche Copulation 
sich mitt der gegenwärtigen Ehrsahmen N.N. alhie vor dem Angesicht des 
allerheil. Gottes öffentlich verloben zu laßen, so frage Ich nun Euch Braut 
und Bräutigam 

l. Ob Ihr auch einander mitt naher Bludts Freundtschafft oder 
Schwiegerschafft verwandt seidt, worauf Sie beyderseits respondiren. 

2. Ob Ihr Euch auch sonsten vorhero mitt jemandt anders heimlich 
verlobet? Rs. 

3. Ob dieße Verlobung mit Consens der Eurigen geschehn? Rs. 

4. Ob Ihr 4 gezeugen dießes alles auff erfordern allemahlen verant- 
worten könnet und wollet, daß sich alles in der That so verhalte, 
was gegenwärtige Verlobende alhie für dem allerheiligsten angesicht 
Gs. auff mein geschehenes Befragen, außgesagt. worauff die 4 
Testes antworten müßen. 

Hierauff geben Braut und Bräutigam sich einander die Hände undt 
Pastor setzet hiezu diese Formul: Der Gott Abrahams, Isaacs undt Jacobs 
helffe euch Beyderseits ferner zusammen und gebe zu eurem ferneren Vor- 
haben seinen Himlischen und Zeitl. segen. Amen.« 
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der schwedische General Steenbock mit seiner Armee aufgenommen 
worden war, von den Dänen und Russen belagert wurde, da der 
Herzogliche Administrator Christian August mit seinen Räten von 
Gottorp weg aus dem Lande geflohen war und der König von 
Dänemark das Herzogtum für seinen Besitz erklärt und überall 
starke Contributionen, wovon auch die Pastoren nicht verschont 
blieben, ausgeschrieben hatte. Da wird durch den Königl. General- 
superintendenten Dassovius in Rendsburg den Pastoren ein 
neues, künftig jeden Sonntag von der Kanzel zu verlesendes 
Kirchengebet übersandt, worin nicht mehr des Herzogs und recht- 
mäßigen Herrn, sondern des Königs von Dänemark vor Gott 
fürbittend gedacht wurde, und zugleich wurde denjenigen Strafe 
angedroht, die das neue Gebet nicht sprachen. Dem Überbringer 
sind 12 £ zu zahlen. Das Schreiben des Generalsuperintendenten, 
welches den Befehl des Königs enthielt, traf hier am 25. März 
jenes Jahres ein. Bereits am folgenden Tage, am 26. März 1713, 
welches gerade der Sonntag Laetare war, versammeln sich auf 
Aufforderung des Propsten Reimarus mit diesem zwanzig Pastoren 
der Propstei, unter welchen auch Henck, in der Kirche zu 
Klixbüll und verabreden sich und geloben »sub fide silentii et 
taciturnitatis mitt außgereckter Hand vor Gottes heil. Angesicht: 
1. daß sie durch obgedachte Präsentation des Patents und Königl. 
Gebehts sich von ihrem dem Fürstl. Hause Gottorp geleisteten 
schweren Eyde nicht sogleich wollten detourniren laßen, Sondern 
2. dem HErn. Generalsuperintendenten Dassovio gebührende 
Theologische Renıonstration thun, undt solchen Brieff mit Bey- 
legung der von ihnen geleisteten Eyde durch den HEn. Propsten 
in Tundern, Pastoren von Hostrup ete. unterschreiben laßen. 
Undt da indeßen ihnen ferner von Ihro Königl. Majestät dießes 
nochmahlen zugemuhtet werden solte, Extrema ie. Zwang gewärtig, 
auff den Fall sich ferner zu versamlen und Berahtschlagen: ob 
man Deputatos an Ihro Königl. Majestät und Serenissimum zu 
versenden hätte. Alles aber auff Kosten des ministerii.« Sechs 
andere Pastoren der Propstei, die bei der Versammlung nicht 
anwesend waren, denen dieser Beschluß mitgeteilt wird, senden 
wenige Tage darauf ihre schriftliche Zustimmung ein. 

Aber am 6. Januar 1714 erscheint hier wieder der Bote 
des Generalsuperintendenten Dassovius und überreicht ein 
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»neues gedrucktes Königl. Gebeht«, das nach Befehl des Königs 
»sub poena suspensionis post Concionem auff der Kantzel zu 
verlesen« sei. Für die Überbringung dieses Befehls ist dem 
Boten wieder 12 £f aus der Kirchenkasse su zahlen. — 

Die Aufregung unter den Pastoren wird größer. Obwohl 
Henck und andere glauben, daß die rechtmäßige Obrigkeit zurück- 
kehren werde, fängt die Sache doch an, manchem von ihnen be- 
denklich zu erscheinen. Propst Reimarus wendet sich durch zwei 
Prediger der Schlucksharde an Justizrat Meley in Flensburg, 
ohne hier viel Rats und Trost zu bekommen. Es verlautet sogar, 
daß drei Pastoren gegen ihr gegebenes Versprechen das gedruckte 
Königl. Gebet von der Kanzel verlesen hätten. Henck, obwohl 
auch von der allgemeinen Unruhe ergriffen, bedauert dies schmerz- 
lich: »Ob Sie es dermahleins salva conscientia für Ihren recht- 
mäßigen Landesherrn verantworten können, mögen sie erwartene«, 
sagt er. 

Darauf setzt der Propst auf den 5. Februar 1714 eine neue 
Versammlung der Pastoren seiner Propstei im Pastorat zu Rodenäs 
an, indem er die einzelnen auffordert, entweder selbst hier zu er- 
scheinen oder sich durch einen Amtsbruder vertreten zu lassen. 
Es waren außer jenem vierzehn Pastoren versammelt. Diese be- 
schlossen und erklärten: »Denmach aberimahl im Monaht Januarius 
Ao. 1714 ein Neues Kirchen-Gebet von dem Königl. Gen. 
Superint. HEn. Theodoro Dassovio aus Rendsburg uns ist insinuiret 
worden, und darüber heutig dato im angestellten Kongreß unßere 
Gewißen beschwerlich befunden, selbiges ohne etwas vorhero zu 
leyden, anzunehmen; So ist zur nachfrage kommen: Ob man 
nicht an den König von Dänemark suppliciren solle, daß wir bey 
dem einmahl in diesem Ampte Tundern ergriffenen Mittwochs 
Gebeht möchten bleiben. — So ist endlich nach reiffer Beraht- 
schlagung gut befunden, vors erste noch still zu sitzen, und das 
kleine Mittwochens-Grebeht nach alß vor zu gebrauchen. Würde 
denn in Uns gedrungen, das eingesandte Gebeht zu verlesen, 
wäre es noch Zeit nach der Umbstände der sachen, so sich alß- 
denn finden, bey Ihro Königl. Majestät supplicando einzukommen. 
Wobey verabredet, daß die auß den Harden hiezu deputiert ge- 
wesenen Prediger dießes Ihren Confratribus kund thun, einem 
jeden aber die Freyheit laßen sollen, ob Sie dießem Ministerial- 
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beschluß sich conformiren wollen. Die außscheiden, sollen hin- 
künftig nicht mehr befraget werden.« 

Man suchte sich also zu helfen, so gut man konnte. Weil 
man um seines dem Herzog geleisteten Eides willen nicht für 
den König beten konnte und wollte und auch nicht für den 
Herzog beten durfte, so sprach man das bisher übliche und nicht 
verbotene Mittwochs-Gebet, in dem nur ganz allgemein der 
»gnädigsten Obrigkeit« gedacht wurde, auch des Sonntags auf 
der Kanzel Damit glaubte man, auch seinem Eide Genüge zu tun. 

Aber der Königl. Regierung kann diese Umgehung ihres 
Befehls nicht verborgen bleiben. Am 12. Februar 1714 trifft 
wieder der Bote des Königl. Generalsuperintendenten ein und 
überreicht eine neue Verfügung mit dem dritten Formular des 
Kirchengebets. Und hiernach wird allen Predigern im Herzogtum 
Schleswig vom König gestattet, daß sie fortan immer das kleine 
Mittwochs-Gebet in der Kirche gebrauchen; nur seien statt der 
Worte »Gnädigste Obrigkeit« die Worte: »Hohe Landes-Obrig- 
keit« zu setzen. Dem Überbringer dieser Verordnung müssen wieder 
12 £ aus der Kirchenkasse gezahlt werden. Henck aber, wie auch 
den anderen Pastoren, die dem Königl. Befehl bisher nicht pünkt- 
lich nachgekommen sind, werden 10 Rtlr. Brüche wegen Ungehor- 
sams zudiktiert. 

Immerhin zeugte diese Verfügung des Königs von Nachsicht 
und Güte. Propst Reimarus schrieb denn auch am 9. März 1714 
an die Pastoren seiner Propstei, daß er zwar niemandem etwas 
vorschreiben wolle, aber doch meine, daß man wohl der letzten 
König]. Verordnung nachkommen und sich die kleine Veränderung 
im Kirchengebet gefallen lassen könne, zumal da die Schleswiger 
solches getan, Se. Majestät auch gegen alle Hoffnung sie sehr 
langmütig behandelten, und es gefährlich sei, um eines Wortes 
willen collisiones inter Fratres et turbas zu erregen. — Man 
atmete auf, da man die Angelegenheit zu einem einigermaßen 
erwünschten Ende gebracht und sich von der Gewissensnot erlöst 
sah und — hoffte sehnsüchtig auf bessere Zeiten, wenn der 
rechtmäßige Landesherr wiederkommen werde. »Biß hierher«, 
schreibt Henck, »halff uns der Herr Herr bey aller unserer 
Trübseligkeit, undt hatten wir noch allemahlen einen freudigen 
muht in Gott, Er würde dieße schwere trübsel Zeiten nach seinem 
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heil. willen noch wieder Enden, undt Uns unßere Rechtmäßige 
Landes Obrigkeit wieder geben.« — Ihre Hoffnung war vergebens. 
»AIß aber,« sagt er, »die schöne undt eintzige Vestung Tönning 
nach außgestandener 3 viertel Jährig harter und schwerer bloqvade 
endlich per accord an Ihre Königl Majestät von Dänemark sich 
leider ergeben mußte, weil Sie darinnen nicht die geringste 
Lebens Mitteln mehr gehabt... .. ‚ da fiel uns leyder allen 
unßere Muht undt bißhero gehabte Hoffnung, denn es war nun- 
mehro das Fürstenthum Schleswig völlig in des Königs Gewalt, 
und erwarteten wir uns dahero hinführo weiter nicht viel Gutes, 
wie auch leyder erfolgete.« 

Henck hat bei dieser ganzen Bewegung keine eigentlich 
führende Rolle gespielt. Hier in der Propstei wie auch anderswo 
war es der Propst!), der diese übernahm. Mit dem Propsten 
waren aber die Pastoren alle in dem treuen Festhalten an dem 
angestammten Herzog und Herrn sich einig. Aber wir sehen bei 
einem von ihnen, welcher vollen Anteil an der Bewegung nahm, 
in welche innere Nöte und Unruhe sie dadurch versetzt wurden. 
Das war ein Kummer, der das Lebensglück Hencks, der damals 
noch seine Frau bei sich hatte, trübtee Als sie hernach mit 
ihrem Tode von ihm gegangen war, da waren wohl wieder ruhi- 
gere Verhältnisse eingetreten; aber unter dem neuen Regiment 
sah er immer sehnsüchtig zurück nach dem alten, und das diente 
sicherlich mit dazu, daß in seinen letzten Lebensjahren, wo er 
auch von leiblicher Schwachheit heimgesucht war, die frühere 
geistige Freudigkeit und Kraft bei ihm abzunehmen anfing. Er 
blieb treu und hingebend in seinem Beruf, indem er weiterzuführen 


ı) Propst D. Koch in Apenrade holte für sich und die Pastoren seiner 
Propstei von den Universitäten Halle, Jena und Helmstedt Gutachten dar- 
über ein, wie sie in der Angelegenheit des Kirchengebets sich zu verhalten 
hätten. Hoenck hat diese, ihm von einem Freunde übersandten, ausführlichen 
drei Gutachten dem Wortlaut nach seiner Chronik eingefügt. Sie füllen hier 
allein 21 Seiten aus und sollen später ganz oder im Auszuge mitgeteilt 
werden. Weil die beiden von Helmstedt und Jena — bei dem von Halle 
ist in der Abschrift Hencks das Datum weggelassen — aber erst im 10. resp. 
28. März 1714 ausgefertigt und somit alle noch einige Zeit später in seine 
Hände gekommen sind, so können sie auf die Entschließungen Hencks in jener 
Frage keinen bestimmenden Einfluß ausgeübt haben. Aber aus dem, daß er 
sie abschrieb, erkennt man, daß die Sache auch nach ihrer Erledigung noch 
immer seine Seele bewegte. 
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und auszubauen suchte, was er angefangen hatte; aber er dachte 
nicht mehr daran, neue Wege zur Förderung des Reiches Gottes 
in der Gemeinde und bei den Einzelnen einzuschlagen, wie er 
es vordem getan hatte. Von seiner Tätigkeit während der letzten 
sechs Jahre seines Lebens erfahren wir auch nichts mehr als was 
die Eintragungen im Taufregister und Armenbuch etwa ergeben. 

Am 31. August 1727 rief ihn Gott von dieser Welt ab. — 

Ich hoffe, daß es mir gelungen ist, auf Grund der von 
Henck selbst hinterlassenen Schriften ein ungefähres Bild von 
ihm und seinem Leben zu zeichnen. Da seine Schriften alle iu 
chronikartiger Weise geschrieben sind und meistens ohne viel 
Reflexion nur einfache Notizen und nackte Mitteilungen enthalten, 
so meine ich auch, daß jenes Bild mit der Wirklichkeit über- 
einstimmen wird. Hier in der Gemeinde sind für alle erkennbare 
Spuren von ihm und seiner Wirksamkeit nicht mehr vorhanden. 
Niemand weiß von Matthias Henck irgend etwas zu sagen. Die 
Kirche, in der er gepredigt hat, steht auch nicht mehr; sie ist 
im Jahre 1768 abgebrochen und hat einer andern, um ein Viertel 
größeren Kirche Platz machen müssen. Dennoch sind Spuren 
vorhanden, die den, der von ihm aus seinen Schriften weiß, an 
ihn erinnern und eine Bestätigung seiner Mitteilungen geben: es 
ist aus der alten Kirche herübergenommen und noch da die 
schöne Kanzel, auf der er gepredigt hat, der 'Taufstein, an dem 
er die Kinder getauft hat und der zu seiner Zeit gebaute und in 
seinem trefflichen Schnitzwerk erhalten gebliebene Altar, an dem 
er das heil. Sakrament ausgeteilt hat. Ebenso ist unser Kling- 
beutel eine Erinnerung an Henck, von dem er damals eingeführt 
wurde; auf seinen messingenen Reifen liest man die Jahreszahl 
1693 und den Namen seines Stifters Christian Bahr. Und die 
silberne Oblatendose, die 1698 der Deichvogt und Ratmann 
Nis Ipsen in Rodenäs schenkte, wie auch die Geräte für Kranken- 
kommunion, die 1711 von Momcke Sunnichsen auf Hoddebülldeich 
der Kirche verehrt wurden, sind noch im Gebrauch. Aber was 
man nicht mehr sieht — der Scgen, der von Pastor Matthias 
Henck auf seine Zeitgenossen und die Nachlebenden von ihm 
bier in der Gemeinde Emmelsbüll ausgegangen ist, wird auch 
nicht ganz verloren gegangen sein. 
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Zum ältesten Oldesloer Kirchenbuch. 
Von Dr. Fr. BANGERT. 





Möge es mir erlaubt sein, einige Berichtigungen und Nach- 
träge zu meiner Veröffentlichung des ältesten Oldesloer Kirchen- 
buches zu geben, die ich der freundlichen Mitteilung des Herrn Geheimen 
Archivrats Dr. Grotefend in Schwerin verdanke. 


Auf S. 4 muß der zweite Vers unter der Estomihi-Regel gelesen werden: Si 
cadit in lucem domini, celebrabis ibidem. Unter lux domini ist der 
Sonntag zu verstehen. Vergl. GROTEFEND, Zeitrechnung I, 115. 

Zu 8.5. Siciri (12. Januar) ist entstellt aus Satiri, dem Namen eines achä- 
ischen Märtyrers des Jahres 267 (Zeitr. II, 2, 165). 

Zu S.6. Der am 19. Februar erwähnte Sabinus, der auch in anderen Ka- 
lendern fälschlich als Sabinus angeführt wird, heißt Gabinus. Er war 
aber nicht episcopus, sondern nur presbyter. Der unter dem 23. Fe- 
bruar genannte Serenus heißt sonst Sirenus. (Zeitr. II, 2, 170, bei Si- 
renati). 

Zu S. 8. Cresippi conf. (7. April) heißt sonst Egesippi oder Hegesippi (Zeitr. 
II, 2, 114). 

Zu 8. 12. Versatij conf. (16. August) ist Arsatij conf. Er ist nach den Acta 
sanctorum 358 in Nicomedia in Bithynien gestorben und ein anderer 
als der Zeitrechnung II, 2, 66 angegebene Bischof von Mailand. 

Zu S. 14. Placidi mr. (d. Oktober) wird als Benediktinerheiliger genannt (Zeitr. 
II, 2,154). 8. 54, Z. 12, ist irrtümlich angegeben »sonst nirgendss«. 

Zu 8. 16. Cyrionis mr. (22. Dezember) ist Ischyrionis mr., ein ägyptischer 
Heiliger aus der Diocletianischen Zeit. 

Zu S. 20, 2. 24. Die Stelle wird im Original gelautet haben: Que quidem 
statuta nos ex certis racionabilibus causis... innovavimus. In unserm 
Manuskript aber steht deutlich exerceatis, 

S. 22, 2. 20, ist das j am Rande durch einen Querstrich halbiert, um '/, last 
zu bezeichnen. 


S. 22, Z. 21, ist vixerit statt viverit zu lesen. 

S. 25, Z. 10. perpetuis statt prepetuis. 

S. 25, Z. 33. Zwischen decima und septima ist das Konma zu streichen. 

S. 29, Z. 2, ist statt prope wohl richtiger proprie, d. i. »auf deutsch«, zu lesen. 
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Die Einführung des Klingbeutels 


im Amte Tondern. 
Von Pastor M. LENSCH, Neu-Galmsbüll. 





An manchen Orten unseres Landes schafft man jetzt den Klingbeutel 
als nicht mehr zeitgemäß ab. Im allgemeinen hält man jedoch an dieser 
altüberkommenen Weise kirchlicher Armenpflege fest. Dieselbe ist nun aber 
keineswegs so alt, wie vielleicht mancher denkt. Frst vor 200 Jahren wurde 
der Klingbeutel in unserm Lande eingeführt. Die nachstehend abgedruckten 
Akten zeigen, aus welchem Grunde und in welcher Weise das im Anıte 
Tondern geschah. 

Der Vorgänger des Klingbeutels war ja der Armenblock; jener dicke, 
ausgehöhlte Eichenbalken, der gegen Diebsgefahr tief in die Erde eingelassen, 
mit schweren Eisenschienen beschlagen und mit 2 großen Vorhängeschlössern 
versehen, noch heute in vielen Kirchen zu finden ist. So wie er dasteht, 
stammt er meist noch aus katholischer Zeit. Derselbe hat aber von Anfang 
an wohl nicht der Armenpflege, sondern als Opferstuvck der Erhaltung des 
Kirchengebäudes und den Bedürfnissen des Gottesdienstes gedient. Die ka- 
tholische Armenfürsorge bestand in der Großziehung der Bettelei und des 
Almosengebens. 

Von Anfang an hat die evangelische Kirche die Bettelei zu bekämpfen 
gesucht durch geordnete Armenpflege. Im vorletzten Heft unserer Schriften 
hat Pastor Rours mitgeteilt, wie im Jahre 1635 die Armenordnung von 
Heide die wilde Bettelei ersetzen wollte durch einen gemeinsamen sonntäg- 
lichen Bittgang aller Armen unter Leitung des Bettelvogtes, dessen Ertrag 
dann unter die Armen verteilt werden sollte. 

Die Einführung des Klingbeutels ist eine weitere Stufe in diesen Be- 
strebungen. Auch sie will ein Ersatz der wilden Bettelei sein und mit ihrer 
Unterdrückung Hand in Hand gehen. Sie stammt aus der Zeit, in der der 
ältere Pietismus und die ihm gleichzeitige Orthodoxie das Evangelium als 
praktische Frömnigkeit ins Volksleben hineintrugen. Im Amte Tondern ge- 
bührt das Hauptverdienst dem Propsten Samuel Reimarus, der durch 
wiederholte Rundschreiben und Anfragen bei den Pastoren seiner Propstei 
die Sache immer wieder in Anregung gebracht hat. 

Das erste mitgeteilte Aktenstück ist die Antwort auf ein solches Rund- 
schreiben seitens des Dectzbüller Pastors Peter Christian Petrejus'). Es 
zeigt uns, daß cs 1709 in Deetzbüll noch keinen Klingbeutel gab, und be- 
leuchtet die vorhandenen Notstände. Dasselbe stammt aus dem Südtondern- 
schen Propsteiarchiv. 

Hoc Edler undt hodhgelahrter Yber Lonfijtorial undst Kirchen Rath, 
hochbetrauter H. Präpofite, hodyguehrender Gönner. 


Auf dero nenliches Schreiben, wegen der Armen undt deren ver: 
pflegung, habe nich alflbereit beijprocdyen mit den älteften und verftändigften 


) Stammt aus Überg, in Deetzbüll 1694—1719. Vater des Chronisten 
Petrus Petrejus. 
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unferer Gemeine, worauf unjer einfältiges videt vermittelft diefes gehor- 
fambjt eingefand wirt. Es bleibet diefes zur Fundamental:Regell: Eine 
jede Gemeine foll ihre eigenen armen unterhalten; dahin gehet 
die hochfürftliche Conftitution de ao. 1698 d. 28. Junt. 

Aun haben wir in unferer Gemeine zweyerley armen: frembde u. 
außerfirdfpiels-armen, darnady eigene u. einheimifhe armen; waß die 
frembden außerfirchfpiels-armen betrifft, würde es wohl mit denjelben undt 
ihrer boßheit ein ende haben, wen fte nicht beherberget würden; it. wenn 
die, jo foldhe leute zur herberge einnehmen, mit geltftrafe oder jonften an: 
gefehen würden, it. wen der eine fo wenig als der andere, nachbahr bey 
nachbahr, foldhen frembden u. außerfirdhipiels-bettlern Feine almofen gebe. 

Maß unfere eigenen n. einheimifche armen betrifft, fint folche aud) 
von zweyerley Gattung. Etliche fint rechte undt wahre armen, die wegen 
Schwacdheit u. alter ihr brot nicht felber verdienen Fönnen u. doch dabey 
from fint, u. eingezogen leben, die wollen u. Fönnen wir felber genugjahm 
unterhalten, obgleih der Movus hierzu ifo im augenblid nicht Fan de- 
terminiret werden, vielleicht Fann es gefhehen, daß man einen Eling-beuttel 
in der Firchen zulege, oder daß fte ostiatim colligiren, oder auf eine andere 
weife, wie es fi) am füglichften jchiefen will; Etliche unter unfere eigene 
u. einheimifchen bettlern fint jo geartet, ob fie gleich tung, gefund u. ftard 
fint, fo betteln fie, mögen die hant nicht daran ftreifen, lafen die Finder 
andy mit dem bettel-ftocd lauffen, die doch wohl einem Man dienen Funten, 
gefhhiet es, daß fte in dienften hin gethan werden, u. man fiehet fie fauer 
an, jo nehmen die unartigen Eltern die Finder anf ihr ungegründetes u. 
nichtiges Plagen auf den dienften zu Hanf, darauf gehet das Tagdieben 
u. betteln wieder an, u. wirt diefem u. tienem große befhwerniß verur- 
jahet. Solche Finder werden weder zur Schule noch zur Kirchen gehalten, 
man bietet es ihnen an, Sie mögen vor das arnıen gelt in die fchule gehen, 
doch gefchiet es entweder garnicht oder gant unfleißig, wen fie hernady zur 
lehre fonımen u. follen ad S. Coenam admittiret werden, fo fints es halbe 
heiden, von folchen Eltern undt Findern meinen wir, daß ihnen das bettlen 
mufte verboten werden, ı. fie dagegen mit Swang u. Schärffe zur arbeit 
folten angemwiefen werden. Ich als ihr Seelforger thue gnugjam bey ihnen 
mit worten, waß ich Fan, fo ich mit dem ganten firdyjpiel bezeugen fan, 
allein die bloßen worte fännens nicht außrichten, es mufen Obrigkeitlicher 
Swang da zu fommen. Endlih deucht un, es mag den die vorhabende 
fache mit den armen veranftaltet werden, wie fie will, daß ein oder zwey 
in den firdhipiels folte committiret werden, welche die auffficht darüber 
führen mußen. Daß ift unfere fhlächte einfalt von diefer fache, den defect 
wollen Em. Hoc Ehrw. fuppliren mit ihrem hödyft vernünftigen iudicio, 
mwarumb bittet nebjt empfehlung Göttl. obhut. 

Meines hochbetrauten Praepositi 

Deetbüll, d. 25. Jan. dienftfchnldigfter 

Ao. 1705. Peter Ehriftian Petrejus. 


Inzwischen war an andern Orten der Propstei der Klingbeutel bereits 
auf Initiative der Pastoren eingeführt worden. Pastor PETERSEN berichtet 
in diesem Heft, wie es in Emmelsbüll geschah. In Dagebüll hat es Pastor 
Laurentius Moller') bereits im Jahre 1699 — gleich nach seinem Dienst- 
antritt — getan. Er wird also diese Sitte anderswo liebgewonnen haben. 


In dem in diesem Jahre angelegten Klingbeutelrechnungsbuche berichtet er 
darüber: 


') 16991727 in D., stammte aus Flensburg, heiratete die Witwe seines 
Vorgängers Laurentius Ewald, war ein gelehrter Mann, Lehrer des Chronisten 
Petrejus. 
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J.N.J. 


Anno 1699 hat auf mein begehren und zureden die chriftliche ge- 
meine auf Dagebüll Fonjentiret, daß der lieben armuth zum beften ins- 
fünftige der Flingbeutel mögte umibgetragen werden. Womit danıı Dom. 
7 p. Trin. felbigen jahrs der anfang gemadt worden. Gott erwede gut- 
thätige hergen und willige geber u. jey denen andy jelbft großer lohn! Amen. 


Bereits im ersten halben Jahre war der Ertrag 50 Mk., in den folgen- 
den Jahren 83 Mk., 93 Mk., 102 Mic, 103 Mk. — das sind bei dem (gegen 
heute etwa dreifachen) Wert, den das Geld danals hatte, für die kleine, nur 
gegen 300 Seelen zählende Gemeinde große Summen. 

Unterstützt sind aus diesen Erträgen: 1. die Hausarmen, denen Sun- 
men von 3 bis 10 Mk. gegeben wurden; 2. die Schulkinder der armen Leute, 
für die Schulgeld und Schulbücher bezahlt wurden; 3. »frembde armen«, die 
entweder fürstlicher Concession oder des Propsten und anderer benachbahrten 
prediger Intercession gehabt. 

Es sind das z. T. sehr interessante Posten. 

Mehrfach finden sich Gaben, um gefangene Seeleute »aus der Türki- 
schen Sklaverey zu lösen« — eine Schifferfrau aus der Nachbargemeinde 
Galmsbüll erhielt zu diesem Zweck 50 Mk. Auch Schiffbrüchige aus Nor- 
wegen, Bremen, Fehmarn werden unterstützt; ein Soldat, dem das Bein im 
polnischen Treffen (Clissow) entzweigeschossen, und andere invalide Soldaten; 
»ain verwundeter und gebrechlicher Offizier«, Kranke aller Art, »einer, der 
die schwere Noth hatte«, »einer, der von Krebs gefressen«, »einer, der seines 
Verstandes nicht mächtig«, Blinde und Stumme — jeder erhält eine Gabe. 
Besonders hoch sind die Summen, die als Arztlohn für Kranke der eigenen 
und der Nachbargemeinden ausgegeben werden. Einmal sind es »30 Mk., 
sage dreißig Mk.«; davon hat der Wundarzt aber 6 Mk. wieder zurückgegeben. 
Abgebrannte aus Lügumkloster, Dithmarschen, Meyn, Wellsbüll, Medelby, ja 
aus Bergen in Norwegen sind genannt, ferner die abgebrannten Städte Rosen- 
hein bei Darnıstadt, Leiden, Wildberg im Odenwald, Schafstedt bei Halle, 
Pentvil bei Darmstadt, Calbe und andere »frembde arme u. abgebrandte 
Städte«. 1713 wird für Altona zweimal und einmal für Parchim, »so von 
den Moskowitern abgebrannt« gesammelt. Auch vertriebene Einwohner mel- 
den sich, namentlich Prediger und Predigerwitwen aus Liefland, Stromberg, 
aus der Pfalz, Jülich, Schlesien, Ladenburg, Frauenstein, vom Oberrhein. 
Auch für Kirchbauten wird gesammelt: für die abgebrannte Kirche zu Neu- 
kirchen in Dithmarschen 1704, für Bergenhusen und Groß-Flintbek 1712, 
für Oland 1709 ostiatim, für Carlskron in Schweden, für die ruinierten 
Kirchen der Grafschaft Leiningen, für die lutherische Kirche in Manheim, in 
Wilderfang bei Groningen, in Hungeren. — Für alle möglichen Zwecke also, 
die wir jetzt vielleicht unter Innere Mission und Gustav Adolf- Arbeit zählen 
würden, hat damals der Klingbeutel aufkommen müssen. 

Ähnlich wie in Dagebüll wird man es in den anderen Gemeinden ge- 
halten haben, wo der Klingbeutel durch die Pastoren eingeführt wurde. Im 
Jahre 1719 aber ward dann durch den Propsten Reimarus eine Klingbeutel- 
ordnung erlassen, durch die dasjenige, was bisher Sache der Einzelgemeinden 
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und eine freie Tätigkeit der Pastoren gewesen war, zu einer Öffentlichen An- 
gelegenheit der Kirche erhoben wurde. 

Ich gebe dieselbe, wie ich sie in das eben genanute Dagebüller Kling- 
beutelrechnungsbuch eingetragen finde. 


Demenad der Klingebentel als die allerälteite und freypejte Ahrt unter 
den Chrijten Allmofen zu janlen nun fat in dem gantzen Ampte Tundern 
introductert nnd nichts mehr daran als eine gute Ordnung als die Secle 
aller Dinge, die beftehen jollen, fehlet; jo wird’s denn biemit und Kraft diefes 
in allen Gemeinden diefe egale Derordnung gemadjt und eingeführet: daf 

I. Der Küfter aller Obrten alle Sonntage oder auch, wie einige Ke- 
meiden jibon beliebet haben, ein Kirchgefchwor oder einer der Männer!) 
alternierend mit dem Klingebeutel umbgeben und das Mllmofen jamlen foll. 

II. Wenn der GHottesdienft völlig gejchlofjen, joll alle mabl ein Jnrat 
an den Altar zum H. Pajtorn auftreten oder der Pajtor in Mbwefenheit der 
Juraten einen der Männer aufrufen, in dejjen Gegenwart das Geld ge- 
zehlet und jogleich in ein dazu gemachtes and in der Kirchen verwahrlich 
beyzulegendes Buch regiftrivet werden. 

III. Soll das aejamlete entweder allemabl von dem H. Paftor zu 
Haufe genommen und wie fein eigenes und liebjtes Gubt verwahret; oder 
auch in dem dazu in der Kirche gefetten Armenbloc geftecfet werden; 
weldyes letztere aber gefährlich und zum Einbruch und Diebjtällen in der 
Kirchen Anlaß geben Fan, wie die Tumderjche Stadt: und die Keefer-Kirche, 
auch vielleidyt andre leyder erfahren. 

IV. Soll der B. Paftor jeden Obrts dabin eben, daß vor allem und 
zuerjt alle arme Kinder feiner Gemeine von diefem Gelde zur Schulen ge: 
halten, mit Schulgeld, Büchern und andern unumbaänglichen VTothwendig- 
Feiten der guten und recht Chriftlichen Erziehung verforget werden mögen, 
damit die arme Eltern nnd die Kinder jelbjt hinfüro und au dem Tage des 
großen Welt:gerichts ji nicht bejchiweren mögen noch Fönnen, dag es ihnen 
aus Mangel Heitliher Mittel an Erfäntnis und Chrift:tugendhafter Er: 
ziehung gefehlet, daher denn folches nicht allein jährlich von der Cantel 
den armen Eltern anzıpdenten, fondern jo diejelben jelbft fänmig jfepn möc- 
ten, von dem Paftoren fleigig ausgeforjchet werden mügen. Don folcher 
Ausgabe aber, die der Herr Paftor zufoderft als vor dem Angeficht Gottes 
mit gebührender Kurt zu admimmtrivren bat, joll er 

V. bey der Kirdfpiels Rechnung jährlich die Rednnung den Juraten 
und Männern auflegen, da dann nach Balanciernmg der im Klingebentel 
eingefommenen und aljo jchon piftribnirten Gelder das übrige mit Gut: 
finden der Inraten und Männer an Wahrbafte Chriftliche fronmie Armen 
verthetlet, und fo allsvann nod) etwas überjchieget, derjelbe Reft der Kirchen 
heimgefallen a joll”) uno damit auch 

VI. alle Mighelligfeiten, jo unter Menfchen befanter Schwadheit 
nach entftehen Fönmen, vollenfommen vorgebeuget werde, jo joll nicht allein 
diejfe Derordnung voran in dtejem Klingebeutel: Buche eingezeichnet, fondern 
auch die völlige Nöminiftration der gefamleten Gelder bey jäbrlicher Difi: 
tation dem p. t. Probften dargeleget werden, da denn and alle Mifhellig- 
feiten md was jonjt angebracht werden möchte, Chrifte und Nechts: billigft 
aljofort abgethan werden mıng. Gott aber fegne dies Werk, damit die 
gute Abficht auf feine Ehre umd der Seelen Heyl dadurch mit vielem Segen 
erreichet werden möge; Amen. 

A en u ne 

!) Gemeint sind die »Sechs Männer«, die weitere Gemeindevertretung. 
?) Auch in Dagebüll wollte man in einem Jahre eine Altardecke vom 
Klingbeutelgeld anschaffen. Sie ward dann aber von andrer Seite geschenkt. 
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Eine weitere Stufe der Entwickelung des Armenwesens bezeichnen dann 
zwei Aktenstücke aus dem Jahre 1736, die ich gleichfalls aus dem Dagebüller 
Kirchenbuch hierhersetze. Es mochte sich gezeigt haben, daß die im Kling- 
beutel gesammelten Summen zu einer geordneten Armenpflege doch nicht 
ausreichten. Schon von 1709 an finden sich neben den Klingbeutelgeldern 
jährlich etliche Tonnen Korn verzeichnet, die von den Hofbesitzern zur Ver- 
teilung unter die Armen gegeben waren, auch größere Summen, z. T. von 
auswärtigen Wohltätern zu demselben Zweck. Die Neuordnung von 1736 be- 
ruht auf einer Königl. Verordnung, welche offenbar sowohl auf eine geord- 
nete Registerführung über die Kirchspielsarmen, wie auch auf eine einheit- 
liche Verwaltung derjenigen Quellen, aus welchen den Armen Hilfe zufloß, 
hindrängte. Diese Anregung ist aber, wie man sieht, von dem Pastor An- 
dreas Ewald!) dem Stiefsohn des Laurentius Moller von Herzen auf- 
genommen worden. Die beiden Aktenstücke lauten. 


Js N: d: 


Nachdem Ihr Königl. Majeft. allergnädigfte Derordmmmg wegen gänt:- 
liher Einftellung des Bettelns und der damit verfirüpften Derpflegung der 
wahren Allmojens würdigen Armen de dato Sriedensburg d. 7. Sept. 1756 
alhier endlich angefomnien, und bald darauf nemlih Dom. 25 und Dom. 
26 p. Trin. von der Lantel publiciret worden (an weldyem leßteren Sonn: 
tage aud; eine Airmen:predigt gehalten und aus dem Evangelio die wid): 
tigfte Bewegurjachen zur Gutthätigfeit gegen die Armen ausgejudyet und 
an die Gewißen gelegt worden), find darauf die Haufarmen erinnert und 
vermahnet worden, daß fie fi melden folten, damit ein ordentliches Armen 
Regifter Fönte gemacet werden, Als aber feine fih angaben, nneradhtet 
gefaget worden, daß fie fi ihrer Armımth nicht jchämen jolten und dag 
man ihre Namen wie vorhin nad Dertheilung des Armengeldes gejchehen, 
von der Lantel nicht herlefen, jondern lieber verfhweigen wolte, ift am 
folgenden Sonntag als Dom. ı. Adv. nochmahls der Anmeldung wegen 
Erinnerung gefcbehen, da dem fich einige gemeldet und nachftehendes Ne: 
gifter gemachet worden. 

Es folgt ein Register der Dagebüller Hausarmen, in dem dann von 


späterer Hand Änderungen und Hinzufügungen gemacht sind. 


J. N. J. 


Wegen der Armenfafje ift bey der Ao. 1736 Dom. 3. Adv. gehalte- 

nen Kirchfpielsrehnung, von dem Paftore, Jurateı und 6 Männern der 
Gemeine auf Dagebüll verabredet und befchloffen worden, dag nah Ein- 
halt der allergnädigften Derordnung in diejelbe folgende Pöfte einfließen 
ollen. 
1. Die Kling: Beutel-Gelder, weldhe wie vorhin an den Sonn» und 
Sefttagen und nun and bei Copulationen und Keichpredigten in der Kirche 
gefanlet und in den Armen:blod geworfen nnd verwahret werden, von 
welchen Geldern doch au wie vormals die armen Kinder follen zur Schule 
gehalten und mit den nöthigen Büchern verfehen werden. 

2. Das bey den Contraften gewöhnliche fogenandte Bottes-Geld und 
was jonften in den verfchloßenen Armen Büdyjen der Krüger gefamlet 
worden, von welchen fie die Schlüßel einem Iuraten follen einhändigen 
und durdy denfelbigen ihre Armenbüdyjen öffnen lafen, der das darinnen 
vorgefundene Geld anmotire und zu den Klingbeutelsgelvern bringen foll, 


') 1727— 1741. 
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daß felbiges Zugleich ausgetheilet werden fönne. Die dann auch der Jurat 
den einen Schlüßel vom ArnenbloE zu fi nimmt, der andere aber bleibt 
im Paftorat Hanfe verwahrt. 

3. Das Armengeld, jo bey den Schiffen ijt und fonft etwa von See- 
fahrenden bey glüdlich geendigten Reifen möchte gegeben werden, item was 
etwa bey dem angelegten Hafen hinfüro für die Armen Fönte gefamlet 
werden. 

4%. Das Geld, weldhes in der Hauptfammlung für die Armen zu: 
fanımengebracht ward. Die Sammlung verridtet Rathınann Day Peterjen 
nebjt einem Haußmirth, Juraten oder Sechs:Mann, den er zu fi ninmt, 
und foll 2 mahl im Jahr, als einmahl im £Srühjahr und dann audy im 
Berbft um Midyaeli, angeftellet werden, nachdem er vorher von der Kangel 
abgefündiget worden, da dem beliebet worden, daß noch in diefem Jahr 
und gleih nady den Keft fonderlich dem armen Korentz Dethlefjen zu gut 
eine Samlung geichehen jolle. 


Die hier neu angeordnete Haussammlung hat dann in der Tat zweimal 
jährlich stattgefunden; bis zum Jahre 1742 hat der genannte Ratmann die- 
selbe persönlich eingesammelt. Die Erträge waren jedesmal 70—80 Mk., 
ohne daß die Erträge des Klingbeutels deswegen geringer wurden. Daneben 
wurden bei dieser Haussammlung Eßwaren und Korn gegeben. Im Jahre 
1740 z. B.: 3'/, Tonnen Gerste, 1 Tonne Bohnen, '/, Tonne Erbsen, '/, Tonne 
Weitzen, 1 Schipp Maltz, '/, Schipp Salz, 26 Körbe Torf, 1 Pfd. Wolle, 1 Pfd. 
Butter. 

Die Sammelbüchsen in den Wirtshäusern und auf den Schiffen schei- 
nen dagegen ältere Einrichtungen zu sein, die jetzt nur mit unter die ein- 
heitliche Verwaltung genommen wurden. 
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Über die frühmittelalterliche Baukunst 
in Schleswig-Holstein. 


Vortrag, gehalten auf der 33. Jahresversammlung des Hansischen 
(ieschichtsvereins in der Aula der Universität Kiel am 24. Mai 190-4 
von 
Prof. Dr. AnELBERT MATTHAEI!) 

(jetzt Danzig, früher Kiel). 

Schleswig-Holstein galt und gilt noch für ein Land, das 
kunstgeschichtlich nicht bedeutsam ist, das allenfalls im Schlepp- 
tau anderer etwas geleistet hat, das aber nicht als eine Stelle an- 
zuschen ist, aus der die Forschung wesentliche Aufschlüsse ge- 
winnen könnte. Ich habe zwar selbst nachgewiesen, daß die 
ältere Holzplastik des Landes bis ins 16. Jahrhundert hinein mehr 
Beachtung verdient, als ihr bisher geschenkt wurde, und ich hoffe, 
daß auch andere mit mir in dem Meister des Neukirchener Altars 
einen Künstler erkennen werden, der unter denen genannt zu wer- 
den verdient, die in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts die 
Natur künstlerisch eroberten. Aber ich bin von vornherein nicht 
darüber im Zweifel gewesen, daß der Wert der Arbeit mehr in 
der Bereicherung des Materials, das schon des Vergleichs halber 
wichtig ist, liegt als etwa in der Aufdeckung bisher unbekannter 
treibender Kräfte. Die Anregung zu schöpferischen Taten muß 
man auf dem Gebiete der bildenden Künste in anderen Stämmen 
suchen. Unter dem Prisma der Kunstforschung gesehen, war 


!) Die Schriftleitung freut sich besonders, dem Verein diesen Abschieds- 
gruß seines verehrten Mitgliedes bringen zu dürfen. Sie kann es nicht, ohne 
ihr herzliches Bedauern über sein Scheiden auszusprechen und der Über- 
zeugung Ausdruck zu geben, daß sein anregendes Wirken und das starke 
Interesse, das Herr Gcheimrat Matthaei gerade der kirchlichen Kunst ent- 
gegenbrachte, in unserer Mitte unvergessen bleiben wird. 
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Schleswig-Holstein bisher im Vergleich zu Schwaben, Franken, 
Westfalen oder gar den Rheinlanden ein ziemlich indifferenter 
Fleck. Es bedarf aber nur einer kleinen Wendung des Prismas, 
und der Fleck erscheint auf einmal in lebhafteren, interessanteren 
Farben, die zu einer Analyse herausfordern. 

Eine solche Wendung scheint mir nunmehr eingetreten zu 
sein, und ich möchte Ihnen zeigen, daß es einige Probleme gibt, 
an deren Lösung auch Schleswig-Holstein beteiligt ist, und für 
welche die Mitarbeit derjenigen Historiker erwünscht und not- 
wendig ist, in deren Studium die Anwohner des baltischen Meeres 
eine besondere Rolle spielen. — 

Ich fasse die frühmittelalterliche Baukunst ins Auge, d. h. 
die romanische Baukunst mit ihren Vorstufen. Wie steht es mit 
der Erforschung dieses Baustiles, mit unserer Erkenntnis seines 
Werdens? — 

Als die Forschung nach langen Jahren der Verständnis- 
losigkeit für unsere eigene Kultur im Beginne des 19. Jahrhunderts 
einsetzte und sich um die deutsche‘ Baukunst des Mittelalters 
kümmerte, da ist die romanische Epoche zu kurz gekommen. 
Die Forschung drängte rasch weiter zu den weit zahlreicheren, 
den oberflächlichen Blick imponierenderen und seit Goethes und 
Boisserees Tagen für eigentlich deutsch angesehenen gotischen 
Bauten. Daß die romanische Baukunst in konstruktiver Hin- 
sicht eine Vorstufe der Gotik war, erkannte man sofort, und auch 
über die Herkunft und Entstehung dieser Bauten glaubte man 
schnell im Klaren zu sein. Die Ähnlichkeit der Grundrisse von 
Gernrode und Hildesheim bis Speyer und Worms mit den antik- 
christlichen Basiliken, der Palastkapelle Karls des Großen in 
Aachen mit S. Vitale in Ravenna schien so einleuchtend, und auch 
die Zwischenstufen, wie der Bauriß von St. Gallen und das später 
gefundene Steinbach waren so deutlich, daß man nicht einen 
Augenblick glaubte daran zweifeln zu dürfen, daß diese sogenannte 
romanische Baukunst nichts weiter sei, als in allem Wesentlichen 
die Weiterentwicklung der vom Süden, von Rom und Byzanz her, 
übernommenen Typen; der Ausdruck germanischen Empfindens 
in der antiken Überlieferung. — Man verkannte nicht, daß in 
diesen romanischen Bauten sich ein gänzlich anderer Raumsion 
äußerte, daß an die Stelle der vorherrschenden Längsperspektive 








MATTHAEI, Frühmittelalterl. Baukunst in Schlesw.-Holst. 275 


die Gebundenheit und eine Harmonie der Verhältnisse getreten 
sei, daß die Germanen die confessio zur Krypta erweitert, die 
zweite Apsis und die Türme als organische Bauglieder hinzu- 
gefügt und eigentümlich über das Gebäude verteilt hatten und 
daß auch die Formengebung eine andere geworden sei. Aber 
alle diese Veränderungen hatten sich doch nur abgespielt an dem 
festen Gerüst, das von der Antike überliefert war. Das Neue 
wurde nicht einmal immer als kraftvolle Regung germanischer 
Eigenart in der Überlieferung anerkannt, sondern zum Teil, wie 
bei der Gestaltung des neuen, nicht antiken Würfelkapitells, als 
Folge der Unbeholfenheit und Ungeschicklichkeit hingestellt. — 
Wohl gab es einzelne Bedenken. RAun und andere erkannten schon, 
daß die Ähnlichkeit zwischen der Pfalzkapelle und S. Vitale doch 
eine mehr äußerliche sei, und daß die Konstruktionsweise in 
Aachen nichts mit Ravenna zu tun haben könne. Die sonder- 
baren Ornamentbildungen, der merkwürdige plastische Schmuck, 
wie er uns z. B. an der Kirche zu Großen Linden in Hessen, 
in Quedlinburg und in der Krypta zu Freising entgegentritt, 
wollten sich nicht recht fügen in jene Entwicklungstheorie. Man 
suchte die Quelle dieser eigenartigen Bildungen bei den Lango- 
barden. Immer blieb der Blick nach dem Süden gerichtet; nie 
wandte er sich nach dem germanischen Norden. 

Daß man diesen Fragen nicht gründlich nachgegangen ist, 
lag, wie ich glaube, zum Teil daran, daß im Beginn der For- 
schung Franzosen (Gerville, Ceaumont) die Führung hatten, zum 
Teil daran, daß die Gotik wichtigere Leistungen zu bieten und 
interessantere Fragen zu stellen schien. Die Frage, wo sie her- 
kam und wie sie geworden ist, hat in dem abgelaufenen Jahr- 
hundert jahrzehntelang die Forscher in Atem gehalten, und man 
hat darüber die frühmittelalterliche und romanische Epoche in 
den Hintergrund treten lassen. Die unerfreulichen Restaurationen 
des Speyerer Doms und der Wartburg, die man schon in den 
fünfziger Jahren wagen zu dürfen glaubte, sind Symptome dieser 
Voreiligkeit, mit der man sich von der frühmittelalterlichen und 
romanischen Epoche abgewandt hat. — 

In den letzten Jahren aber hat sich das geändert; — und 
das ist die Wendung des Prismas, von der ich sprach. Ich glaube, 
daß sich heute niemand mehr der Überzeugung verschließen darf, 

j* 
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daß unsere ganze Forschung im 19. Jahrhundert zu stark vom 
Süden, von Rom und der Antike hypnotisiert worden ist, daß der 
nordischen, germanischen Altertumskunde in Deutschland nicht 
das gebührende Interesse gewidmet worden ist, mindestens nicht 
das gleiche wie den Beziehungen Deutschlands zum Süden. Es 
ist notwendig, um zu einem vollen Verständnis der mittelalter- 
lichen Baukunst in Deutschland zu kommen, gründlicher, als es 
bisher geschehen ist, die Frage zu prüfen, wieviel Eigenes die 
Germanen zur Schöpfung des mittelalterlichen Sakralbaues mit- 
gebracht haben; und die Irage nach der deutschen Eigenart wird 
am besten beantwortet werden durch das Studium der nord- 
germanischen Völker, welche anerkanntermaßen zäher und länger 
an ihrer Eigenart festgehalten haben. 


Sind wir aber erst einmal zu dieser Firkenntnis gelangt, so 
ist klar, daß diese Laude hier, welche die Brücke zwischen Nord- 
und Südgermanen bilden, an Interesse gewinnen müssen. 


Nun hat vor sieben Jahren ein Architekt, auf dem Gebiete 
der Wissenschaften ein self made man, IRIEDRICH SEESSELBERG, 
der jetzt Dozent an der Technischen Hochschule in Charlotten- 
burg ist, ein Werk herausgegeben, das diese nordgermani- 
schen Einflüsse auf die deutsche Baukunst ins Auge faßt. In 
diesem wit ausgezeichneten Aufnahmen geschmückten Werke: 
Die frühmittelalterliche Kunst der germanischen Völker unter 
besonderer Berücksichtigung der skandinavischen Baukunst in 
etlinologisch - anthropologischer Begründung (Berlin 1897) stellt 
Seeßelberg die bisherige Auffassung von frühmittelalterlicher und 
romanischer Baukunst geradezu auf den Kopf. Während wir bis- 
her der Ansicht waren, daß der vom Süden übernommene basili- 
kale und zentrale Bautypus der Grundstock sei, an dem die Ger- 
manen weiter operiert hätten, stellt Seeßelberg die Behauptung auf, 
daß dieser Romanisnus, dieser südliche Einfluß, in Deutschland 
und Skandinavien schon so gefestigte Verhältnisse urwüchsiger 
nationaler Kunst in den heidnischen Tempel- und Burgbauten 
vorfand, daß er scinen ändernden Einfluß auf Förnlichkeiten, 
Oberflächlichkeiten und Unwesentlichkeiten habe beschränken 
müssen. Die Entwicklung der baulichen Grundform gehe un- 
schindert auf nationaler Grundlinie weiter. — 
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Es ist hier nicht der Platz, in eine Kritik dieses Werkes 
einzutreten. Ich habe dasselbe im KRepertorium der Kunst- 
wissenschaft (Bd. XXV, H. 3 von 1902) ausführlich besprochen 
und dargelegt, daß Seeßelberg seine Behauptungen nicht be- 
wiesen habe, daß seine Forschungsmethode, welche sich unter Ver- 
achtung des historischen Materials an »die Motivenzusammen- 
hänge« hält, die schwersten Bedenken errege, und es ist nicht 
zu rechtfertigen, daß schon so manches davon ungeprüft in die 
Handbücher und Kompendien übergegangen ist. Aber das hin- 
dert mich nicht, anzuerkennen, daß hier Anregungen gebracht 
werden, die sorgfältigster Erwägung wert sind. Darin weiß ich 
mich einig mit F. X. Kraus, der noch kurz vor seinem Tode 
im Repertorium (Bd. XXI von 1898) schrieb, daß die Publikation 
Seeßelbergs die größte Beachtung verdiene, und daß man über die- 
selbe, ohne ein Unrecht zu tun, erst nach eingehendem Studium 
werde urteilen können. 

Unter diesen Anregungen sind es nun besonders zwei, die 
ich für wertvoll halte, und auf die ich hier eingehen möchte, 
weil ie frühmittelalterlichen Bauten Schleswig-Holsteins dafür in 
Betracht kommen. 

Seeßelbergs Theorie ist in großen Zügen die folgende: Nor- 
wegische, romanische Kirchen aus dem 12. Jahrhundert, wie z. B. 
die zu Borgund, Hitterdal, Urnes oder die zu Gol (ca. 1150 bis 
1160) und Aal (jetzt in Trondhjem) führt Seeßelberg auf den heid- 
nischen Tempelbau und von diesen auf den altgermanischen 
Wohnhausbau zurück. Dieser besteht bei deu Nordgermanen nach 
den Grabanlagen und sonstigen Quellen aus zwei Räumen, einem 
Vorraun und einem Hauptraum mit dem Herd, welche durch 
eine Reiswerkwand, die eine 'Tür hat, geschieden sind. Aus diesem 
Bauernhaus ist der germanische heidnische Tempel hervorgegangen. 
Die vorhandenen Grundrisse nordischer Tempel auf Island in Tyrli, 
Lundi, Ljorskogum, die Veröffentlichungen des Orbok hins islenzka 
Fornleifafelgas (Jahrb. isländ. Altertümer) und die Beschreibungen 
der Edda beweisen die gleiche Teilung in zwei Räume. In dem 
größeren faud das Opfermahl statt; in dem kleineren, zu dem 
wohl nur Priester Zutritt hatten, befanden sich der Altar und die 
Holzbilder von Wodan, Freya und Thor; nur daß der Altarraum 
nicht durch eine Tür vom Laienraum zugänglich war. Diese 
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Grundrißform wurde nun, als man zum Christentum übertrat, bei- 
behalten. Der Altarraum wurde kleiner, weil man 
ja jetzt die Holzbilder herausschaffte, und in die 
Wand zwichen Altar- und Gemeinderaum wurde 
eine Tür gelegt. So erklärt sich die kleine Apsis- 
öffnung, auch in den nordischen Steinkirchen. Die im Block- 
system erbauten Holzkirchen erhielten nun zum Schutze der auf 
der Erde aufliegenden Schwellen der Außenwand des Hauptraumes, 
wie im norwegischen Bauernhaus, einen niedrigeren Umgang aus 
Reiswerk, den sogenannten Skot- oder Svalegang. »In diesem 
Schwellenschutz ist das ganze Geheimnis altnordischen Bauhand- 
werkes enthüllt.« DBei stärkerem Zudrang wurden die inneren 
Bohlen herausgenommen und nur die dachstützenden Pfosten stehen 
gelassen. So entstanden Seitenschiffe, die, wie bei der Basilika 
durch säulenartige Stützen und Arkadenbögen vom Hauptschiff 
getrennt waren. So sei das nordische dreischiffige Kirchengebäude 


H 


nicht aus dem südlichen Basilikaltypus hervorgegangen, sondern 
vielmehr diesem nur assimiliert. 

Ich gehe auf diesen ganzen Konstruktionsdarwinismus 
und auf die Zweifelhaftigkeit der Argumente nicht ein. Aber 
eins befindet sich darunter, das merkwürdig ist, das ist die 
kleine türartige Apsisöffnung. Sie findet sich nicht bloß 
in den Holzkirchen, sondern sie ist auch geradezu typisch 
für den Norden, kommt aber, soviel mir bekannt ist, in 
dem südlichen Deutschland als typische Erscheinung 
nicht vor. Sie ist nicht erklärt. Daß der Lettner dazu nicht 
das Motiv abgeben kann, ist klar; denn der Lettner kommt später. 
Für sie bietet die Ableitung aus der antikchristlichen 
Basilika keinen Anhalt. Sie ist also jedenfalls als eine 
nordgermanische Eigentümlichkeit anzusehen. Und diese 
Form muß auch in den ältesten Kirchen der nördlichen Teile 
dieses Landes als die typische angesehen werden. 

Zum Beweise dafür verweise ich auf die Feldsteinkirchen 
zu Olderup im Friesischen, nordöstlich von Husum, in Hjerting 
im Törninglehu zwischen Ripen und Hadersleben, in Erfde in der 
Landschaft Stapelholm, in Nübel in Südangeln und auf Alsen. 

Ich verzichte darauf, alle die Orte hier aufzuzählen, an denen 
uns diese Erscheinung sonst noch entgegentritt: in der Haders- 
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lebener und Flensburger (Gegend, in Nord- und Südangeln, in 
Stapelholm, Friesland und Norderdithmarschen; denn der Auf- 
zählung müßten Untersuchungen über den ursprünglichen Zustand 
und nachträgliche Erweiterungen beigefügt werden, was hier aus- 
geschlossen ist. 


Genug, die genannten Kirchen dieses Typus gehören zu den 
ältesten und liegen sämtlich in den nördlichen, friesischen und 
schleswigschen Landen nördlich der Eider. Für die Be- 
stimmung des Alters dieser Kirchen ist die Frage nach der Ein- 
führung des Christentums von Bedeutung. 


Wie ist das Christentum hierhergekommen? Wir müssen 
unterscheiden zwischen Schleswig und Holstein-Wagrien. Hier 
hat das Christentum vom Süden und Westen her Fuß gefaßt, und 
zwar erst im 12. Jahrhundert, in den Tagen Vizelins, nachdem 
die Anpflanzungen aus älterer Zeit 988 und 1066 wieder zerstört 
worden waren. Im Norden sind die christlichen Gründungen 
Ansgars (Ripen, Schleswig) auch schon 845 mit der Zerstörung 
Hamburgs ernstlich bedroht und besonders durch den Dänen- 
könig Gorm in Heinrichs I. Tagen, wie es heißt, »bis auf den 
Rest« zerstört worden. Aber schon im Beginn des 11. Jahr- 
hunderts unter Kuud dem Großen, der zugleich König von Eng- 
land war, faßte das Christentum hier dauernd Fuß. Die Dänen selbst 
haben das Christentum definitiv erst von den Engländern ange- 
nommen. »Damals,« sagt Warrz!), »war der angelsächsische 
Einfluß in diesen (schleswigschen) Ländern fast stärker 
als derdeutsche. Vom angelsächsischen Reich hielten Sitte 
und Lebensweise der christlichen abendländischen Völker 
und die weiteren Einrichtungen der Kirche selbst ihren 
Einzug in den Norden. Der Verkehr mit der Insel wurde 
zum Teil auch von der Westseite des jetzigen Schleswig 
aus geführt. Es kamen Baumeister auf dem Seewege 
ins Land, um bereits steinerne Kirchen an die Stelle 
der hölzernen zu setzen.« — Es muß aber in diesem Zu- 
sammenhange sehr beachtet werden, daß Beda von der Einfüh- 
rung des Christentums bei den Angelsachsen selbst erzählt, daß 
sie sich unter größter Schonung der heidnischen Gebräuche voll- 
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zogen habe, und ausdrücklich die Vorschrift berichtet, I, 30: »Die 
Götzentempel in diesem Lande sollen keineswegs zerstört werden; 
nur die Götzenbilder sind zu vertilgen, die heiligen Gebäude mit 
Weihwasser zu besprengen und Altäre in denselben zu errichten.« 
Das Christentum ist also in diesen friesisch - schleswigschen 
Landen wesentlich von Nordgermanen eingeführt worden, und 
der Grundriß der kleinen Feldsteinkirchen mit der engen Apsis- 
öffnung deckt sich genau mit dem der kleinen skandinavischen 
Landkirchen, wie z. B. Alstarhoug in Nordland. 

Die von mir genaunten Kirchen können also sehr wohl auf 
diese Zeit um 1000 zurückgehen. Es gälte nun, ihr Alter zu 
untersuchen. Sie sind särntlich aus rohen, unbehauenen Findlings- 
blöcken aufgeführt, also aus dem Material, in dem wir uns die 
ältesten Steinbauten zu denken haben. Sie kommen in den älte- 
sten vorhandenen Verzeichnissen bei LAPPENBERG vor und be- 
finden sich zum Teil an Stellen, die als heidnische Kult- 
stätten gelten, und der Volksmund bringt einige davon direkt 
mit Ansgar zusammen. Die wenigen Forscher, die sich ge- 
legentlich mit diesen unscheinbaren Bauten beschäftigt haben, wie 
Heraus, erklärten Bauten wie Olderup und Hjerting für die 
ältesten oder für »uralt«. — Einen kleinen Anhalt bieten auch 
die Taufsteine, die in einzelnen Kirchen erhalten sind und die 
die ältesten Fornien aufweisen, die wir kennen. — Aber meine 
Forschung ist noch nicht weit genug vorgeschritten, daß ich Be- 
stimmteres geben könnte. — 

Noch interessanter werden diese Lande, wenn wir die merk- 
würdigen Rundbauten ins Auge fassen, die sich hier noch finden 
oder nachweisen lassen. 

Lassen Sie mich auch hier wieder die Seeßelbergsche "Theorie 
in aller Kürze vorausschicken: Zentralbauten, wie die Palast- 
kapelle in Aachen und die Doppelkapelle in Drüggelte, machten 
schon längst Schwierigkeiten, weil sich ihre Konstruktionsweise und 
Wölbetechnik nicht unmittelbar auf den Süden zurückführen ließ. 
Und man wird zugeben müssen, daß das grundlegende Werk von 
Dem und v. BEZoLD, dem wir so viel verdanken, Zentralbauten, 
wie denen auf dem Georgenberge bei Goslar, dem Har- 
lunger Berg bei Brandenburg und Kallundborg auf See- 
land, geradezu hilflos gegenübersteht. »Durchaus ungebräuch- 
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lich,« lautet die Charakteristik, und zur Erklärung wird einfach 
»byzantinischer Einfluß« vermutet. Die Rundbauten in Skandi- 
navien werden mit einem Satz abgetan, der lautet: »Sie sind 
sämtlich von untergeordneter Bedeutung.« — Daß hier eine Lücke 
klafft, fühlt man unmittelbar. 

Seeßelberg gelıt nun kühn so vor: 

Die Südgermanen und Südskandinavier gingen früher zum 
Ackerbau über, wurden früher wohlhabend und mußten sich 
schützen gegen die nordischen Stämme, die Wikinger. Sie legten 
also überall Ringwälle an. (In Deutschland sind sie verschwunden, 
im Norden aber auf Oeland, in Ismannstorp etc. erhalten.) Als 
nun der Mörtel kam, wurden die Mauern höher, der Durchmesser 
kleiner, und das Ganze eingewölbt in einer eigentümlichen wulst- 
artigen Wölbetechnik. Die Gewölbe ruhen auf einen Zentralpfeiler 
oder einer Trommel. Zum Beweise werden «die Bauten auf Born- 
holm angeführt: Nyrlars und Oesterlars. Als man zum Christen- 
tum übertrat, wurde dieser Bautypus übernommen, die Trommel 
in Pfeiler oder Säulen aufgelöst, und so sei selbst ein Bau wie 
St. Michael in Fulda der heiligen Grabkirche in Jerusalem nur 
alliteriert« oder assimiliert. Aus diesen Rundkirchen geht auch 
die Doppelkapelle hervor. Das unterste Stockwerk war einge- 
wölbt, die oberen dienten als Vorrats- und Waffenkammern. 
In der Mitte des Gewölbes war eine Öffnung, durch welche das 
Material nach oben gewunden wurde (Bjernede auf Seeland). Von 
oben konnte man am (rottesdienst teilnehmen. Bei Zudrang wurde 
die Öffnung größer; so entstanden die emporenartigen Galerien, 
und die Doppelkirche ist fertig. 

»Die noch heute in Jütland, Südschweden und auf Bornholm 
vorhandenen Rundkirchen repräsentieren also einen sehr alten, auto- - 
nom-grermanischen Bautypus, der in prähistorisch - germanischen 
Burgbauten wurzelt. Auch die in Deutschland vorhandenen Bauten 
(Karlskapelle in Nymwegen, Aachen, Ottmarsheim, Fulda) gehen auf 
diesen Typus zurück, nur hat hier eine Alliteration stattgefunden 
an die heilige Grabkirche in Jerusalem und an die italischen 
Bauten.« 

Wiederum muß ich mich darauf beschränken, auf das Re- 
pertorium zu verweisen, wo ich das Anfechtbare dieser Beweis- 


führung dargelegt habe. 
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Aber auffallen muß der Umstand, daß diese Zentralbauten 
bier im Norden so zahlreich und in so gleichmäßigem Cha- 
rakter auftreten in einer Zeit (um das 12. Jahrhundert), in 
der im Süden die ganze Entwicklung weiter drängt zu 
Langhausbauten, die zur Gotik führen, und daß diese Bauten 
sämtlich in Ländern liegen, die ihre heidnisch-germanische 
Art notorisch länger bewahrt haben, oder in solchen, in welche 
das Christentum von Norden her eingeführt ist. 


Es ist daher sehr wohl möglich, daß diese Zentralbauten 
des Nordens von Storehedinge, Thorsager bis Bjernede, 
Oesterlars und Nyrlars im Zusammenhange stehen mit einer 
eigenen nordgermanischen Baugewohnheit und sich erst 
allmählich dem christlichen südlichen Typus assimiliert 


haben. — 


Den Schluß auf den Süden mache ich nicht mit. Dazu 
müßte erst nachgewiesen werden, daß auch in Franken, Sachsen 
usw. der altgermanische Rundbautypus existiert habe. Der 
Nachweis ist nicht erbracht. 

Unter dieser Beleuchtung gewinnen nun einige Bautet in 
Schleswig-Holstein an Interesse. Das ist in erster Linie die 
St. Michaeliskirche in Schleswig und die St. Jürgenkirche in 
Schlamersdorf, halbwegs zwischen Segeberg und dem Plöner See. 
Beide sind leider 1870 untergegangen. 


Auch Havpr kann nicht umhin, in diesen Bauten Festungs- 
bauten zu erkennen, deren unterer Teil eine Kirche enthielt, 
während der obere Teil Waffen- und Verteidigungsraum 
gewesen ist. 


Den Schleswiger Bau setzt Haupt in die erste Hälfte des 
12. Jahrhunderts. An dem Vorkommen von rheinischem Tuff 
in den oberen Teilen der Apsis und der Trommel sieht auch 
er eine Handhabe für die Annahme, daß es sich um die spätere 
Umwandlung eines alten Verteidigungsbaus zur Kirche handelt. 


Und für Schlamersdorf, das ganz aus unbehauenen Feld- 
steinen errichtet ist und fast genau dem Bau in Bjernede gleicht, 
wußte er sich schon 1884, als er über die Vizelinskirchen schrieb, 
in dieser holsteinisch-wagrischen Gegend keine andere Erklärung, 
als daß der Bau wohl von den Dänen aufgeführt sei in der Zeit, 


MATTHAEI, Frühmittelalterl. Baukunst in Schlesw.-Holst. 283 


als Knud Laward einige Jahre vor seinem Tode (1131) in der 
Segeberger (iegend Fuß faßte. 

Jedenfalls ist die Beziehung zu dem Seeländer und 
Bornholmer Typus zweifellos. Das Alter steht aber keines- 
wegs fest. v. WARNSTEDT und andere haben den Bau auf Karls 
des Großen Tage zurückführen wollen; und es muß in diesem 
Zusammenhange doch sehr beachtet werden, daß HEınrıcH Ran- 
zAau, der im 16. Jahrhundert schrieb und der auf seinen Reisen 
südliche Zentralbauten sehr wohl kennen gelernt hatte, von Sankt 
Michael in Schleswig sagt, es sei forma rotunda uti plerisque in 
loeis antiqua infidelium delubra cernuntur (wie man an den meisten 
Stellen die alten Heiligtümer der Heiden sieht). Und auch den 
Zeitgenossen erschien dieser Bau als propugnaculum oder als vetus 
delubrum, nunc Michaeli dediecatum — olim templum Martis 
(Donars). 

Es ist also mindestens die Untersuchung nicht von der 
Hand zu weisen, ob diese Bauten nicht mit heidnischen, alt- 
germanischen Typen im Zusammenhange stehen. — 

Hinzu kommt eine Anzahl weiterer Rundbauten in diesen 
Landen. Es sind das Rundtürme aus Findlingsstein, die entweder 
isoliert oder im Zusammenhang mit kleinen Kirchen stehen, die 
aber nicht gleichzeitig mit diesen Kirchen entstanden sind (wie 
die Vizelinskirche in Wagrien), die nur einen Zugang vom Kirchen- 
gebäude her haben und zum Teil wie Weddingstedt unten einen 
gewölbten Raum hatten. 

Es sind das vornehmlich die Rundtürme, die vorhanden oder 
nachweisbar sind: in Delve a.d. Eider, Weddingstedt, Albers- 
torf, Wesselburen (sämtlich in den nördlichen Teilen von Dith- 
marschen), ferner Süderstapel a.d. Eider in Stapelholm, festungs- 
artig Delve gegenüber gelegen, das alte Campen bei Rendsburg 
a. d. Eider, Cosel in Schwansen an der Südseite der Schlei und 
Översee an der Treene. 

Also auch diese Bauten liegen sämtlich in den nördlichen 
bezw. schleswigschen Landesteilen, und sie zeigen einen Typus 
wie das nordische Hammarlunda. 

Haupt hält diese Türme für Packhäuser oder Magazintürne. 
Wenn er und Oberst Brom die Wehrhaftigkeit dieser Türme be- 


streiten, so hängt das damit zusammen, daß sie a priori eine viel 
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spätere Art der Verteidigungstechnik ins Auge fassen. Das Alter 
dieser Türme muß aber ganz unbefangen untersucht werden, und 
es darf nicht von vornherein als ausgeschlossen gelten, daß es 
sich um uralte Reste handelt. Wenn z.B. der Turm zu Delve 
1563 »als das Grauen der Vorzeit erregend« abgerissen wurde, 
so hat es sich schwerlich um einen Turm gehandelt, der erst am 
Ende des Mittelalters errichtet wurde. — 


Ausgeschlossen aber ist es, daß ich an dieser Stelle bei 
knapp bemessener Zeit und ohne Anschauungsmaterial auf den 
Kleinkram der Forschung eingehe, die mich bei den einzelnen 
kleinen, zum Teil nur noch in geringen Fundamentresten vor- 
handenen Feldsteinbauten zu der Vermutung geführt hat, daß 
es sich hier um Anlagen handelt, die älter sind als die jetzt 
vorhandenen Kirchen. Ich kann nur das Problem zeigen, nicht 
lösen, und feststellen, daß diese Rundtürme und Zentralbauten 
bisher eine ausreichende Erklärung nicht gefunden haben, daß sie 
in Gegenden liegen, in denen das Christentum nicht vom Süden, 
sondern vom Norden her dauernd Fuß gefaßt hat, daß es daher 
sehr wohl möglich ist, daß wir hier die Reste einer bei den 
Nordgermanen üblichen Bautradition vor uns: haben. 

Die Einrichtungen der römischen Kirche spielen ja hier im 
Norden eine ganz andere Rolle als im Süden und Westen. Nicht 
mit Unrecht sagt SCHÄFER in der Geschichte Dänemarks (8. 138), 
daß die katholische Zeit sich nur wie eine Episode zwischen der Zeit 
des altgermanischen Götterglaubens und dem lutherischen Christen- 
tum ausnchme. Als das Christentum hier wirklich Fuß faßte, 
hatte es in Deutschland schon eine lange Entwicklung hinter sich. 
Die romanische Baukunst hatte dort ihre Blüte erreicht, und je 
mehr sie sich entwickelt hatte, desto weniger hören wir in Deutsch- 
land von Zentralbauten, die in Karls des Großen Tagen noch häu- 
fig waren. Das ganze Interesse konzentrierte sich auf den Longi- 
tudinalbau. Und gerade in dieser Zeit treten hier im Norden 
Zentralbauten auf, die, wie bei Schlamersdorf und St. Michael in 
Schleswig erwiesen ist, im engsten Zusammenhange stehen mit 
Zentralbauten auf Seeland, Bornholm und sonst in Skandinavien. 
Da ist es in der Tat berechtigt, die Erklärung dieses Bautypus 
nicht im Süden, sondern im Norden zu suchen. — 
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Die Erforschung und sorgfältige Aufnahme dieser kleinen 
unansehnlichen Kirchen mit den Resten der Steinplastik und 
Ornamentik, die uns hier und da noch an Taufstein, Tympanon 
und Bogenfüllung entgegentritt, muß ernstlich in die Hand ge- 
nommen werden, und sie verspricht allgemein interessante Re- 
sultate. Ich möchte es bei dieser (Gelegenheit einmal öffentlich 
aussprechen, daß die Provinzialverwaltung von Schleswig-Holstein 
nicht umhin können wird, über kurz oder lang eine Neubearbeitung 
der Bau- und Kunstdenkmäler dieser Provinz zu veranlassen. Es 
liegt mir sehr fern, dem Hauprschen Inventarwerk von 1887/89, 
das zu den ersten seiner Art gehörte, seine Verdienste absprechen 
zu wollen. Aber daran ist kein Zweifel, daß die Provinz heute 
damit hinter den übrigen deutschen Landen zurücksteht. Eine 
Neubearbeitung unter Benutzung der heute zur Verfügung stehen- 
den technischen Hilfsmittel und unter Zugrundelegung der fort- 
geschrittenen Forschung über die germanische Kultur würde den 
Beweis liefern, wie wichtig die Altertümer dieses Landes sind, 
das die Brücke zwischen Nord- und Südgermanen bildet. 


Auszüge aus dem ältesten Lütjenburger 
Kirchenrechnungsbuch von 1463 ff. 


Mitgeteilt von 
Pastor F. Witt in Preetz. 

Unter manchen andern interessanten kirchlichen Urkunden 
bewahrt das Lütjenburger Stadtarchiv auch ein Kirchenrechnungs- 
buch aus der letzten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Dasselbe ent- 
hielt ursprünglich 4 Lagen zu 2 (9-+-10-++10-+-10) Blatt Papier 
in einem Pergamentumschlag mit rechtem überschlagendem Deckel 
und Lederriemen. Auf dem Umschlag steht eine unleserliche 
Aufschrift, darunter von jüngerer Hand de 1460, doch beginnen 
die Aufzeichnungen erst mit 1463 und enden mit 1506. Von der 
letzten Lage sind einige Blätter unbeschrieben. Eine später ein- 
geheftete Lage beginnt mit der Rechnung von Ostern 1584 bis 
Johannis 1585 und enthält noch Aufzeichnungen aus 1614. Das 
erste und letzte Blatt des Buches trägt den Vermerk: Product. 
Glückstadii in Cancellaria d. 25. Mart. 1688. Die Handschrift ist 
im ganzen gut erhalten, nur hat namentlich die erste Lage am 
unteren Rande durch Feuchtigkeit gelitten, doch ohne Verlust des 
Textes. Derartige Rechnungsbücher sind gewiß auch an anderen 
Orten geführt worden, aber nur wenige scheinen erhalten. Die 
bereits in den Beiträgen und Mitteilungen (Bd. II und III) von 
Dr. Bangert veröffentlichten ältesten Oldesloer Kirchenbücher 
sind doch anderer Art, inhaltlich reicher und mannigfaltiger. Nach 
der Einführung der Reformation sind offenbar an vielen Orten 
keine ordentlichen Kirchenbücher geführt. Im Gottorfischen An- 
teil wurde 1608 auf Veranlassung des Herzogs Adolf durch 
dessen Sekretär Broder Boysen der Versuch gemacht, die Ein- 
künfte der Kirchen und Kirchendiener genau festzustellen. Das 
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Ergebnis der mühsamen Nachforschungen ist in einem Folioband 
von 900 Seiten niedergelegt. Aus den Bemerkungen bei den 
einzelnen Gemeinden ergibt sich, daß die vorhandenen Kirchen- 
register meistens erst in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
angelegt sind, z. B. St. Michaelis in Schleswig 1585, Haddeby 
1567, Hollingstedt 1549, Kropp 1563, Hütten 1599, St. Annen 
1560, Weddingstedt 1564, Hemme 1547, Heide 1570, Trittau 
1593 usw. 


Jn dat jar vnfres Hern, alg men fchreeff dufent veerhundert 
dre vnde föftich, in den achte daghen des hilghen lichames js ge- 
jcheen refenfchupp !) van den Sworen Rodehanfe, Llawes gaderftorpe, 
Llawes fteenbefe vd Llawes SHrellefen, vnde hebbet vthghe gheuen 
to buweten vnde to ornaten der ferfen bij Llawes fteenbefen vnde 
Elawes grellefen tijden c mrf. um. vnde ij punt onde behelden oner 
drehundert mf., mede ingherefent feyge L mrf, alß ere fchriifft vth- 
wifet, v. tointich guldene in Redem ghelde v. rer mr, v. hebben fedder 
der tijd vpgheboret dit nafchreueıt. 


Int erfte i mr? van futelen ?) teftamente. 

tem hebben wij entfanghen van der tijd an bette yıı nigen iares 
dach rii mr? van der bede v. van den bloden. 

tem rii f van der pammen?). 

%t. van otte wiltbergbe iii mırf. 

It. van Llawes ftoden ii f mıyn wen ir mrf. 

It. van Llawes Rantouwen vij mrf. 

Jt. van Hertich Hauemann — P. 

It. van Schreilen vü £. 

tem van Hans wedeghen vi f. 

t. „ ode tafchen ro P. 

%t. roiij ? van dren houen yn dem Fatropell. 

Jt. tiij f vor de parfenwurt. 

Jt. van ffrederijc ftocden weghen roiij f ij mitte. 

%t. van feyge Rangoumen itijj mrf vpp L. 

Jt. hebbe wij vpgheboret van ffrederiick ftoden weghen r mıf v 
hebben je in des godefhus beites gheferet. 

Jt. van Her Jonße riiij Pf. 

5. „ Bans Kampen ij nırf. 
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volrad fchriuer i mrf. 
ı pınt vor wajfgbhelt. 


Ausgabe 1465) 


Int erjte I mr? feygen vronmwen to beghande) in den achte daghen 


des hilghen Iichannes. 


ten: vor v nige glafe uinftere to mafende v. vor I tunne bers, 


Jt. 
Jt. 
Jt. 
Jt. 
Jt. 


Zt. 
Jt. 
Jt. 
Jt. 


80 de lateite refenfchopp fchachı, v. vor dat weden bus to ftop- 


pende to famende Fojtede 10 vij mrE. 


in funte Sambertus auende vd mrf vor was. 

in finte Kucas dagbe ]| mr? vor Fale. 

red P vor den dafften, den wij dem Ferchern affgbelenet badden. 
u P£ vor ij Plodenfiiepel to hope to fchetende. 

de cappelle to junte Jurgen®) befft abe foftet mid balen, mit 
foft v. teringhe ij f v. ij mrf v. deme tymmermanne to lonende. 
iii] 02. vd. od P vor den blodf to bejlande to dem hilgen fruße. 
vor dat mafelon, dat frefen vat to mafende tij merk, 

in funte Kucten daghe tiij mrf vor was. 

vor dat wire vat v. vor dat wyryd I mırk. 


Einnahme I465. 


Hür volghet na, wat vor Tejtamente abenen wart in dat godef: 


hus in der Peftilencien ?). 
Int erfte ij mr? van metfe ftarken vodes weaheı. 


Jt. 
Jt. 
Jt. 
Jt. 
Jt. 
Jt. 


Jt 


Jt. 
IE 
Jt. 
Jt. 
t. 
Jt. 
Jt. 


fchulte o mrf vor bollerfchen rod. 

Rodehans zer £f vor j hoyfen. 

Hinricd fwerfes huffrouwe ı rod vor itij merk, 

Dinrid Tymmen huffrouwe 1 Forten hoyfen vor rır Pf. 
Trinme fwerfes dochter 1 ro vor ij merk. 

Tafchen halne ro wart ahe ahenen yn de Ferfen vor j me. 
Jürgen fwenjche 1 hbovfen v. I vod, de hoyfen vor ı punt v. 


den roc vor ı mrf. 


van Llawes jteenbefen ı mrf vor brede. 
NRodehans viij f vor I Fetelhaten. 

Semes (P) i mrf tor tafelen. 

frogherfche i mrf vor t bindefen. 

wuluefche 1 foghel vor rt P. 

Dinr. molres huffrouwe i fo vor ij mrf myn ı Pf. 
van wedeghefche i mrf vor i hoyken. 
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%t. Hin. tymmen huffrouwe ı tyınen Fannen, de is noch vn- 
vorfofft. 

)t. Hrellefefchen rod tor tafelen, vor vi nırf. 

It Molrefche i faghel to der Lappellen vor ri f. 

jt. Drewes glufingh tiij mr. 

t. Hinr. Rugheberghes wijff I mrf vor i bindfen. 

jt. Rodehans v mrf to der tafelen. 

8. El. ftenbefe » mrf to der tafelen. 

It. El. grellfe dedit vi mrf tor tafelen. 

It. El. gaderftorpp dedit v mrf tor tafeleıt. 

)t. volrad jchroder i pıumt vor Frope. 

t. Semes ij mrf vor ij bindeken. 

Yt. futelfchen Maghet dedit i punt vor i bindfen. 

t. ftutefche roiij £ vor ı bindefen, item gaff fe noch ii P. 

%t. Hans van berghen dedit i punt vor ı bindefen. 

Jt. hartich ftocf i mr? vor i bindefen. 

t. NTeije gaff ı Rynfchen aulden vor t bindFen. 

It. Michel fhap x £ vor brede. 

Jt. x f vor i rod. 

JE. i mr? van ber berteghe, de to der tafelen gbegheuen was. 


Ausgaben 1465. 
tem vij X vor to mafende den balfen in vnfer leuen vronmen 
Lappellen ®). 
tem xiiij £ vor de doden Erüße. 
t. de Floden to weghende v. de Foit dar vpp viij P. 
Jt. i citacien van Kübef v. grasghelt to hope rij P. 
Sir I Tonne Thran wurde ausgegeben 7 Marf, 
Sür Wachs im ganzen 25 Marf. 


Ausgaben 1466. 
13 mıf 8 Sch 5 Pf. vor de nigen Monftrancien. 
In deme fulnen Jar, al wij reden na Kübet na der monjftran: 
cien’), vor taerde wij I nırk. 
In der wedeme to mafende, wat dar behoff was, Foftede id m 
deme jar r f. 
Ausgaben 1467. 
Int erfte Her Marquard Neuen 1j mrf vor fyn fchriuent in den 
falter v. vor |yn permynt 19). 
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It. Otten fteen i mr? vor de blafies bilde 11), dar me mede biddet. 

It. de bofe to bindende in de Ferfen v. to beflande viij f. 

In demfelben Jahre wurde ein neues Wedenmhaus gebaut. 

)t. da dat hus gheboret!?) wart, Foftede id r me vor Folt v. 
terringhe v. dat olde hus to brefende. 

t. vor Metten gheue wij ii £ vor i rochchelen ??). 

SS. e R „ xt witte vor Fogheler. 

)t. de enghele Foiteden vi mrf. 

It. de Tafeln vpp deme hoghen Altare Foftede tt“ mrf!f), 

)t. al$ de Heren her Dionifius heeften v. ber Dideri? van 
veltem 1?) weren to lutfenborch v. wunden dem Farjpel aff, noch 
en vad hufes to dem wedem hus to bumwende, dat vad mit 
dent gheuele Foitede tij mr. 

Llawes Rantouw tom Flampe befft hundert marf vpp viij mrf. 


Ausgaben 1468. 


5t. Iete vi fchottiligen 19) dat wellffte tom Hilgen Eruce, dat vor: 
dinghede wij mit oftte molre vpp jime eahben Koft vor v mrf. 


Einnahme (Sublevata) 1469. 


4 mu van Llawes grummer va teftamentes wegen. 
rij £ van tejtamentes wegen. 
Jt. ij £ vor ader Dur van Llawes Reeben. 


mo dommi meccclhir, do deden Refenfchupp de Sworen to 
Sutfenborgh, bij namen NRodchang, Llawes Nebeen, Llawes_ jteen- 
befe v. Hartich ftof, am nyen jars dage j1n Gegenwardicheit der 
duchtigen Firapen Feye NRantouwen, hern Scaden fon, Llamweß 
Ranboumwen, Hermefenfon, vnde der erbarıı prefter Her jacob meft- 
mafer, do tortijjd Ferdher v. Der HBartih v. Kern Pawel Rode, Ppi- 
carieg, dv. der Erjamen borgemeftere wulff zachchen ». Hans Xojfte v. 
anderer vele vramer fude vthe dem Farfpele. Do hadden fe in all 
entfangen van dem Fri Jar wente an dejfen dad achtehundert mr 
Iertt met ij £ iüij 9. Dar mede ingerefent fint de drehundert mrf 
rer me rer Binfche gulden, de fe tonorn hadden jn dem vorfcrenen 
[ri] jar. 

Bir hebben fe wedder aff vthegeuen jn des godelhuß nut v. 
behoff viiffhundert met Ir merk xi f itij cS., dar je denne mede aff- 
getuget 17) hebben de nyen tafelen vpp dat hoge altar, Dede Foftede 


u 
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je mrf v. dat nye wedenhus v. de ferfe v. torıie mede beftigen laten 
v. wes dar vordere jarlifes jun der ferfe behoff to wafje v. anderen 
velen dingen na vpthwifinge der Wefenfchupp bvr vorfcreuen. 


Dat ene jegen dat ander gerefent, jo bebold dat godefhuß noch 


touorn drehundert mrf dre v. neghentih mrf riiij /£. 


Einnabme 1470. 


Int erfte i mrf. vor en bindefen. 


Jt. 
Jt. 


t. 


Jt. 
Jt. 


r 


Jt. 


Zt. 
J. 


Zt. 
Jt. 
Zt. 
Zt. 
J. 
Jt. 


Zt. 
Zt. 
Zt. 
Zt. 


i pınt van der pammen. 
vij mrf vor i frallen veftich!"). 


Alusgaben I47TO. 


i nırf Feigefche to begbande in den winachten. 
i mef to beghande Fevefchen im den achtedaghen des bilghen 
lichames. 
do wi de Wefenjchupp deden, Fojtede id to famende mit oft v. 
tberingbe to famende u ? u merk. 
Foftede dat Node Lafen vppe den hoghen Altar v. dat witte 
Safen mit dem roden lafeı tho varvende v. de monftrancien 
nid dem nigen glafe to mafende tho hope vor Folt v. the- 
ringbe ilij mef. 
Foitede dat Fappelane Nochchelen rrii P. 
m Palmefondaghe vor beer v. folt, do me de pafıbe lichte 
mafede, vi f. 
vth gegbeuen it £ v. til] o3. dem vade vor land hure. 
dem orghelmafer vi P. 
ri £ des bifiboppes baden, do be uns brachte de fufpencien. 
dem Fercfheren in alle gbaves bilgben daghe vi Pf. 
den cappellanen ij #1”). Zt. dem Fofter ip. 
hebbe wi vtbe gbeuen x» P vor tij glafepynfter vppe de cap: 
pellanye. 

Einnahme 1471. 


hebben wi upgeboret vor bude v. vor tal ij f v. ij uf. 
roiij £ vor vlejch, dat ouer bleff vppe der wedene. 

re £ vor beer, dat dar ouer bleff. 

dit nafchreuen is vihe gheuen vor Frud vnde wyn, do vnße 
gnedighe her van lübef bir was v. brachte dat afflate v. ver: 


mede 29), 
2s 
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Int erfte i put fannels viij /. 

)t. Aıımys confette?!) vi P. 

jt. viij ftouefen wynes ij mrf. It. ij ? vor dat vat. 

)t. ı Hantfat vor tr P. 

Jt. rir f vor mahreziiw??) v. vor dat lechchelen ??). ij 8. to 
dregende. 

jt. t punt engheuer v f. 

t. viij put rüßges vi P üilj c®. 

St. rt f vor ij lotb jaffracıı. 

St. ij punt ropyn ij P. 

)t. ij rinefofen ”') 1] P. 

)t. j loth puders vi %. 

St. ij Loth ftreuiwerrut?®) ti] witte, 

JE. it pinmt peperfomen dv witte. 

st. i put pepers v P. 

uf vor i keie. 

It. viij 5 vor bottere. It. noch old better vor ij f. 

)t. iii] 5 vor Jolt. 

jt. dem Fofe bartich fiwerfe vi pP. 

)t. den denftfroimmven ti] P. 


Dir volgbet na, wat dar vor feret wart vppe der wedene, Do 
pnfe guedigbe ber bir was. 

St erjte vor dat Schapp, dar dat bilabedven vie fteit an er: 
lüter bewarimgbe, otte jtene dv mE. 

%t. dem Elenejmede vor fern ghadern, vor Slote v. vor ifern bolten 
v. wes dar to hort van tjerwerfe to dem vorgbenanten Schappe 
u mrf ti] ß. 

It. Haus van berghen vor den blod, de dar fteit vor dem hilghe: 
domete vorgefer., 1 mE. 

It. Fatberine Druns I Rinfchen gulden vor Bamborger ber. Jt. 
noch vii] $ vor bamborg. beer. 

It. Llawes Reebette vor des Biffchoppes pecrde vor hauere v. 
ruchuoder vj mr? vii P. 

t. vor twe offen to der fofte v uf ij p. 

t. vor vj fchaepp rrvii P. 

t. tij time ploner Dbeers u mrf ii Pf. 

. Ricegwardefchen v A üiij 3. 
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JE. rriij $ 1 witten vor vij fchepel weten. 

%t. vi fchepel rogghen vor xviij P. 

t. vii tunne lutfenborger bers. 

tt. goiij $ vor ti fiden wiltbraden. 

Jt. vor i fide fpedes ı nırf. 

Jt. rvi $ vor honre. 

t. dem fode rrij P. 

%t. Henmefe wulue rrir $ vor ı tunme hamborg. bers. 

St. zii f vor twelif ghoeße. 

t. Erufen ir f vor hauere v. Ruchuoder. 

Item her Neuen vii P vor den falter to bindende. 

It. eriij f dem Ferfhern vor ı Rochchelen. 

St. noch i rochchelen ri £. 

It. Foftede de zeigher ?*) dem meifter to lonende v. tom File to 
vorende dat olde werd v. wedder to halende nd Foft v. mit 
teringhe xoi nr? dv. mid fonwen v. dem fimmermanne. 

t. dem Fojtere i NRochchelen vor rriij P. 

)t. vor was xrr mE. 


Einnahme 1472. 


)t van der pamıten it nırd, in dat Jar da war dat panmen tern 
to etlifen tiiden en tweihe. 


Ausgabe 1472. 
It. Eoftede de Fojteryabe tbo decdende, tbo Ilemende v. tho tyme: 
rende rriiij /. 


Anno 1472 Sublevata ad Lapellam””). 


Die Gelder zu diesem Bau wurden zusammengebracht durch 
(saben einzelner, die nicht nur in barem Gelde bestanden, sondern 
einmal wird erwähnt: cin Pferd, ward verkauft für 3 Mark, ein 
Schwein, verkauft für 14 Sch. usw. 

Aus dem Block wurden genommen r mrf » f und de andere 
veyge??) v mıf myn if. 

Außerdem scheint in der Umgegend gesammelt zu sein, denn 
es wird aufgeführt: van der bede to funte Llaren ??) v. tor Libbrade 
ii mrf, van der bede to plone i me, it. tor Ligenferfen tt nırk van 
twen jaren. 


u 


| 
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Hans Ruste gab r mr? van funte fatherinen bofes weghen. 
Aufgenommen wurden 100 Mark von den Vikarien van junte 
Jafobe to lubef, 25 Mark von den Vikarien zu Selent. 


Ausgaben für den Bau der Kapelle. 


2Alıno 1472 do wart angbebauen de Lappelle to bumwende v. 
Foftede al nafchreuen is. 

Int erite do wir auer eengwemen mid dem murmejter, Foftede ons 
de winfopp vıde dat gadefghelt vi Pf. 

Item Foffte wit van dem Hhardiane ’') ip" fteens vor ir nırf. 
Außerdem wurden noch 3000 Steine von Hinr. Scheel ge- 
kau:t, schließlich noch 20000. 

It. von Neustadt 15 Last Kalk, die Last zu 2 Pfund, Summa 
35 Mark. 

I. 1" vlaf eggbe?!) tt murf myn iii f. 

Reise nach Lübeck zum Bischof um ©rloff, den sie damals nicht 
bekamen. 

Reise nach Segeberr. 

It. noch 6 Last Kalk von Neustadt, desgleichen 12000 Mauer- 
steinc. 

It. 3 Last Kalk von Kiel. 


}t. 


- 


gheuen wit dem cerjten Falf bofer AUmbrofius v. jnen fuunpanen 
vi mre viti witte. 
It. Entkefcben ii murf myn tt ? vor berberas v. beddefleder. 
It. 30 Mark für Kalk von Segebere. 
It. noch 4 Last Kalk von Neustadt. 
It. noch 18 Last Kalk van der Hauenmn ?). 
St. 1 punt vor ı wagben, dar neffe mede vth was v. aharge ’3). 
Zählgeld für die Steine, Meßgeld für den Kalk. 
Einnahme 1474 
Des Gotteshauses pannen verheuert an Hans Ruste für 3 Mark 
von Lichtmeß bis zur nächsten Lichtmeß. 
Jt. freghen wit van der buten bede tho famende riij mrf. 
Ausgabe 1475. 


jt. » f v. v mr? vor den fteen van poreke. 
It. vor den fteen var Nendefborch viij Pf. Jt. viij f vor dat 
fteigherholt 34). | 
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5t. gheuen wii vth viij mrf to funte fatherimen bofe 35). 

)t. 24 £ vor en antependien. 

St. ij mrf vor en hijtorien bof. 

Die Bäcker gaben 8 Mark in das Gotteshaus, welche an Mar- 
quard Rust ausgeliehen wurden. 

In demselben Jahre wurde Rechnung gemacht. Bürgermeister: 
wulff fachchen u. Hans Nulte. 


Einnahme 1476. 


tt. oth dem blode vor dem hilghedomete ij mrf. 


tt. 5 mrf van heimefe vonlue v. hartich rufte van der beede in 
preejlande. 
Ausgabe 1476. 


It. 21 Mark mit Kost und Zehrung für die neuen Fahnen. 


Ausgabe I477. 
4 Mark zu der Monstranz dem Kirchherrn. 
ft. dede wir em darto I fulneren Eelfe v. andere brofenen fuluer, 
dar wii em de monftrancien mede vornogheden. 
t. Foftede vnfer leuen proumwen bilde midden in der Ferden nd 
foft on teringhe ij f myn den vi mrf. 


Einnahme 1478. 
t. oth deme blofe vnfer leuen vroumwen neme wii 4 mef. v. 
2 Sc. vigilia mathet. 
Einnahme 1479. 


st. de bede in deme cruce v. junte Jurgen blof x mrf. 


Einnahme 1482. 
Jt. dedit El. Stenbefe ad capellam ij mır? ex pte cl. vanbrof. 
Einnahne 1485. 


Entfangen 6 Mrf aus zwei Blocden sc. zum heil. Kreuz u. in der 


Kapelle. 
Einnahme 1484. 


6 Mark weniger 5 Sch. aus dem Block zum heiligen Kreuz, 
4 Mark aus dem Block unserer lieben Frauen. 
Einnahme 1488. 
Gaben zur Kapelle: Schade Rantoum r mrf, El. Detleff ziiij mef. 
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Ausgabe 1488. 
t. Eoftede dat Iifhug tij mef. 


Ausgabe 1490. 


It. don wit den prededftol?°) Tateıı mafen, dat Ffofte xp mrf v. 
ij f. 

„ Benhuß v. Kalfhuß gedeckt. 

„ dat nige miffal xriij mrf. 


Ausgabe 14935. 


%t. Foftede tofamende, do vnfe gnedige here, de biffchupp, den 
ferdhoff wedder wygede etc. 25 mr. 
Jt. dem ferntpraweft?”) I punt wajlfes ij ?. 


Ausgabe 1495. 
%t. 20 Sch. vor blauen fogeler, dede quam to dem brunen gherffte. 
%t. 2 Sch. vor zuden. 

Ausgabe 1496. 
Noch 36 Mark vor funte Blafius bilde. 


1500. Bauten an der Kapelle uns. 1. Fr. 
1501. Dem Sentpramefte I tinıne bers v. | put wajfes. 

Die Anwesenheit des Bischofs in Lütjenburg brachte eine 
Ausgabe von 15 Mark 3 Sch. 

Bei der in demselben Jahre abgehaltenen Rechnungs- 
ablage werden als Bürgermeister genannt drewes glü- 
fing? und Ferften Gachahe. 

1505. Dem offfciali vi £ vor de abfulrcien. 

1503 refp. 1504 gab Katharina meineftörp en geruete ?°) mede der 
tobehoringhe v. tt Juluerne appollen ?’) to deme hogen 
altare. 


Anmerkungen. 


Noch Genaueres über die Rechnungsablage s. 1469. Die folgenden Ein- 
nahmen kehren fast alle jedes Jahr wieder. 

jutelen ist Eigenname: Sutel, vielleicht von dem Dorf gleichen Namens 
in der Nähe von Oldenburg i. H. 

Was unter der „patnen” zu verstehen, ist nicht klar; ob cine Braupfanne 
oder ein Anteil an einer Saline? Ein solcher war immer ein schr ge- 
schätzter Besitz, wie z. B. das Speceulum Abbatis Reinefeldensis zeigt. 


O1 


=] 


1l. 


12. 
13. 
lt, 


15. 
16. 
17. 
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Es ist die ganze Jahresausgabe mitgeteilt; die regelmäßig wiederkehren- 
den Posten z. B. für Tran, Wachs, Chrysam usw. sind unter den folgen- 
den Jahren nicht wiederholt. 

Seelenmessen für Key’s (Rantzaus?) Frau. 

Einmal werden auch Vorsteher an St. Jürgen genannt. Wir haben aber 
wohl nicht an ein St. Jürgen-Hospital mit eigener Kapelle zu denken, 
von dem sich sonst keine Spur findet, sondern an eine der Kirche an- 
gebaute Kapelle. 

Vgl. GRAUTOFF, Die lübeck. Chroniken in niederdeutscher Sprache II, 
278: „Stem in duffeme jare (1464) umde in deme jare hyr bevoren was 
ei grot umde en gemeyne peftilencie im allen dudefchen landen.” Sie kam 
vom Oberrhein herauf nach dem Norden. Die uns etwas befremdlich 
anmutenden Gaben in dem folgenden Verzeichnis sind so zu verstehen, 
daß der von dem Erblasser in Ermangelung baren Geldes vermachte 
Gegenstand zum Besten der Kirche zu dem beigesetzten Preise verkauft 
wurde (vergl. die Bemerkung: de is noch unvorfofft). Die sehr häufig 
vorkommenden „bindefen” sind wohl Kopfputz der Frauen. 

Die Jungfrau Maria genoß in Lütjenburg besondere Verehrung, wie ich 
Beiträge und Mitteilungen, Bd. 2, S. 515 f., gezeigt habe. 

Von der Monstranz ist 1477 noch wieder die Rede. 

Her Marquard eve war ohne Zweifel ein Priester, ob an der Lütjen- 
burger Kirche, ist nicht gesagt. Er verstand sich auch auf die Buch- 
binderei. S. zu 1471 gegen Ende. Salter -= Psalter. 

St. Blasius, einer der 14 Nothelfer der katholischen Kirche, wird am 
3. Februar gefeiert. Das erwähnte Bild diente wohl zu Bittgängen. 
S. auch 1496. 

Gheboret — gerichtet. 

Rodychelen == Chorhend; fogheler = blaue Leinwand. 

Es bestätigt sich also ziemlich genau die Ansetzung MATTHAEIS (Zur 
Kenntnis der mittelalterlichen Schnitzaltäre Schleswig-Holsteins, S. 121), 
welcher den Lütjenburger Altar in der Zeit von 1375 bis Mitte des 15. 
Jahrhunderts entstanden sein läßt. Das Kirchenrechnungsbuch von 
1622 ff. gibt über den Altar noch einige Daten, die hier auch mitgeteilt 
werden mögen: 1052 wurde der Altar, welcher »schr abgeschölffert, daß 
man das, was auf Pappe darauf gemalt gewesen, fast nicht mehr sehen 
können und solches, wenn es in der Fastenzeit, wie gebräuchlich, zuge- 
than wird, schr übel anzuschen«, auf Kosten des Bürgermeisters Andreas 
Glüsing renoviert. 1660 im Brachmonat ließ Claus Walcker, Verwalter 
auf Panker, »den Altar renovieren und mit Gold, Silber und Farben 
anlegen, auch darunter eine vermahlete Taffel machen, darauf das letzte 
Opferlamm und Einsetzung des h. Abendmahles abgebildet, wofür der 
Maler Johann Kylmann 80 M. lüb. erbielt«. 

Abgesandte des Bischofs. 

Scyottiligen —= täfeln. 

Tugen — zeugen, anschaffen, noch jetzt im Ndd. 
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Krallenveftich, Korallenfünfzig, ein 50 Perlen enthaltender Rosenkranz. 
Dieser Betrag, der künftig regelmäßig wiederkehrt, stammte wohl aus 
einem Vermächtnis; doch ist näheres darüber nicht bekannt. Da es 
später heißt, daß jeder Kapellan 2 Sch. erhielt, so geht daraus hervor, 
daß an der Lütjenburger Kirche zwei Kapellane angestellt waren, also 
mit dem »kerkhern« drei Geistliche. Ihre Zahl wurde erheblich ver- 
nichrt durch die von Hans Rantzau und seiner Frau im Jahre 1485 ge- 
stiftete Marientide, welche von vier Priestern gehalten wurde. Übrigens 
wird außer dem Ilochaltar nur noch ein zweiter in der Kirche selbst 
erwähnt, nämlich in einer Urkunde vom „Dinrefdage negejt Bartholomei 
des hilgen Apoftels 1495”. Im diesem Dokument, welches sich noch im 
Original im Lütjenburger Stadtarchiv befindet, überläßt der kerkher 
Jacob Mestmaker, der auch in unserm Kirchenbuche wiederholt erwähnt 
wird, „dem erlifen Manne bern Marquard molre vicariefe jn der Ferfen 
Intfenborgb vorfer. v. jynen nafomelingen dortich Kübejche marf penminge 
honetftoles v. twe mark ewige jarlife renthe, dede fcholen tobehoren to des 
erben. her marquardes molres vicarie, dar he uw tor tijd eyn befitter is 
v. de Selige her Micolaus Not vor em de lejte befitter was der fulfften 
picarie to dem Altare jn der zuder ziiden negeft der garuefamer (Sakristei) 
jn der ferfen to Intfenborgb vorjer. belegen.” Entsprechend der obigen 
Angabe über die Zahl der Kapellane werden auch in dem Bericht über 
die Rechnungsablage 1460 zwei Kapellane genannt, Her Hartich und 
Pawel Rode. Der letztgenannte wurde später Propst des Klosters Preetz, 
welches Amt er vier Jahre verwaltete. Er wird wiederholt in Registrum 
Bocholtianum und im Chorbuch der Anna v. Buchwald erwähnt (vergl. 
JESSIEN, Diplomatarium des Klosters Preetz, S. 386, 394, 398 f. In 
einer Urkunde vom 21. August 1471 verlieh ihm Bischof Albert eine 
Vikarie in der Kirche zu Schönberg (s. JESSIEN, a. a. O., S. 330: Hoern 
Paulum Roden, ewigen Vicarien der Karspelkercken Lutkenborch). Als 
Propst erscheint er in der Urkunde CXXXIIL (JEssIEN, S. 330) vom 
17. Januar 1481. Aus dem Kapellan ist ohne Zweifel nach der Refor- 
mation der Diakonus geworden. Kapellan war übrigens noch im 17. Jahr- 
hundert der Amtstitel des zweiten Pastors. In der Vokation des Ert- 
mann Linovius vom Dezember 1635 heißt es: »nicht für einen Pastorn, 
besondern für unsers Pastorn mitgehülfen und Kappelan«. 

Auf welchen Ablaß sich das bezieht, ist nicht deutlich; vielleicht hing 
derselbe mit dem 1472 ff. häufiger erwähnten Bau ciner Kapelle zusan- 
men oder auch mit dem »hilghedonı.« (Reliquien), von dem im weiteren 
Verlauf dieser Rechnung die Rede ist. 

confette entspricht etwa unserm »Eingemachtens. Vergl. WEHRMANN, 
Die älteren Lüb. Zunftrollen, 8. 293. 

Malvasier? 

lehchelen ist Tegel (lat. lagena), Tonne. 


Ainefofe (Reibkuchen) ist nach LügBBen, Mndd. Wörterbuch, vielleicht 
ein Konfekt. 
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28. 
29, 
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. Streuwefrut nach WEHRMANN, a. a. O., S. 293, Anmerkung 107, wahr- 


scheinlich ein Gewürzpulver, abzuleiten vom holländ. struyve —= Kuchen. 


. zeigher oder feiger == Uhr. 
. Es ist nicht klar, welche Kapelle darunter zu verstehen; früher erwähnt 


sind die Kapelle unserer lieben Frau (1465) und „to funte Jürgen“ (1463), 
vielleicht ist die hier erwähnte die Kapelle zum h. Kreuz. Wallfahrt zum 
h. Kreuz s. Fehmarnsche Urkunden und Regesten (herausgegeben von 
KOHLMANN 1880), S. 50. Johan Peter, Bürger in Burg, bestimmt (1439, 
22. September): OP fchal men ghan to deme hilahen crntge to £utfenbord 
unde vort to funte Sernactus, in yewelfer ftede fchal men offeren enen 
(hillingh. 
de andere reiße — das zweite Mal. 
Sunte Claren ist ohne Zweifel das benachbarte Blekendorf. Die Hanm- 
burg.- Holst. Reimehronik über Graf Adolf IV. (LAPPENBERG, Hamb. 
Chroniken in niedersächsischer Sprache [1S61], S. 213, V. 9—12, vergl. 
S. 224, 7. 177 f.) berichtet von ihm, daß er außer der Kirche zu Neu- 
kirchen baute 

ene ander ferfen to Blefendorpe mjt gude, 

dar up jo fette he grote hude, 

dat dede he in der leuen juncfrowen funte Claren ere, 

dar be Ge niede erede pnde grotede fere.” 


30. Welches Kloster? Vielleicht in Kiel? 

31. Nach LüsB:x Ziegelsteine mit einer abgefräseten, abgeplatteten Ecke. 
32. Heiligenhafen. 

33. Der Ausdruck ist mir unverständlich, wenn er nicht mit „garten“ == 


38. 
39. 


betteln zusammenhängt, also sich etwa auf die sonst erwähnte Kollekte 
bezieht. 


. Zum Bau des Gerüstes. 


Sunte Fatharinen bof, Hiftorien bof? Etwa das vielgebrauchte Speculum 
histor. des Vincenz? 


. Predeckstol = Kanzel. 
. Der bischöfliche Offizial, welcher den sent (Synodus), das geistliche Ge- 


richt, hielt und hegte. 
Meßsewand. 
Ampulle, große Kanne. 


Die Gewissensnot der Geistlichkeit 
im herzoglichen Teile Schleswigs 1684 f. 


Von 


Professor Dr. REIMER Hansen in Oldesloe. 


Das Jahr 15-44 ist Für Schleswig- Holstein verhäugnisvoll 
gewesen: die Teilung des vom oldenburgischen Herrscherhaus als 
ein Ganzes übernommenen (rebietes unter die Söhne König 
Friedrichs I. sollte auf mehr als zwei Jahrhunderte die Geschicke 
des Landes bestimmen, nachdem die erste Teilung unter Christians I. 
Söhne durch die Erhebung des jüngeren auf den Königsthron 
1523 glücklich wieder aufgehoben worden war. Was von ein- 
sichtigen Personen gleich befürchtet wurde, Zwist zwischen den 
regierenden Linien und Eintfremdung der verschiedenen Landes- 
teile, das haben das 17. und 18. Jahrhundert zum Nachteil des 
Landes wiederholt eintreten sehen. Auch die Geistlichkeit konnte 
von den Mißhelligkeiten, welche die Teilung zur Folge hatte, 
nicht unberührt bleiben. Am schimmsten wurde es, als die beiden 
Hauptlinien, die königlich-dänische und die herzoglich-gottorpische, 
mit einander in offener Fehde lagen und der König versuchte, 
sich mit Waffengewalt des herzoglichen und des gemeinschaft- 
lichen Anteils dıs Herzogtums Schleswig zu bemächtigen. Da 
gab es Gewissensbedenken, die manchem Geistlichen schwere 
Stunden bereitet haben. Es hat diese Zeit manche Ähnlichkeit 
mit der unserer Erhebung von 1848 ff., wo die Geistlichkeit ja 
ebenfalls vor die Frage gestellt wurde: Hast du die Pflicht, dich 
der Regierung, die die Macht in Händen hat, zu fügen und ihr 
die verlangte Anerkennung auszusprechen, und ist ein vorher ge- 
leisteter Eid als ungültig oder aufgehoben anzusehen oder nicht? 
trägt der den Homagialeid Verlangende die Verantwortung für 
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die Rechtmäßigkeit des Eides — cine von manchen Beamten 
1863 bei dem Regierungsantritt Christians IX. vertretene An- 
sicht — oder der, welcher den Eid ableistet? 

Es ist von Interesse, das Verhalten der Geistlichkeit um 
1684 kennen zu lernen, zumal da noch unbenutztes Material da- 
für vorliegt. 

Ich berichte kurz über die politische Lage. 

König Christian V. (1670—1699) besaß den nördlichen Teil 
von Nord- und den nördlichen von Südschleswig, d. h. die Städte 
Hadersleben und Flensburg und die Ämter Hadcersleben, Törning, 
Flensburg nebst Bredstedt, und gemeinsam mit der herzoglichen 
Linie das Bistum Schleswig und die adeligen Güter; den Rest 
hatte Herzog Christian Albrecht (1659 —1694), Tondern, Apen- 
rade, Schleswig, Eckernförde, Husum, die Landschaften und Ämter 
Tondern, Lügumkloster, Apenrade, Gottorp, Hütten, Mohrkirchen, 
Stapelholm, Eiderstedt, Husum. So zerfiel Schleswig in 4 Streifen, 
von denen der 1. (nördlichste) und 3. dem König, der 2. und 4. 
(südlichste) dem Herzog gehörten. Während des zweiten sogen. 
Raubkriegs Ludwigs XIV. trat Christian in ein Bündnis mit dem 
Kaiser Leopold I. und dem Kurfürsten Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg gegen Schweden und Frankreich und benutzte diese 
Gelegenheit zu dem Versuche, die Macht des Herzogs zu be- 
schränken. Auf einer Zusammenkunft mit ihm zu Rendsburg 
ließ er ihn gefangen nehmen und nötigte ihn zum Rendsburger 
Rezeß, 10. Juli 1675, durch den die Landeshoheit des Herzogs 
bedeutend beschränkt wurde. Am 19. Dezember 1676 erklärte 
Christian V. durch ein offenes Mandat den herzoglichen Anteil 
von Schleswig für ein an Dänemark heimgefallenes Lehn und 
gebot allen, Prälaten, Ritterschaft, Amtleuten, Geistlichen, Vögten 
und Einwohnern, etwaigen Befehlen des Herzogs nicht mehr zu 
gehorchen, sondern alle Abgaben in die königlichen Kassen ab- 
zuliefern. Christian Albrecht protestierte am 4. Januar 1677 da- 
gegen und erinnerte Beamte und Untertanen an ihren »ihrer von 
Gott fürgesetzeten Obrigkeit so theuer abgestatteten Eid«, bei 
dem sie unverrückt verharren sollten. Eine Vereidigung der 
herzoglichen Beamten und Untertanen auf die neue Regierung 
war von Christian nicht angeordnet; es wurden aber diejenigen 
Beamten, die das fürstliche Gegenpatent zur Veröffentlichung ge- 


302 R.HANSEN, Die Gewissensnot d. schlesw. Geistlichkeit 1684 f. 


bracht oder dies befördert hatten, zum Teil nach Schleswig und 
Rendsburg geschleppt und hart behandelt, einige gefangen ge- 
halten, die meisten gegen Revers de se sistendo wieder frei- 
gelassen. Der Nymweger Friede führte einen Umschwung her- 
bei: Christian V. mußte sich in den Friedensschlüssen zu Fon- 
tainebleau mit Frankreich und zu Lund mit Schweden darin 
fügen, daß Christian Albrecht in seine früheren landesherrlichen 
Befugnisse wieder eingesetzt wurde. Aber Christian V. gab seine 
Pläne nicht auf; im Jahre 1682 schloß er eine Allianz mit Frank- 
reich und begann im Vertrauen darauf die Macht des Herzogs 
aufs neue zu beschränken. Christian Albrecht, der auf Frank- 
reichs Schutz nun nicht mehr rechnen konnte, zeigte sich anfangs 
nachgiebig; als aber der König am 22. April 1684 sechzehn Be- 
dingungen vorlegte, in die der Herzog einwilligen sollte, wandte 
sich dieser an den Kaiser und bat ihn um Schutz gegen die 
Übergriffe; er wolle lieber als schlichter Edelmann sterben, denn 
den Fluch der Posteriorität durch Eingehung und Erfüllung solcher 
Punkte auf sich laden. 

Jetzt tat der König den entscheidenden Schritt: er erließ 
am 30. Mai 1684 ein Patent des Inhalts: er habe sich genötigt 
gesehen, weil die Sachen nicht länger ohne den gänzlichen Unter- 
gang der Fürstentümer in dem verwirrten Zustande bleiben könn- 
ten, zu seiner und seines Staates Sicherheit den herzoglichen An- 
teil an Schleswig einzuziehen !) und mit dem königlichen wieder 
zu vereinigen; er gebiete den Prälaten, der Ritterschaft, den 
sämtlichen Ständen und Eingesessenen des Herzogtums, ihn für 
ihren alleinigen Souverain zu erkennen bei Strafe königlicher Un- 
gnade und des Verlustes ihrer Habe und Güter, Privilegien, Frei- 
heiten und Gerechtigkeiten. Der Herzog antwortete aus Ham- 
burg, wo er sich noch immer aufhielt, am 7. Juni mit einem 
Gegenpatente, protestierte gegen dies Verfahren des Königs und 
befahl allen Prälaten, der Ritterschaft, sämtlichen Ständen und 
Einwohnern bei Verlust ihrer Habe und Güter, Privilegien, Frei- 
heiten und Gerechtigkeiten, daß sie dem unter des Königs Namen 
publizierten Patente keine Folge leisten, sondern bei ihrem dem 
Herzoge abgestatteten Eide und Pflichten verbleiben sollten. 


1) »Reunion« wurde dies offiziell benannt nach dem Vorgange Lud- 
wigs XIV. 
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Schon bald nach der Veröffentlichung des Patents vom 
30. Mai begann der König, sich die Einziehung des Landes 
durch die eidliche Verpflichtung der Ritterschaft, der Beamten 
usw. zu sichern. Wie das Einzelne verlief bis zum Altonaer Ver- 
gleich vom 20. Juni 1689, wo der König sich durch das große 
Bündnis gegen Ludwig XIV. zur Wiedereinsetzung des Herzogs 
in alle seine Rechte genötigt sah, gehört mehr der politischen 
Geschichte an. Hier soll speziell das Verhalten der Geistlichen 
berührt werden. 


Wir sind darüber unterrichtet durch eine Reihe von Streit- 
schriften aus der Zeit von 1675—1688'). Davon berühren die 
Eidesnot besonders zwei Schriften: »Bedencken zwener vornehmer 
Theologorunm über die denen Schleßwigschen Landständen, Be- 
dienten, Unterthanen und Eingesessenen angemutete Eidesleistung«, 
ohne Jahr und Ort, ferner: » Ausführlich in der Theologie und 
denen Rechten Wohl-begründetes Bedencken über zwo Haupt- 
fragen... II) Was von der Eydesleistung, so dero zu Schleßwig- 
Holstein Regierenden lIoch-Fürstl. Durchl. Bedienten und Unter- 
thanen, nach beschehener Occupation daselbst, abgenöthiget, zu 
halten sey? Auf (inädigsten (d. h. Herzogl.) Befehl zum Druck 
gegeben Anno 1685. Beide Schriften hat IIegewisch benutzt in 
seiner Geschichte der Herzogtümer Schleswig und Holstein unter 
dem ÖOldenburgischen Hause, Teil 4, Kiel 1802, er setzt aber 
irrtümlich S. 274 die letzte Schrift ins Jahr 1680 und bringt 
beide in Beziehung zu den Streitigkeiten von 1677. Ungedruckt 
ist ein Bericht über das Verhalten der Geistlichen in der Propstei 
Eiderstedt. Diese Propstei nahm eine besonders privilegierte Stel- 
lung ein; ihr damaliger Propst, Nicolaus Alardus, Pastor in 
Tönning und von 1682 bis 1686 bis zu seiner Berufung nach 
Oldenburg (im Großh.) Propst, hat über die Jahre 1684 und 1685 
schriftliche Mitteilungen hinterlassen, die sein späterer Nachfolger, 
Peter Petrejus, in seiner Geschichte der Pröpste Eiderstedts 
und der Kirchengeschichte der Landschaften Eiderstedt, Ever- 
schop und Utholm verarbeitet hat, Mss. der Kieler Universitäts- 
bibliothek S.H. 209 und 210. Darin findet sich das Gutachten 


!) Sie fchlen in Wırrs (Juellen und Bearbeitungen der schleswig- 
holsteinischen Kirchengeschichte. 
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eines vierten Theologen, des Hamburgischen Geistlichen Johann 
Winckler. 

Von den zwei »vornehmen Theologen« ist der erste der 
königliche Generalsuperintendent D. Christian von Stöcken!), 
der zweite, der von Stöcken zu widerlegen sucht, cin Anhänger 
des Herzogs, ist unbekannt; der Generalsuperintendent der got 
torpschen Gebiete war kurz vorher gestorben (Sebastian Nie- 
mann, F 6. März 1684); ob sein Nachfolger, der 1684 berufen 
wurde, 1689 aber erst das Amt übernchmen konnte, Caspar 
Sandhagen, Verfasser ist, läßt sich nicht beweisen ?). Das » Aus- 
führlich Bedencken« stammt von Samuel Rachel her, dem Haupt- 
gründer der Universität Kiel, an der er bis 1692 Professor der 
Rechte war; den Herzog Christian Albrecht begleitete er sowohl 
1676 wie 1683 auf der Flucht vor Christian V. nach Hamburg. 

Die förmliche eidliehe Verpflichtung bereitete natürlich 
vielen Gewissensnot: beide Fürsten drohten mit Ungnade und 
der Einziehung von Hab und Gut, einer, wenn der Eid nicht ge- 
halten, der andere, jetzt siegreiche, wenn er nicht ihm geleistet 
werde. Die Verpflichtung lautete?): »Wir Endesbenanmnte ... 
thuen kund hiemit: Nachdemmahlen Ihre Köniel. Majest. in 
Dennemarck, Norwegen etc., Unser allergnädigster König und 
Herr, kraft dero sub dato Rendsburg, den 30. Maji 1684, aus- 
gelassenen Patents, das Fürstl. vom Hertzog Christian Albrechten, 
Durchl., zuvor besessene Antheil des Hertzogthums Schleßwig ein- 
zuziehen und mit dem Ihrigen zu vereinigen für gut befunden, 
so geloben und verpflichten wir uns hiemit und krafft dieses, 
daß wir Ihre Königl. Majest. zu Dennemarek, Norwegen etc. für 
unsern alleinigen Landes-Herrn erkennen und halten, Deroselben 
wie auch Dero rechtmäßigen Erb-Successoren in der Regierung 
treu, hold und gewertig sein, und alles dasjenige thun und leisten 
wollen, was getreuen und gehorsamen Erb-Unterthanen ihrem Sou- 


') Er starb noch im Laufe desselben Jahres, 4. September 1684. Ge- 
boren war er 1633 in Rendsburg, wurde 1656 Pastor in Trittau, 1666 Super- 
intendent zu Eutin, 1677 Pastor und Propst in Rendsburg, 1678 General- 
superintendent über den königlichen Anteil von Schleswig und Holstein. 

?) Ein paar Stellen zeigen Anklänge an RAcnzuLs Schrift; Rachel hat 
sie benutzt, aber nicht verfaßt, er war überhaupt kein theologus. 

®) RACHEL, Bedencken usw., S. 47. 
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verainen König und Landes-Herrn zu thun und zu leisten schul- 
dig seynd. So wahr uns Gott helffe und sein heiliges Wort. Uhr- 
kundlich unserer eigenhändigen Unterschrift.« 


Als einige Geistliche dem Generalsuperintendenten von 
Stöcken, der das herzogliche Gebiet bereiste, um die Geistlichen 
zu verpflichten, ihre Gewissensangst zu erkennen gaben, äußerte 
er nach Rachels Bericht (S. 45), die Sünde, die daran geschehe, 
wolle er auf sein Gewissen nehmen. Ein anderer Geistlicher 
wandte sich am 7. Juli mit einem Schreiben an ihn und wollte 
von ihm beraten sein, damit er in der letzten Todesstunde des- 
wegen keinen Skrupel finde; er möchte gern aus Gottes Wort 
darüber informiret sein. Die Antwort von Stöckens ist das 
»Bedencken« des ersten Theologus. Rachel urteilt darüber, »er 
führet solche lahme und kahle argumenta an, die nicht einer 
Bohnen wehrt und so beschaffen seyn, daß er, weil er ein ge- 
lehrter Mann und Doctor Theologiae war, dieselbe calumniose 
und wider Gewissen muß herfür gesuchet haben.« Die Haupt- 
punkte des »Bedenckens« sind folgende: Der dem Landesherrn 
getane Eid ist zwar eine obtestatio und invocatio nominis divinj, 
cum certo tamen respeetu: man ist verpflichtet, auch auf das 
Landeswohl Rücksicht zu nehmen, für den IIerrn Leib und Leben 
nur dann einzusetzen, wenn dem Herrn damit gedient wird und 
es nicht unverantwortliche Kühnheit ist, sich aufzuopfern und für- 
witzig wider den Stachel zu löcken. Der geleistete Eid sei auf 
zwei Herren gegangen, auf den Herrn und den Lehnsherrn !), und 
werde jetzt auf den einen beschränkt, der zugleich dominus feudi 
oder supremus dominus gewesen; es sei also nicht so sehr eine 
Aufhebung des gänzlichen Eides als eine bloße Erklärung, daß 
er nunmehr dem souverainen Herrn allein verbindlich sein solle. 
»Fragt die Vorsichtigkeit die gesunde Vernunft, so antwortet ein 
Heide: cede majori, oder will man lieber die Kirche hierin hören: 
dem Größern weich, halt dich gering, daß er dich nicht in Un- 
glück bring’; fraget sie einen Weltweisen, der kann nicht anders 
als sagen: Cedendum tempori, oder wo sie lieber einen Apostel 


ı) Der König erhob den Anspruch, Lehnsherr des Herzogs für das 
Herzogtum Schleswig zu sein. In dem Eide war davon natürlich nichts 
enthalten gewesen. 


306 R.HaAnseEn, Die Gewissensnot d. schlesw. Geistlichkeit 1684 £. 


reden hört, so saget der: Schicket euch in die Zeit«. Es sei be- 
kannt, daß die, so jure belli gewonnen, eo ipso schuldig seien, 
dem vietori sich zu submittieren und den Eid nicht zu versagen. 
Stöcken weist dann hin auf die Bibelstellen Römer 13, 1, Matth. 
6, 24, und 1. Petri 2, 17. 18: »wenn man einem tyranno und 
iniquo possessori den (Gehorsames-Eid nicht muß weigern, wie 
viel mehr ist man schuldig, Ihr Königl. Maj. solchen abzustatten, 
der dessen so gar nicht kann beschuldigt werden.« Er schließt: 


Gib, Herr, Geduld bey einer so großen Veränderung, 

Vergib die Schuld denen, die dazu Ursach gegeben, 

Verleih gehorsame Hertzen denen, die doch endlich gehorsamb 
sein müßen. 


bitte dabey, 
Unserm König und Fürsten Fried und Einigkeit geben. 
Amen. | 


Das Gutachten des zweiten Theologen, dessen Name leider 
nicht zu ermitteln ist, nimmt auf das von Stöckensche Bedenken 
Bezug. Fin Geistlicher des Fürstlichen Gebiets hat ihm berichtet, 
daß viele aus seiner (iemeinde, sowohl Hohe als Niedrige, in nicht 
geringe Gewissensangst gesetzt seien und er selbst für sich sehr 
beunruhigt sei. Der Theologus gibt die Antwort, daß man mit 
gutem Gewissen Ihrer Königl. Majestät nicht gehorsamen könne, 
weil es mit den Fiden und Pflichten streite, damit sie an Ihro 
Hoch-Fürstl. Durchlaucht so hoch und fest verbunden wären. 
Der Eid sei keine Zeremonie, davon man sich nach eigenem Ge- 
fallen »um eines anscheinenden geringen interesses oder anderer 
aufstoßender Begebenheit« frei machen könne. Dazu führt er 
von biblischen Stellen au: Numeri 30, 3. Hebr. 6, 16. 17. Sa- 
charja 5, 3. 4 (mit Berufung auf den Grundtext). Mal. 3, 5. Pre- 
diger 9,2. Matth. 5, 34 ff. Das Band des Eides könne der König 
von Dänemark nicht trennen. Im Gewissen könnten die Fragen- 
den ganz gewiß sein, daß sie des Herzogs unstreitige Untertanen 
seien, dagegen nicht gewiß, ob der König dem Herzog mit Recht 
das Herzogtum Schleswig entziehen möge; jeder Christ sei: ver- 
bunden, das Gewisse dem Ungewissen vorzuziehen; daher müßten 
sie in Ihrer Durchl. Eiden und Pflichten verharren. Wenn sie 
deswegen zu leiden hätten, so sollten sie sich nicht schämen, 
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sondern in solchem Fall Gott ehren (1. Petr. 4, 16); er tröstet 
sie dann mit dem Spruch 1. Cor. 10, 13. Darauf geht der Theo- 
logus über zur Widerlegung der v. Stöckenschen »Bedencken«, 
ohne den Namen zu nennen; der Fragesteller scheint ihm die 
Antwort Stöckens mitgeteilt zu haben. »Die Örter der Schrifft, 
so Ew. Wol-Ehrw. bericht nach hingegen solten angeführet wer- 
den, sind gewisse, nur gesuchte Feygenblätter, welche die be- 
ängsteten Gewissen, wie sie selbst empfinden, nicht bedecken 
können.« Nach Röm. 13 müßten sie bei dem regierenden Herrn 
Herzog bleiben, der durch natürliche Succession Erbe der Fürsten- 
tümer und also die von Gott verordnete Obrigkeit sei; er führt 
dazu die Erläuterung ‘des Moralisten Robertus Sanderson an: 
die potestas (Luther übersetzt: die Obrigkeit, die Gewalt über 
ihn hat) sei die 2&ovoia, die ordentliche rechtmäßige Gewalt; von 
einer physischen Macht, einer öYvauıs, stehe im Text kein »yoö«. 
Auch Matth. 6, 24 komme nicht in Frage, da sie durch den Eid 
einem Herrn verbunden seien. 1. Petri 2 handle es sich um 
einen ordentlichen, rechtmäßigen Herrn, Nero oder Claudius. 
Auch der Heide werde, wenn er seine gesunde Vernunft frage, 
nicht sagen, daß man den Größeren weichen solle und ein Mein- 
eidiger werden, zumal sie selbst aus dem Lichte der Natur große 
Strafen auf den Meineid gesetzt hätten; die Regel sci nur dann 
nicht zu mißbilligen, wo wir ohne Verletzung des Gewissens 
weichen könnten. Daß Epheser 5, 16 mißbraucht werde, als sollte 
Paulus gelehrt haben, den Mantel fein nach dem Winde zu halten, 
sei gewiß unverantwortlich; der Grundtext laute: man soll die 
Zeit auskaufen, und das darumb, dieweil die Zeit böse sey. — 
Darnach könnten sie auf das bloße Königl. Ausschreiben der ihnen 
obliegenden Eidesbanden sich mit Gewissensruhe nicht entladen; 
er zweifle nicht, daß der König, wenn er diese Gewissensnot er- 
kenne, als christlicher und Gott fürchtender Potentat nicht so 
vielen unschuldigen Seelen einen nagenden Wurm in ihr Gewissen 
zu setzen verstatten werde. 

Die Veröffentlichung der beiden Bedenken zwener vornehmer 
Theologorum ist natürlich von der Seite der herzoglichen Partei 
ausgegangen. 

Unterdessen waren auf Befehl des Königs überall Kom- 
missare hingesandt, um die Fürstlichen Beamten und Untertanen 

89% 
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zu nötigen, den König als alleinigen souverainen Landesherrn an- 
zuerkennen; die Ritterschaft wurde nach Schleswig zitiert und 
unterschrieb die Eidesformel!), ebenso die Vertreter der Städte; 
die Priesterschaft sollte ebenfalls den Eid leisten und sich an- 
heischig machen, für Ihro Königl. Majestät als alleinigen souve- 
rainen Landesherrn in der Kirche zu beten und den Herzog aus 
solchem Kirchengebet auszuschließen. Das flehentliche Ersuchen, 
sie damit zu verschonen, wurde mit der Drohung beantwortet, 
daß man ihnen sofort eine große Anzahl Miliz über den Hals 
führen und sie von Haus und Hof verjagen wolle, wenn sie den 
Eid verweigerten. Tatsächlich haben im Jahre 1684 und im 
folgenden Jahre fast sämtliche Prediger den verlangten Homagial- 
eid geleistet; wegen Verweigerung des Eides wurde abgesetzt: 
Mag. Trogillus Arnkiel, der Verfasser verschiedener Schriften 
über Cimbrische Heidenbekehrung u. dgl., seit 1672 Pastor und 
Propst in Apenrade; ein zweiter Fall scheint nicht vorgekommen 
zu sein; in JENSENS Statistik finde ich wenigstens keinen an- 
geführt. 

1685 erschien, wie erwähnt, Samuel Rachels anonyme Schrift 
»Ausführlich . .. Bedencken«, deren 1. Teil, »ob die gewaltsame 
Oceupirung des Hertzogthums Schleßwig, jure belli oder sonsten, 
könne justifieiret und behauptet werden?« hier unberücksichtigt 
bleibt. Der 2. Teil, S. 43—70, behandelt die Gültigkeit des 
erzwungenen löides. Nach einer kurzen Darlegung des in facto 
Vorgegangenen erklärt R.,, was ein Eid und ein Meineid sei, und 
teilt die Formel des cidlichen Reverses mit. Seine weitere 
Erörterung hat folgenden Inhalt: Als die Gottorpschen Be- 
amten den Revers unterzeichneten, wußten sie wohl, daß der 
Kid, den sie dem Könige leisteten, mit dem Fide, den sie vor- 
her dem Herzog geleistet hätten, im Widerspruch stehe, »gantz 
incompatibel sci«; die vorherige Eidespflicht sei nicht von Gott 
aufgehoben noch vom Herzog; der Herzog habe durch ausdrück- 
liches Patent die Haltung des ihm geleisteten Eides befohlen, 
weder expresse noch tacite seinen Oonsens zur Befreiung von der 
ihm geleisteten Pflicht gegeben, so daß keiner sagen könne, er 


!) Einzelheiten über die Vorgänge zu Gottorp am 9. Juli 1684 siehe 
bei J. A. FRIDERICIA, Danmarks Riges Historie 1588— 1699, S. 651 ff. 
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habe per erroneam vel dubiam praesumptionem seinen Eid ver- 
lassen; auch durch factis, etwa dadurch, daß er tyrannisch regiert 
oder selbst seinen Eid gebrochen, habe der Herzog die obligatio 
subditorum nicht aufgehoben. Daß er seine Untertanen nicht 
habe schützen können, entschuldige die nicht, die dem König den 
Eid geleistet hätten, da es dem Herzog an gutem Willen nicht 
fehle, er aber per vim majorem gehindert werde. Der König habe 
die Verbindlichkeit des Eides nicht aufheben können, da er nicht 
die superior potestas besitze und der Herzog ihm nicht als inferior 
untergeben sei; der abgenötigte Kid sei daher kraftlos und un- 
bündig; der König könne schon als Richter in eigener Person 
nicht erweisen, daß der Herzog sich der Beneficien des Nordischen 
Friedens (von 1658) unwürdig gemacht habe, auch als Mitregent 
die Eidespflicht nicht aufheben noch jure belli vel alio justo 
titulo, da der Herzog nicht bello, viel weniger jure belli, sondern 
vi armata entsetzt sei. Die Unterzeichner des Reverses sollten 
ihr Gewissen ernstlich prüfen, da sie gegen ausdrücklichen Befehl 
des Herzogs gehandelt hätten; die Geistlichen versündigten sich 
schwer, wenn sie das Kirchengebet für den Ilerzog, der sie mit 
Eid und Pflicht verbunden, unterließen; noch schwerer als die 
Untertanen hätten sich die Urheber und Ratgeber versündigt; 
ebenso wenig seien die Königlichen Kommissarien zu entschul- 
digen, die ihre Ordre mit harter Bedrohung exequieret hätten. 
Rachel erinnert die Prediger, ob sie den treulos gewordenen 
Untertanen im Beichtstuhl die Hände auflegen und sie absolvieren 
könnten, da perjurium ein peccatum mortale, ja eine species pec- 
cati in spiritum sancltum sei, ob sie selbst ihr Amt, wie es Gott 
gefalle, recht täten oder tun könnten, da sie den Eid gebrochen. 
Sie seien verbunden gewesen, vielmehr mit Hinterlassung ihrer 
Habseligkeit der Gewalt zu weichen als an ihrem rechtmäßigen 
Landesherrn ungehorsam oder untreu zu werden. Schließlich rät 
Rachel, rechtschaffene, ernste Buße zu tun, Gott um Vergebung 
der Sünde zu bitten, sich an den denı Herzog gegebenen Eid zu 
halten, damit man nicht auf sich lade, was Paulus Römer 2, 6 sagt. 

Zuletzt entschuldigt sich Rachel, daß er (nämlich ein Jurist) 
solche Ermahnung vorbringe, die man lieber »denenselben, wel- 
chen solch Gewissensexamen obliget«, überlassen hätte; es sei 
hierin großer Mangel verspürt, und ein jedweder Mensch sei jure 
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naturae und ein Christ dazu aus Christlicher Liebe verbunden. 
Wem solche Seelen-Cure mißfalle, dem halte er vor: Si quis Me- 
dieum rideat optime secantem ac sic opitulantem aegro corporis 
membro, deinde ei dicat quis te constituit Medicum, quis secare 
praecepit? Ars, mi bone vir, et morbus tuus. Chrysost., 2. ad 
Corinth. ce. 7, v. 13. 

Rachels Erörterungen prallten ab an der rauhen Wirklich- 
keit, der Widerstand war erlahmt und gebrochen. Seine harte, 
der starren Iheorie entsprechende Verurteilung der unglücklichen 
Beamten, die in sehr bedenklicher Lage waren, wird kaum all- 
gemeinen Beifall bei Unparteiischen gefunden haben (vgl. unten 
Wincklers Gutachten). 

Am längsten wußten die Eiderstedter Geistlichen die eid- 
liche Verpflichtung zu verzögern, bis spät ins Jahr 1685. Nach 
der Kirchengeschichte des Peter Petrejus!), der die von Propst 
D. Nicolaus Alardus hinterlassenen Aufzeichnungen verarbeitet 
hat, teile ich den interessanten Verlauf der Sache hier mit. 


»Ao. 1684 den 30. May erfolgte von seiten des Königs 
Christian V. durch ein eigen Patent die vorhin dem Herzog 
schon angedeutete Reunion des Schleswigschen Herzogthums, 
wes Endes gewisse Königliche Commissarien solche zu be- 
werkstelligen und die Unterthanen des Herzogthums sowohl 
geistlichen als weltlichen Standes in Pflicht zu nehmen be- 
ordert wurden. 


Hiervon konte so wenig die Landschaft Eyderstedt als 
andere Örter und Länder besagten Herzogthumbs befreyet 
bleiben, empfieng also in Ansehung der Eyderstedtschen Geist- 
lichkeit der damahlige Landesprobst D. Nicolaus Alardus ein 
Schreiben aus Husum vom 7. Juni 1684, worin ihm angedeutet 
ward, daß Ihro Königl. Mayestet dero gefaßten Beschluß durch 
3 Commissarien, als den Herrn Grafen Detlef von Rantzau, den 
Etats-Rabt MH. Meyern und den Vicekantzler Conrad Waßmer 
ins Werck richten zu lassen allerhöchst entschlossen wären, 
hätte er also allen Geistlichen und weltlichen Bedienten in 
Eyderstedt dahin die Anzeige zu thun, daß sie am 10. Junü 


) S. oben 8. 303. 
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als einem damahligen Dienstage in Tönning erscheinen und, 
was ermeldte Herren Commissarien Nahmens Ihrer Königl. 
Mayestet vortragen würden, vernehmen solten. Die Geistlich- 
keit und andere Bedienten erschienen in der Probstey zu Tön- 
ning, und dem Ministerio ward ein Gebeth, solches sontäglich 
von der Oantzel zu lesen, in welchem des Herzogs mit keinem 
Worte gedacht war, überreichet und denen, die solches zu thun 
sich weigern würden, die Suspension ab officio angedrohet. Zu- 
gleich aber musten alle Bedienten von beyderley Ständen durch 
einen gegebenen Handschlag in Ihro Königl. Mayestet Pflicht 
zu treten sich verbindlich machen. Der Propst D. Nie. Alardus 
selbst aber war, des empfangenen Schreibens ungeachtet, nicht 
zugegen, sondern hatte sich zu absentiren für rahtsahm ge- 
funden. Daher ließen die Commissarien ein Handschreiben an 
denselben zurück, in welchem sie ihm des Königs Willen noch- 
mahls Kund thaten, auch anzeigten, daß er von nun an unter 
Ihro Königl. Mayestet Statthalter, Regierung und General- 
superintendenten Inspection alleine stehen und das Kirchen- 
gebeth nach dem bezeichneten Formular verrichten solte. Im 
Fall er aber sich wiederspänstig erweisen und dem Exempel 
der übrigen Priesterschaft nicht folgen würde, hätte derselbe 
sich gewiß zu versehen, daß er ab officio suspendiret und 
ernstlich würde gestraft werden. 

Da dieses also vorging, erhielt D. Nie. Alardus ein ander- 
weitiges Schreiben unterm 19. Junii 1684 von dem Königlichen 
Generalsuperintendenten Christian von Stökken, in welchem 
dieser jenem zwar ernstlich, aber selbst furchtsahm zu ver- 
stehen gab, welchergestalt er ein allergnädigstes Rescript emp- 
fangen hätte des Einhalts, daß ein gewisses, von Hertzog Christian 
Albrecht ausgelassenes Patent, die von Sr. Königl. Mayestet be- 
schehene Einziehung und Reunion des gewesenen Schleswig- 
schen Antheils betreffend, durch etliche Prediger schon von der 
Cantzel abgelesen und zu besorgen wäre, daß solches von andern 
noch weiter geschehen mögte, ungeachtet der bereits von den- 
selben an die Königlichen Herren Commissarien mittelst ge- 
gebenen Handschlages an Ihro Königl. Mayestet versprochenen 
Pflicht und Devotion, mit dem allergnädigsten Befehl, desfalls 
an alle Pröbste und Prediger zu schreiben, dieselbigen vor 
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Schaden und Ungelegenheit zu warnen und sie der Pflicht, 
womit sie anitzo Sr. Königl. Mayestet verwandt, zu erinnern; 
würde also er, der Probst Alardus, und alle übrige Prediger 
alles Ernstes ermahnet, fals dergleichen Patente bey ihnen ein- 
geliefert würden, solche entweder gar nicht anzunehmen oder 
doch nicht abzulesen. Da anbey er, der Generalsuperintendent, 
auch befehliget war, eine Kirchen Visitation so bald möglich 
in den eingezogenen Kirchen anzustellen, würde sich derselbe 
solches Entzweckes ehistens auf den Weg machen; da aber die 
eigentliche Zeit zu Haltung derselben noch nicht genau könte 
bestimmet werden, hätte er nur vorgängig solches dem Mi- 
nisterio !) zu ihrer künftigen Verhaltung kund zu thun. 

Nicht weniger erfolgte etwa 14 Tage darauf ein ander 
Schreiben von dem Generalsuperintendenten an Nic. Alardum, 
in welchem er sich auf das vorige bezog und zugleich bedeutete, 
daß ihm allergnädigst wäre anbefohlen worden, mit den ge- 
wesenen fürstlichen Predigern eine Conferenz zu halten; weil 
er aber in verschiedener Betrachtung rahtsahm fände, die Herrn 
Prediger in Eyderstedt, so viel deren in der Nähe in einem 
Cirkel wohneten, an einem gewissen Orte zusammen zu rufen 
dergestalt, daß solches in 3 mahlen füglich könte absolviret 
werden, als wäre an den Probst sein Ansuchen, ihm eine gute 
Addresse zu geben, wie und an welchen Oertern solche Con- 
ferenz im Eiderstedtschen bequemlichst anzustellen sei. 

Der Probst D. Nic. Alardus suchte immittelst diese deli- 
cate Sache auf die lange Bank zu spielen und trat zu dem 
Ende selbst eine Reise nach Rendsburg an, conferirte daselbst | 
mit dem Generalsuperintendenten, erhielte auch so viel, daß die | 
Eyderstedtschen Kirchen in der Visitation und Conferenz die | 
letzten seyn solten, welches aus einem abermahligen Schreiben 
des Generalsuperintendenten von Stockken unterm dato Rends- 
burg d. 12. Jul. 1684 zu ersehen ist. 

In solcher Gestalt stunden die Sachen biß d. 16. Aug. 
1684, da dem Generalsuperintendenten Zeit und Weile lang 
ward, er folglich an Alardum schrieb, daß er nunmehr von | 
seinen beschwerlichen Reisen aus den Aemtern Schleswig, Hu- | 
sum, Tondern, Apenrade und Lügumkloster zurückgekommen, 


!) d.h. der Geistlichkeit Eiderstedts. 
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würde die längst angeordnete Conferenz nun lange genug aus- 
gesetzt gewesen sein, und da die Eyderstedter wohl mit Wahr- 
heit die letzten geworden, würden sie auch nach dem Sprich- 
wort verhoffentlich die besten werden. Unterdessen wäre an 
keine Exception mehr zu gedenken, sondern nachdem sich das 
gantze Herzogthum, Prälaten und Ritterschaft nebst der Geist- 
lichkeit aceommodiret, auch die Huldigung dazwischen gekom- 
men, danebst die Geistlichkeit an andern Orten zur eydlichen 
Pflichtleistung sich bequemet, würde man sich auch im Eyder- 
stedtschen darin schicken und zu gleicher Pflichtleistung sich 
anschicken müssen. Nichts desto weniger ließ der Probst 
Alardus und das Eyderstedtsche Ministerium den Muth keines- 
wegs sinken, sondern sandten nach vorher zwischen dem General- 
superintendenten und Probst gepflogener Unterhandlung und Ab- 
rede unterm 26. Augusti 1684 einen von allen Glicdern des 
Ministerii unterschriebenen Revers nach Rendsburg, kraft wel- 
cher sie Ihro Königl. Mayestet zu Dänemark Christian V. für 
ihren souverainen Herrn und Erbkönig erkanten und demselben 
bey Verlust ihrer Dienste, Haab und Güter treu und hold zu 
seyn versprachen, worauf aus Schleswig das Recepisse erfolgte. 
Und damit mevnte das Fyderstedtsche Ministerium sich aus 
der Sache zu helfen, auch dem Willen des Königes und ihrer 
Pflicht ein (senüge gethan zu haben. Was aber die von dem 
Generalsuperintendenten von Stökken intimirte Visitation und 
Conferenz betrifft, so hat derselbe den Befehl seines Königs 
und Herrn nachzukommen sich in solchen beyden Puneten be- 
flissen, maßen in verschiedenen Kirchenbüchern bey Ablegung 
der gewöhnlichen Kirchenrechnungen dieses Generalsuperinten- 
denten gedacht und was er auch vor seine Mühwaltung hin 
und wieder bekommen, angezeichnet wird. Es hat sich aber 
derselbe eines theils besage des Einhalts seiner vorhin desfals 
angezogenen Briefe und Vorsatzes in denselbigen bey solcher 
Verrichtung sehr zusammen gezogen, anderntheils aber auch 
bald nach Ablegung solcher Visitation und Conferenz sein 
Leben nach dem Willen des Herrn deßelbigen d. 4. Sept. 1684 
beschließen müßen, ohne daß es mit der Huldigung oder eydt- 
lichen Pflichtleistung des Ministerii in Eyderstedt vor seinem 
Absterben zum Stande gekommen wäre. 
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Vielmehr blieb die Sache in solcher Situation fast ein 
gantzes Jahr stehen, biß endlich der König zu Dennemarck 
Christianus V. ein Rescript an den Etatsraht Thomas Balthasar 
von Jessen als Staller in Eyderstedt, Kopenhagen den 22. Aug. 
1685 ergehen ließ, in welchem ihm anbefohlen ward: Nachdem 
Ihro Königl. Mayestet dem allerunterthänigsten Gesuch des 
Präpositi und Priesterschaft der Lande Eyderstedt, Everschup 
und Utholm des Inhalts, daß, da der König bey der Reunion 
des fürstlich Schleswigschen Antheils sich in Gnaden erklähret, 
daß die Landschaft bey allen ihren Privilegien gelaßen werden 
solte, und solche wirklich allergnädigst confirmiret und aber dar- 
unter fürnemlich mit begriffen, daß die Confirmations der Pre- 
diger nicht auf Ansuchen der voeirten Personen, sondern der 
vocirenden (semeine von der hohen Landesobrigkeit in alle- 
wege ertheilet worden, gestalt die sämtlichen Prediger ihre 
vocationes auf solche Weise von der Gemeine empfangen, auch 
im vorigen Jahre die Bestätigung derselbigen Nahmens Ihro 
Königl. Mayestet von dem verstorbenen Generalsuperintendenten 
erhalten hätten, mögten Hochgnäd. Königl. Mayest. bey dem 
alten Herkommen es bewenden zu lassen allergnädigst geruhen, 
in Königlicher Gnade statt gegeben hätte, so wäre solches im 
Namen Ihro Königl. Mayestet von ihm, dem Staller, der Geist- 
lichkeit anzudeuten. Zugleich aber, weil dieselbigen wegen sol- 
cher Bestallung und Bedienung den gewöhnlichen Eyd noch 
nicht abgeleget, hätte der Staller solchen nach beygehenden 
Formularien von ihnen unter eines jeden Unterschrift und Pitt- 
schaft abzufodern und in der Cantzeley einzuliefern. 

Und da war nun wiederum guter Raht theuer, maßen 
sich in solchem Königlichen Reseript auf der einen Seite Gnade, 
auf der andern aber Ernst zeigete. Anfangs legte also das 
Ministerium eine allerunterthänigste demütigste Bitschrift ein, 
in welcher allerhöchst demselben der allerunterthänigst gehor- 
sahmste Danck für die allergnädigste Resolution der Confir- 
mation ihrer Vocationen wegen abgestattet ward; da nun ferner 
die Glieder des Ministerii schon zuvor wie durch Annehmung 
des einseitigen königlichen Gebeths als auch durch einen aus- 
gegebenen Revers zu Ihro Kön. Mayestet allerunterthänigstem 
Gehorsahm sich verbunden hätten, auch noch jetzo versprächen, 
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sich wie allergehorsahmsten Unterthanen, Probst, Pastoribus 
und Diaconis gebührete, zu verhalten, auch fals sie etwas Vor- 
setzliches, so wider Ihro Königl. Mayestet hoher Person, dero 
Etat oder ihrem Amte vornehmen würden, sie dero Königl. 
Mayestet zu aller selbst hochbeliebigen Strafe und womit sonst 
eydbrüchige könten angesehen werden, sich allerunterthänigst 
subjicirten, so fielen also Ihro Königl. Mayestet sie allerunter- 
thänigst zu Fuß mit diesem allerunterthänigsten Schreiben zu- 
frieden zu sein und in aller Königlichen Gnaden ihnen zu- 
gethan zu bleiben, gestalt sie nicht unterlassen würden, Gott 
Tag und Nacht für Ihro Königl. Mayestät hohe Person, hohes 
Hauß, Reich und glückliche Regierung flehentlichst anzuruffen. 

Der Probst Alardus schrieb um gleiche Zeit nach Ham- 
burg und consultirte in dieser wichtigen Sache den berühmten 
Theologum und Pastorem daselbst Johann Winckler !), welcher 
auch nicht ermangelte, auf die vorgelegte Frage: Utrum mi- 
nistri eccelesiae, qui iuramento non tantum principi pulso, sed 
et ecclesiae suae non emigranti sunt astrieti, si ab invasore 
exigatur homagium, id teneantur praestare au vero emigrare 
debeant? zu antworten, daß die Prediger solches homagium 
nach bewandten und wohlbetrachteten Umständen mit gutem 
Gewissen prästiren könnten. 

Immanuel! 


HochEhrwürdiger und Hochgelahrter, sonders 
Hochgeehrt- und geliebter Gönner und Bruder in Christo. 


Ew. HochEhrw. beliebtes vom 5. Sept. ist mir den 8. dieses spät 
wohl zu Handen gekommen, und weil sie in Sachen dergleichen Dinge 
desideriren, welche unmöglich in einem Tage abzuhandeln, so hat die Ant- 
wort mit der nächsten Post, wie gern ich auch so bald gedienet, nicht 
erfolgen mögen. Anlangend aber Ew. HochEhrwürden Begehren, daß ich 
in der proponirten Sache mit Herrn Senioren D. Reisero, Hrn. Horbio ?) 
und andern mehr aus unserm Ministerio mich befragen und deren Gut- 
achten erkundigen soll, so habe ich aus gewißen Ursachen solches zu thun 
nicht fordersahm erachtet, bin aber Ew. HochEhrw. vielmehr beyräthig, 


Winkler, geb. 1642 in Golzern bei Grimma, 1664 Doctor in Jena, 
Pastor in Darmstadt, Wertheim, scit 1684 an der Michaeliskirche zu Ham- 
burg, gest. 1705. 

?) Pastor an der Nikolaikirche, 1693 als Pietist von mehreren andern 
Geistlichen wütend angegriffen und mit Gewalt zur Amtsentsagung genötigt, 
gest. 1695. 
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daß sie nicht allein ein Schreiben an mich, sondern an uns allen abgehen 
ließen, damit ein jeglicher zu antworten desto mehr gehalten sey. Mit 
Hrn. Horbio habe ich desfalls ecommuniciret, welchem aber das heraus- 
gegebene letztere theologische Bedencken !) starck im Wege liegt, eine cate- 
gorische Meynung von sich zu geben. Wenn aber Ew. HochEhrw. beliebet, 
dero Desideria an mich besonders gelangen zu lassen, mir zu Gemüth 
führende, daß ein Christ dem andern in Seelen- so wohl als Leibes 
Nöthen, fürnehmlich wenn es gesucht wird, zu succurriren schuldig, so 
will ich mich meines Amts meiner christlichen Schuldigkeit nicht ent- 
ziehen, sondern in dieser quaestione vexatissima et perieulosissima dennoch 
nach dem Vermögen, das Gott darreichet, dero christlichem Gewissen mit 
beyrathen. Vor allem aber contestire vor Gottes Angesicht, daß ich von 
Hertzen wünsche, daß Ihro Hochf. Durchlaucht zu Holstein Schleßwig in 
solchem Etat stünde, daß dero treu gewesene Unterthanen von dergleichen 
(rewissen-Fragen entmüssiget blieben, oder die Sachen in den Hertzog- 
thum Schleßwig in solchem Stande sich befänden, daß dero Hochfürstl. 
Ansinnen in dieser Sache völlige Gnüge zu thun einige Möglichkeit er- 
schiene, oder zum wenigsten Ihro Königl. Mayestet zu Dennemark das 
neue Homagium zu pracstiren so ernstlich nicht an Jdie Gewissen setzten 
oder mit unterthänigsten Bitten und Flehen dem rigori zu begegnen wäre. 
Weil aber auf alles Versuchen es dahin gekommen, daß man Ihro Königl. 
Mayestet wird huldigen oder emigriren müßen, und solchergestalt denen 
ministris ccclesiae die quaestio abgenöthiget wird, utrum ministri ecclesiae, 
qui iuramento non tantum principi pulso, sed et ecclesiae non emigranti 
sunt astricti, si ab invasore exigatur homasium, id teneantur praestare 
an vero emigrare debeant, so antworte omnibus in timore dei probe con- 
sideratis, daß die ministri ecelesiae das erforderte homagium salra coD- 
scientia pracstiren können, denn 

I) es findet sich an einem ministro ecelesiae ein zwiefacher respectus: 
einer, damit er Gott und seiner Kirchen, der ander, damit er seiner Obrig- 
keit und summo episcopo verhafftet: dieser erfordert allen Respect, Treu 
und Gehorsahm gegen dieselbe, quia habet potestatem directivam ecclesiae; 
jener: das Wort Gottes rein und lauter so lange zu predigen, die H. Sacra- 
menta rite zu administriren und für die Seeligkeit der anvertrauten Kirche 
mit aller Treu und h. exempel zu sorgen, biß entweder eine andere gött- | 
liche Vocation oder eine gewaltsahme extrusio sie davon befreyen. Gleich | 
wie es nun unstreitig, daß dieser Respeetus, als der Gott, sein Wort und 
Sacramente und die Secligkeit «der Scelen angehet, dem andern vorgehet, 
also es auch unstreitig ist, daß jener im Fall der Noth diesem weichen 
‚und nachgeben und daher von dem Gewißen nicht erfordern kann, um | 
seinentwillen jenen zu verlassen, in Anschen, daß cs auch alhie dahin ge- 
langet, man muß Gott mehr gehorchen, denn den Menschen. Daher 
zweifel sonders viel gewissenhafte Leviten, die sonst dem Hause David ob- 
ligat wären, in den 10 Stämmen so lange blieben und unter Jerobeams 


1) Wohl das von Rachel. 
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Potestät, wider welche das Hauß David protestirte, alle eußerliche Treue 
so lange leisteten, als sie nicht zur idolatriam genöthiget oder von Jero- 
beam vertrieben wurden. Also ergab sich die Priesterschaft Nebucadnezar, 
der Invasor S. terrae war, unangeschen sie dem Hause David mit Hulde 
zugethan waren. Also die gewißenhaften Juden den Römern, quum fierent 
invasores, obgleich das Hauß der Maccabäer zuvor das Regiment hatte. 
Andere viele Exempel anjetzo zu geschweigen, die ex historia ecelesiastica 
anzuführen wären, die ich auf andere Zeit verspreche. 

lI. Ist von Ihro Hochf. Durchl. zu Holstein nicht zu vermuthen, 
daß sie sub pracesentibus circunstantiis so rigorose die Vesthaltung praestiti 
homagii von den Gewissen erheischen können, in Anschen, daß sie sta- 
tuirten, daß die Kirchen, Schulen, Wohlstand des Lands und Unterthanen 
bloß hie allein um dero willen, und sie nicht um jener willen Hertzog 
wären, it. daß Kirchen und Schulen leer stehen, die Wohlfarth des Landes 
untergehen, die Unterthanen an den Bettelstab genöthiget, denen Neben- 
menschen zur höchsten Beschwerung aufgedrungen, und da man in Evan- 
gclischen Kirchen nicht abzuschen hat, wie Leute von einem so großen 
Fürstentum anderswo nur untergebracht und sustentiret werden könnten, 
in ceußerste Verderben, auch Scelengefahr gerathen würden. Gleichwie ich 
nun nicht zweifele, daß sie aus christlichem Gemüthe die Wohlfarth der 
Kirche, Schulen und des gemeinen Wesens und so vieler Menschen der 
eigenen in solchem Nothfalle nachzusetzen wissen und daher gerne a rigore 
remittiren, also haben auch die ministri ecelesiae die Wohlfarth der Kirchen 
als mehr verbindlich anzusehen, und da die höhere Obligation die geringste 
widrige aufhebt, so verbindet sie die höhere zu bleiben und das neue Ho- 
magium, das das Bleiben unumgänglich erfordert, zu leisten, der bewußten 
canonum zu geschweigen: cessante termino vel corrclato cessat obligatio, 
cessante persona naturali relata cessat obligatio personalis, cessante relatione 
vel persona civili cessat obligatio talis, qua talis. 

III. Weilen gleichwohl die testimonia stattlicher und gewissenhafter 
Personen, die Ew. HochEihrw. angeführet und auf Begehren noch mehr 
anführen könnte, denen Gewissen in dergleichen Fall dergleichen gerathen, 
deren Gutachten billig zu folgen, Diß gegenseitigen Theils das contrarium 
sattsahm erwiesen, welches ich aber in deren mir Zugekommenen so weit 
nicht ersehen mögen, daß nicht der pondus rationum mit anderm Theil 
überschlüge, wie ich erböthig bin, fals Ew. HochEhrw. in diesem nicht 
beruhen solten, mit mehrer Ausführung darzuthun. Dicses ist es, welches 
bey meinen vielfältigen Geschäften deroselben nicht bergen wollen, Gott 
hertzinniglich anrufende, daß er die Hertzen der hierunter intereßirenden 
Großen also regieren wolle, daß aller Gewißen unbeschweret und also be- 
ruhiget bleiben, daß sie mit frölichem Hertzen Gott dienen und für jener 
Wohlfarth täglich bethen können. Valete in Jesu et salvete. 

Ew. HochEhrwürden 


Hamburg, d. 19. Sept. zum Gebeth und Dienst 
Ao. 1685. .. „schuldig willigster 
Johann Winckler. 
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Dieses Schreiben konte nun nicht anders als einen tiefen 
Eindruck in den Gemüthern der Eyderstedtschen Prediger, in- 
sonderheit des Probsten D. Alardi selbst haben, und da auf die 
allerunterthänigst eingelegte Bittschrift an Ihro Königl. Mayest. 
keine erwünschte Resolution erfolgte, war nicht anders zu thun, 
als daß der Eyd, wie.. .« 


Das folgende Blatt fehlt in Petrejus’ Manuskript; zu er- 
gänzen ist etwa: »wie verlangt war, geleistet wurde.« — 


Erst durch den Altonaer Vergleich vom 20./30. Juni 1689 
wurde der Konflikt beigelegt; eine allgemeine und ewige Amnestie 
sicherte alle vor etwaigen Verfolgungen wegen des Verhaltens 
während der Reunionszeit und trug auch sicherlich zur Beruhigung 
des Gewissens bei. 


Gutachten der Universitäten Halle, 
Helmstedt und Jena 


in der Frage des Kirchengebets 


aus dem Jahre 1714 nach der Abschrift des Pastors Matthias 
Henck in Emmelsbüll (1693—1727) 


mitgeteilt von 


Pastor PETERSEN !). 


»Da nahmen die rechten troublen Zeiten bey Unß Predigern 
auch im Ampte Tundern Ihren rechten anfang,« schreibt Henck 
in seiner Chronik, wo er der Besitzergreifung des Herzogtums 
Schleswig durch König Friedrich IV. von Dänemark gedenkt. 
Es war im Jahre 1713. Die Festung Tönning war dem schwedi- 
schen General Steenbock eingeräumt worden. Damit hatte die 
herzogliche Regierung ihre bisher bewiesene Neutralität gebrochen. 
Der König von Dänemark erklärte deshalb das Herzogtum für 
ein feindliches Land, setzte sich in dessen Besitz und zog seine 
Truppen zur Belagerung Tönnings zusammen, während der herzog- 
liche Administrator Christian August samt seinen Räten und dem 
jungen Herzog Carl Friedrich von Gottorp fort nach Hamburg 
floh. Die bösen Zeiten brachen aber an für alle, die in dem 
Herzog ihren rechtmäßigen Fürsten erkannten: überall im Lande 
wurden vom Könige starke Kontributionen ausgeschrieben, und 
auch die Prediger mußten bestimmte Abgaben leisten. Doch 


') Die folgenden Crutachten, die vom Einsender als Nachtrag zu seiner 
Lebensskizze des Pastors Henck S. 228 ff. gedacht waren, gewinnen durch 
den vorstehenden Aufsatz den Charakter einer Ergänzung zu der dort be- 
handelten Frage der »(Giewissensnot« unserer Geistlichen in jenen Zeiten poli- 
tischer Verwirrung. Die Schriftleitung läßt sie deshalb hier unmittelbar da- 
hinter folgen. 
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größere Nöte waren es, in die diese hineingerieten, als am 13. März 
jenes Jahres der König durch seinen Generalsuperintendenten Das- 
sovius in Rendsburg ihnen unter Androhung von Strafe im Falle 
des Ungehorsams anbefahl, daß sie hinfort im Kirchengebet nicht 
mehr des Herzogs, sondern allein seiner, des Königs, gedenken 
sollten. Sie konnten und wollten von der Treue gegen ihren 
Herzog nicht lassen und beteten das vom Könige vorgeschriebene 
Kirchengebet nicht. Es erging ein zweiter Befehl des Königs, 
ausgestellt zu Kopenhagen am 9. Dezember 1713, an sie mit 
einem Schreiben des Generalsuperintendenten Dassovius in Rends- 
burg vom 20. Dezember 1713, und sie erhielten ein neues For- 
mular eines Kirchengebets, das sie Sonntags nach der Predigt 
auf der Kanzel verlesen sollten, widrigeufalls sie ihres Amtes ent- 
setzt werden würden. Indem sie aber erwarteten, daß der Her- 
zog bald den Weg in sein Land zurückfinden werde, und dabei 
ihre Hoffnung besonders auf den Widerstand Tönnings setzten, 
kamen sie dem Königlichen Gebot nicht nach. Zwar das frühere 
Kirchengebet, in dem des Herzogs und seiner Regierung nament- 
lich gedacht wurde, beteten sie hier im Amte Tondern und 
auch wohl anderswo nicht mehr, sondern sprachen auch Sonn- 
tags das kleine Mittwochsgebet, worin ganz allgemein für »die 
gnädigste Obrigkeit« gebetet ward. Sie dachten dabei aber immer 
an ihren rechtmäßigen Herrn, den Herzog. Im Februar 1714 er- 
schien dann ein neuer Befehl des Königs mit einem Briefe von 
seinem Generalsuperintendenten und einem dritten Formular des 
Kirchengebets: nunmehr wurde den Predigern des Herzogtums 
Schleswig erlaubt unter der Bedingung, daß sie anstatt der Worte: 
»Gnädigste Obrigkeit« die Worte »Hohe Landes-Obrigkeit« setzten, 
fortan in der Kirche Sonntags das kleine Mittwochsgebet zu ge- 
brauchen. Und jetzt fügten sie sich. 

Bevor noch der letzte Befehl des Königs eingetroffen war, 
wandte sich Propst Koch in Apenrade mit den Pastoren seiner 
Propstei um Rat an die juristische Fakultät zu Halle und die 
theologischen Fakultäten zu Helmstedt und Jena. Die Tatsachen 
wurden diesen mitgeteilt und sechs Fragen zur Begutachtung vor- 
gelegt. Als im März jenes Jahres die Gutachten eingingen, war 
Tönning schon in die Hände der Feinde gefallen und der König 
von Dänemark unumschränkter Gebieter im Herzogtum. Es war 
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anders”gekommen, als man allgemein gehofft und erwartet hatte, 
und besonders unter den Pastoren mochten manche sein, die sich 
durch ihren Treueid immer noch dem früheren Herrscher ver- 
bunden fühlten. Da konnten denn die Gutachten, obwohl sie und 
vielleicht gerade weil sie inhaltlich sehr verschieden ausgefallen 
waren, zur Klärung und Beruhigung dienen. Was die Klarheit 
und Bestimmtheit der Aufstellungen aunlangt, so gleichen sich 
darin die Gutachten von Halle und Helmstedt, die in den Auf- 
stellungen selbst einen ganz entgewengesetzten Standpunkt ein- 
nehmen. Das Gutachten von Jena, das sehr ausführlich gehalten 
ist, wird, weil es zwei verschiedenen Gesichtspunkten gerecht zu 
werden sucht, kaum von einem inneren Widerspruch freizusprechen 
sein. Weder in diesem .Jenensischen noch in dem Halleschen 
wird aber auch, wie mir scheint, der Eid als das Gelübde unver- 
brüchlicher Treue recht gewertet; dies geschieht nur in dem Gut- 
achten von Helnstedt, welches ohne Zweifel auch damals der Ge- 
sinnung der Pastoren aın meisten entsprochen haben wird. M. Henck 
hat alle drei in seiner Chronik mitgeteilt. Er schreibt: 


»Weile nun hier inde das gantze Ministerium Ecclesiast: 
überall in dem Fürstenthum Schleswig in großer angst u. noht 
gerieth, so wolte man doch seine gewißen gerathen schen, dahero 
ließ H.D. Koch Praevositus Apenradensis mitt seinem Ministerio 
sich sehr angelegen seyn, Ihr Gewißen zu soulagiren undt holete 
von 3en Universitäten, alß Halle, Helmstädt undt Jena Ihr Vide- 
tur ein, wie Fir sich in dießer Betrübten Zeit cum Ministerio suo 
hac in re verhalten solte. Undt weile mir von einem geliebten 
Freundt alle 3 Responsa im Vertrauen seynd communiciret wor- 
den, so habe Sie M. Hn. Successoribus Zum Besten hierinn in- 
seriren wollen. So also nach einander lauten: 


I. Das Responsum Academiae Hallensis. 


AIß Uns eine Facti species nebenst 6 Fragen zugeschicket, undt unßere 
Rechtliche Meinung darüber verlanget worden. Demnach erachten wier Or- 
dinarius, Decanus u. andere Doctores der Juristen Facultät auff dem Königl. 
Preußischen Halle nach fleißigem Verleß undt erwegung vor Recht. 


Ist ein Bißhero Neutrales Landt von unterschiedlichen Trouppes Be- 
zogen, und solches, nachichm einige Völcker in die Vestung gezogen, von 
einem Potentaten vor feindlich erklähret worden, vor welcher erklährung der 
Fürst desselben Landes zu seiner sicherheit an einen andern neutralen ort 

4 
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entwichen, nach solcher erklährung aber erfolget, daß, obwoll die Vestung 

noch nicht eingenommen, dennoch der gedachte Potentat durch seinen Gener: 

Superintendenten an die Prediger außschreiben und Befehlen Laßen, daß Sie 

sich des vorigen Kirchen Grebehts enthalten, dahingegen für dem jetzigen Be- 

sitzer des Landes Beten sollen, haben aber die Prediger dieses neue Kirchen- 

Gebeht nicht eingeführet, sondern Ihr voriges behalten, Baldt darauff aber, 

da sich die gewesene Tractaten zerschlagen, Befehl empfangen, und zwar sub 

poena Suspensionis dieße neue Formul in dem öffentl. Kirchen Gebeht zu 
gebrauchen: 

Nimm die Hohe Landes Obrigkeit in deinen Väterlichen Schutz, Be- 
wahre Sie wie deinen Augapfel im Auge. Bedecke Sie mitt deinen Gnaden- 
Flügeln. 

Gleichwoll dabey Unterschiedene Serupeln Bey ein u. andern dabey 
vorgefallen, undt dahero gefraget wirdt. 

1. Ob die Prediger des sequestrirten oder occupirten Landes von dem 

theuren Eyde, den Sie dem Landesfürsten geschworen haben, frey 
u. loß sind, nachdem Ihr Landes-Fürst aus dem Lande gewichen? 

2. Ob die Prediger ohne Verletzung Ihres Gewißens den Landes- 
Fürsten Bey solchen Umbständen auß dem allgemeinen Kirchen- 
Gebeht außschließen, dahingegen daß von dem jetzigen Possessore 
zugeschickte gebrauchen können’? 

Ob die von dem Grener. Superintendenten des vorgedachten Poten- 

taten Beygefügte rationes zulänglich sindt, daß die Prediger des 

sequestrirten Landes das neue Gebeht mitt gutem Gewißen brauchen 
mögen ? 

4. Wan von dem neuen Kirchen Gebeht abgestanden, u. denen Pre- 

digern zugelassen werden möchte, das Bishero in denen Wochen 

Predigten gewöhnliche Kirchen Gebeht mitt dieser Conditionen zu 

gebrauchen, daß Sie sich des am Sontag gewöhnlichen, darinnen 

des Landes Fürsten gedacht wirdt, gantz enthielten, in dem Kirchen- 

Gebeht auch dießes enderten, nemlich die Rähte u. Amptleute auß- 

ließen, u. vor den Worten: Gnädigste Obrigkeit, die General Ex- 

pression brauchten: Hohe Landes Obrigkeit, vb die Prediger Bey 
gestalter sachen das verordnete Kurtze Gebeht ohne Verletzung des 

(rewißens Beten können? 

Wenn der Possessor temporarius Bey fernerer Exercirung der Juris- 

dietion in Ecelesiasticis durch seinen Gencral-Superintendenten Buß- 

tage außschreiben laßen wolte, wie die Prediger sich dabey zu ver- 
halten ? 

6. Wenn über Verhoffen sich die bloquirte Vestung ergeben solte, wie 
den die Prediger des Bishero sequestrirten oder occupirten Landes 
sowoll wegen des Gebehts alß auch der Jurisdietionis Ecclesiasticae 
sich zu verhalten? 





.. 
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Wann wier nun Bey der 1sten u. allen andern Fragen Zufoderst alle 
rationes Theologicas Bey seite setzen, undt deren Erörterung denen Hn. Theo- 
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logis überlaßen, so möchte zwar Bey der Ersten eingewandt werden, daß die 
Unterthanen von dem nexu, damitt Sie an Ihrem Landes-Herrn verbunden, 
absonderlich aber Prediger, die andern mitt guten Exempeln vorgehen müßen, 
eigenthätiger Weiße nicht Loß machen können, Zumahlen Sie demselben in 
Glück u. unglücklichen Zeiten zu allem Gehorsahm verbunden, u. daß der 
Landes Herr zu seiner sicherheit an neutrale örter sich begeben müßen, die 
Unterthanen Ihre pflicht nicht erlaßen mag, weil Er solches animo dere- 
linquendi nicht gethan, maxime eum necessitate compulsus fuerit. Grot. 
Lib. II. C. 4.86 de jure belli et pacis. 


Weile aber dennoch auß der facti specie zu ersehen, daß der frembde 
Potentat Jas platte Landt gäntzlich oceupiret, undt nachdem Ihm solches 
nicht resistiren mögen, auch würcklich nicht resistiret, anjetzo jure belli, 
nachdem Er cs vor feindlich erklähret, Besitzet, und die Unterthanen de 
jJustitia belli nicht Befugt sindt, u. ob Sie woll Ihrem Landes-Herrn zu aller 
Treu verbunden, doch diese praesumption Billig zu faßen, daß der Landes- 
Herr Sie ad interim Ihrer pflicht erlaßen, u. lieber gewolt, daß Sie sich durch 
gehorsahm gegen den Potentaten, der das Land occupiret, couserviren, alß 
durch unzeitige resistence sich selbsten in völligen ruin setzen solten, ab- 
sonderlich da derselbe selbst sich retiriren müßen, und sein Landt nicht 
weiter Beschützen mögen, auch keine andere Vermuhtung gefaßet werden 
mag, alß daß der Landes Herr seinen getreuen Unterthanen vor Ihre con- 
servation indeßen zu sorgen, verstaten werde. 

Obrecht: Dissertat. de hoste dedito. 3 18. 

Naın in omnibus fere gentibus quodammodo vox naturae ita personuit, 
ut subjugari Victoribus mallent, quam bellica omnifaria vastatione deleri. 
Augustinus de Civitate Dei Lib. 18. Qui n. ab initio in civitales coiverunt 
jam antca per naturum jus habebant salutem suam quovis miodo defendendi, 
idque ut eo melius possent consequi ceivitates subierunt, eum finem, ubi civi- 
tas ipsis amplius pracstare nequit, censentur, soluto vinculo, quo civitates 
tenebantur ac recepisse jus, suo sibi arbitrio consulendi. Puffendorf de J. N. 
et G. Lib. VIII. C.5. 89. 

So erhellet hierauß soviel, daß bey den angeführten Umbständen so- 
woll die Unterthanen alß Prediger, so Lang das Landt von dem frembden 
Potentaten occupirt u. sequestrirt ist, inzwischen von Ihrer vorigen pflicht 
Befreyet sindt. 

Bey der Andern Frage möchte zwar dießer Zweifel entstehen, daß 
wann die Prediger die neue Gebehts-Formel annehmen wolten, Sie dadurch 
öffentlich Kundt thun würden, daß Sie Ihren vorigen Landes-Herrn nicht 
mehr für Ihren Landes-Herrn erkenncten, u. dadurch Ihren Zuhörern ein 
Böses Exempel geben, hingegen a. den frembden Potentaten, so das Landt 
occupiret, vor Ihrem Herrn halten würden. Weile aber dennoch der frembde 
Potentat das Landt für feindlich erklähret, u. jure belli occupiret, also in 
deßen Besitzung ist, und die jura suprema sowoll in sacris alß profanis ex- 
erciret, u. dann auß denenselben das jus praescribendi preces publicas un- 
streitig herfließet. Hiernechst auß der Decision der vorigen Frage fließet, 
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daß inzwischen die Unterthanen von Ihrer vorigen pflicht Befreyet, und dem 
praesenti possessori zu allem Gehorsahm verbunden sind, biß Sie von Ihrem 
Laandes-Herrn wiederumb befreyet sindt, im übrigen die Prediger dadurch, 
daß Sie den Ihnen vorgeschriebenen Befehl exequiren, Ihren Zuhörern kein 
Böses exempel geben. 

So halten wier davor, daß die Prediger die neue Gebehts-Formel zu 
gebrauchen schuldig seyndt. 

Soviel die dritte Frage betrifft: Ob woll die Gebehts-Formul in ter- 
minis generalibus eingerichtet, u. also den Landes-Herrn mitt einzuschließen 
scheinet, gleichwoll, wenn die Prediger darunter Ihren vorigen Landes-Herrn 
verstehen wolten, sich der reservationum mentalium Bedienen, u. einige Heu- 
cheley Begchen müsten, so Ihnen nicht woll zuzumuhten; Dieweil a. dennoch 
die Prediger von denen Streitigkeiten, so zwischen Ihrem Landes-Herrn und 
dem jetzigen Potentaten, so daß Lanelt occupiret, zu urtheilen nicht befugt 
sind, sondern an eine Landes Obrigkeit gebunden sind, welche unterdeß ordent- 
licher weiße Ihnen vorgesetzct, oder inzwischen in possessione summi imperli 
ist, undt Sie also durch diese Gebehts-Formul, so schr gelinde eingerichtet, 
überhaubt für Ihrer Landes-Obrigkeit beten, und dabey sich keine’ reserva- 
tiones mentales Bedienen dürfen, sondern der Göttl. Providence überlaßen 
müßen, wie sich der Zustand des Landes verendern werde, auch nicht abzu- 
schen, wie wann die Prediger die vorgeschriebene Formul gebrauchen, Sie 
ecgen Ihren Landes Herrn Beten, oder sich einiger Heucheley schuldig 
machen können, 

So erachten wier, aaß des Gener. Superintendenten angeführte rationes 
wegen gebrauch der neuen Grebehts-Formul zulänglich seyn. 

Wegen der 4ten Frage scheint es zwar, daß denen Predigern hierinnen 
gcfügt werden könne, weil die Verenderungen, deren sie sich Bedienen wollen, 
ecring sind, u. der gantzen sache wenige geben oder nehmen. Weil aber 
dennoch denen Predigern nicht erlaubet ist, die öffentliche Gebehts-Formul 
zu ändern, u. solche nach Ihrem gutdünken einzurichten, sondern sich nach 
(der vorgeschrieben Formul richten müßen, auch kein arbitrium, wie die Titu- 
latur in derßelben zu setzen, Ihnen zukömpt, man auch nicht absieht, wie 
dadurch die sache gerathen werde, wenn Sie anstaat der Worte Gnädigste 
Obrigkeit die General Expression der Hohen Landes Obrigkeit gebrauchten, 
auch Ihnen nicht zu staten kommen mag, daß durch die neue Formul pro 
Possessore temperario gebehten werde, zumahlen solches Bey gegenwärtigem 
Zustand nicht unterlaßen werden kann, auch der Apostel Paulus für die 
Obrigkeit, die Gewalt über uns hatt, zu behten befohlen, denen Unterthanen 
aber, ob solche Gewalt rechtmäßig sey, Bey solehen Umbständen zu Beuhr- 
theilen nicht crlaubet ist. 

So sind die Prediger die Gebehts-Fornmul vorgedachter weiße zu 
ändern nicht befugt, so fern der jetzige Possessor nicht darin consentiren 
würde. 

Die Ste Frage betreffendt, ist zwar außer allem Zweiffel, daß die 
außschreibung der Buß-Tuge ex jure supremae potestatis in sacris herfließet, 
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u. also keinem andern zukommen mag, alß welcher dießes regale rechtmäßig 
besitzet. R. Stryck in us: mod. ad tit: de feriis $ 1. Weilen aber dennoch 
in vorigem Bereits außgeführet worden, daß auch einem Possessori teinpe- 
rario, der jure belli ein Landt occupiret, u. Besitzet, oder solches sequestriret, 
das exereitium summae potestatis in sacris inzwischen zustehe, zumahlen der- 
gleichen Exercitium der ordinarius effectus possessionis ist, undt was etwan 
wider violentam occupationem privatorum die jura disponiren, auff dergleichen 
jure belli geschehene occupationes nicht gezogen werden mag. 

So sindt die Prediger in solchem Fall zu pariren u. die vorgeschriebene 
Buß-Tage zu halten verbunden. 

Worauß denn auch die Decisio der Letzten Frage von selbsten fließet, 
wobey wier denn auch dießes erinnern, daß wofern etwa ein undt anderer 
Prediger auß denen uns communieirten rationibus Theologieis sich bey dießem 
casu dubio einige Serupulos gemacht, u. wie sich dabey verhalten sollen, ge- 
zweiffelt, denenßelben unbenommen bleibt, durch submisse vorstellung dießer 
Dubiorum, die angedrohcete straffe zu depreciren, undt zweiffeln wier hiebey 
nicht, es werden sodan dießelben, wan Sie remonstriren, daß Sie nicht auß 
Wiedersetzlichkeit u. vorsatz, sondern bona fide ex eonscientia dubia et seru- 
pulosa die anbefohlene Gebehts- Formul abzulesen, Bishero sich geweigert, 
einer erfreulichen resolution sich zu getrösten haben. Von Rechts wegen. 


14.8: Ordinarius, Decanus undt andere Doctores 
der Juristen Facultät auff der Königl. Preußischen Universität 
Halle. 


ll. Responsum Academiae Helmstadiensis. 


AIß Uns Decano, Scniori undt anderen Doctoribus u. Professoribus 
der Theologischen Facultät zu Helmstädt Eine Faeti Species zusanpt den 
angehängten 6 Fragen überschieket, undt dabey unßere Theologische meinung 
cum rationibus deeidendi verlanget worden, so haben Wier nicht ermangelt, 
dießelbige in der Furcht des Herrn collegialiter zu überlegen und folgenden 
schluß zu faßen, nemlich Bey der 

Isten Frage. Ob die Prediger des sequestrirten oder occupirten 
Landes von dem theuren Eyde, den Sie Ihrem Landes-Herrn u. Fürsten ge- 
schworen haben, Ihm in Krieg u. Friedens-Zeiten mit Darstreckung Gutes 
u. Blutes, Leibes undt Lebens huld u. getreu zu verbleiben, frey undt loß 
sindt, indem daß Ihr Landes-Fürst u. Herr auß dem Lande gewichen ist, 
Sie nicht so baldt, wie Er woll wolte, schützen kann, u. ein ander Herr 
daßelbe sequestriret oder occupiret hatt, was das harte Landt anbetrifft: 
Antworten wier, daß die Prediger des scquestririen oder occupirten platten 
Landes von dem theuren Eydc, den Sie Ihrem Landes-Herrn u. Fürsten ge- 
schworen haben, noch nicht frey u. loß seyn. 

Weile (1) Ihr wollbedächtlich gethaner Eydt Sie nicht nur in Friedens-, 
sondern auch in Krieges-Zeiten zu den grösten Beschwerlichkeiten darüber 
außzustehen verbindet nach den klaren worten der vorgeschricbenen Eides- 
Formul: daß Sie Principi Bey Krieg u. Friedens-Zeiten mitt Darstreckung 
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Gutes und Blutes, Leibes- u. Lebens huldt u. getreu seyndt wolten. Da nun 
Gott verhänget, daß Ihr plattes Land sequestriret oder occupiret, der Landes- 
Fürst darauß weichen müßen, u. dießer so baldt nicht, wie Er woll gerne 
wolte, schützen kan, so ist dießer im Eyde außgedrückte Fall zu Krieges- 
Zeiten seine beschworne Treu zu erweißen würklich gekommen. 

Worzu dan (2.) dießes kömpt, daß der Landes-Herr u. Fürst die Pre- 
diger weder positive noch permissive weder expresse noch tacite von Ihrem 
geleisteten Eyd entbunden u. loßgesprochen. 

Auch Sie (3) von Keinem andern Herrn annoch in Eyd u. pflicht ge- 
nommen. Ja (4) Ihnen noch zur Zeit dergleichen, wie wier auß der Spezie 
Facti schließen, nicht einmahl angemuhtet worden. 

Da indessen (5) der Landes-Herr sich auff alle weise bemühet, in sein 
Landt wiederzukommen, und Sie wieder in seinen schutz zu nehmen, Bey 
welchen Umbständen denn die Prediger von ihrem Eyde noch nicht loß u. 
frey seyn können. 

Auff die andere Frage. Ob die Prediger ohne Verletzung Ihres 
Gewißens den Landes-Fürsten, welcher größerer gewalt hatt weichen müßen, 
auß dem allgemeinen Gebeht außschließen, u. sich des vorigen Kirchen- 
Gebehts gäntzlich enthalten; dahingegen daß vom jetzigen Possessore zuge- 
schickte gebrauchen können? Sagen Wier, daß die Prediger ohne Verletzung 
Ihres Gewißens den Landes-Fürsten, weleber größerer Gewalt hatt weichen 
müßen, auß dem allgemeinen Kirchen-Gebeht außzuschließen, sich des vorigen 
Kirchen-Gebehts gäntzlich zu enthalten, u. dahingegen das vom jetzigen Pos- 
sessore zugeschickte zu gebrauchen nicht vermögen. Allermaßen 

(1) durch des Landes Fürsten genötigte außweichung der Prediger Ob- 
ligation noch nicht auffgehoben. Sie auch (2) keine andere Gewißens Ob- 
ligation durch einen neuen Eydt bis dato haben. Dahero Sie (3) Ihrem Biß- 
herigen Landes-Fürsten «dießen actunı ministerialem nicht versagen können. 
Wofern Sie nicht (4) in ipso actu einen andern vor Ihren Herrn erkennen. 
Undt (5) Ihrem Landes Herrn den Dienst aufsagen wollen. In fernerer Be- 
trachtung, daß (6) des Possessoris Verlangen an die Prediger, obiges also zu 
thun auß der Zahl derjenigen stücken sey, so manifestam impietatem in- 
volviren, nemlich die Beleydigung (Gottes, den man zum Zeugen in seinem 
Eyde angerufen, u. die Kränckung des Gewißens, da man etwas wieder Beßer 
Wißen u. gewißen thun würde. In anschung deßen wird der Gehorsam in 
dießem stücke zu suspendiren, u. mitt dem Augustino zu bitten seyn: Ignosce 
Caesar, prohibet major potestas. Indeßen ist hiebey unßer Raht, daß die 
Prediger Bey Sr. Durchl. sich unterthänigst meldeten, oder in deren ent- 
fernung mitt den hohen Ministris Rücksprach hielten, u. sich vorschreiben 
ließen, wie man sich in unterschiedlichen Fällen auff das euserste ver- 
halten solte., 

Die dritte Frage. Ob die vom Gen.-Superintendenten Beygefügte 
Rationes, alß das neue Kirchen-Gebeht wäre in terminis gencralibus abge- 
faßt, alle erbetene sachen wären denen Predigern höchst nöhtig, u. gereichten 
zu des Landes-Wollfahrt, Sie würden auch das erbetene Guht Ihrem Landes 
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Fürsten u. Herrn von Hertzen wünschen u gönnen: zulänglich sind, daß die 
Prediger des sequestrierten Landes das neue Gebeht mitt gutem gewißen 
brauchen können. 

Wirdt also Beantwortet. Daß die von dem Gen. Superinlendenten 
angeführte u. Beygefügte rationes nicht zulänglich seyn, die Prediger zu be- 
rcden, das neue Gebeht mitt gutem Gewißen zu gebrauchen, Indehm (1.) das 
neue Kirchen-Gebcht ex intentione des Gen. Superintendenten auff den gegen- 
wärtigen Besitzer des Landes eingerichtet, u. dadurch der Landes Fürst auß- 
geschloßen wirdt. Da aber gleichwoll dem abwesenden Herrn alles gute soll 
mitt können angewünschet werden, so wirdt (2) Bey solchen Umbständen 
denen Predigern angemuhtet, mit reservationibus im Gebeht zu Gott zu treten, 
welche (3) vor Gott ein Greuel sen, alß welcher im Geist u. in der War- 
heit, nicht in Falschheit will angerufen seyn, undt dahero (4) von allen recht- 
gesinnten Theologis u. Philosophis, auch andern vernünfftigen Menschen, mitt 
nachdruck Bißhero verworfen worden: Zumahlen, da Sie (5) auch diejenigen, 
so sich deren Bedienen, zu Meineidigen u. groben Heuchlern machen. Wolte 
aber Sr. Durchl. der abwesende HE. u. Landes Fürst auff unterthäniges an- 
suchen den JPredigern ein solches (sebeht vor Ihm u. den jetzigen Possessorem 
auff eine Zeit zu verrichten gnärligst erlauben, so hatt die sache alßdan eine 
andere gestalt gewonnen. 


In der 4ten Frage Wan aber von dem neuen Kirchen - Gebeht 
inöchte abgestanden werden, ı. dienen Predigern zugelaßen werden, das Bis- 
her in denen Wochen-Predigten gewöhnliche Grebeht mitt. dießer condition zu 
gebrauchen. 1. daß Sie sich des amı Sontage gewöhnlichen, darinnen des 
Landes-Fürsten gedacht wirdt, gäntzlich enthielten. 2. In dem Kirchen Gre- 
beht auch dießes enderten, nemlich die Rähte u. Amptleute außschließen, u. 
für die Worte: Gnädigste Obrigkeit die General expression gebrauchten: Hohe 
Obrigkeit. Ob die Prediger Bey so gestalter sachen daß verenderte Kirchen- 
Gebeht ohne Verletzung Ihres Gewißens gebrauchen können? Gehet unßere 
Meinung dahin, daß die Prediger das auff vorgeschlagene art veränderte Ge- 
beht ohne verletzung Ihres Gewißens nicht beten können. Weile (1.) Kirchen- 
(Gebehte vorschreiben u. ändern ein werck Hoher Obrigkeit ist, in deren 
Ampte, wenn cs gleich ein ander vergönnen wolte, die Prediger ohne Ver- 
letzung Ihres gewißens nicht greiffen dürffen. 

Wenn aber der Possessor temporarius selbsten dergleichen Veränderung 
anbefehlet, so ist (2) die wahre intention unter denen generalen terminis sich 
zu verstehen, u. den Landes-Herrn außzuschließen: Welches, wie oben Bey 
Erörterung der andern Frage erwehnet, nicht geschehen kan; Oder man will 
abermahlen (3) die Prediger Bereden, daß Sie dabey doch dem Landes-Fürsten 
alles Gutes gönnen könten: So läufft cs auff die Bey der 3ten Frage ver- 
worffene reservationes mentales auß. Wolte aber der Landes Herr zu solchen 
verenderungen seinen Hohen Consens geben, so könten die Prediger ohne 
Verletzung Ihres Gewißens daßclbe Gebeht allerdings Beten. 


Bey der fünften Frage. Wenn der Possessor temporarius Bey 
ferner exereirung der Jurisdiction in Ecclesiasticis durch seinen Gen. Super- 
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intendenten wolte Buß u. Bettage außschreiben laßen, Wie haben sich die 
Prediger des sequestrirten Landes zu verhalten, daß Sie ohne Verantwortung 
u. Verletzung Ihres Gewißens seyn? Ist dießes Unßer Gutachten, daß wenn 
Buß und Bettage von dem Gen. Superintendenten solten außgeschrieben 
werden, die Prediger alß ein Exereitium jurisdietionis in Ecclcsiastieis anzu- 
sehen haben, u. ob es gleich eine nöhtige und zu dießen Zeiten höchstnötige 
sache sey, so können Sie doch, so lange Sie noch sub vinculo juramenti seyn 
u. stehen, vor sich dergleichen nieht vornehmen, sondern sind verbunden, 
solches an den Landes-Fürsten gelangen zu laßen, u. darüber deßen gnädigste 
meinung u. Wille unterthänigst außzubitten, dabey wäre auch an den Gen. 
Superintendenten gezieniend u. beweglich zu schreiben, u. zu bitten, daß Er 
alß ein Theologus ihren Zustandt Behertzigen, u. über vermögen in Sie nicht 
dringen möchte. 


In Überlegung der sechsten Frage. Wenn über Verhoffen die 
bloquirte Festung sich ergeben solte, wie hätten die Prediger des Bisher se- 
questrirten u. oceupirten Landes sowoll wegen des Gebehts alß auch der 
Jurisdietion in Ecelesiastieis sich zu verhalten? Haben Wier befunden, daß 
zwar der Prediger Obligation weder von der Festungserhaltung noch über- 
gabe, sondern schlechterdings von derer geleisteten Eyde dependire. Jedoch 
weile dieße Festung Bishero annoch der Fuß der Herschafft des Landes-Fürsten 
gewesen, so scheinet der jetzige Possessor mehr Recht zu haben, seine juris- 
diction zu exereiren, u. dürfte dahero denen Predigern nuhnmero näher ge- 
treten worden. Bey so gestalter sachen müßen Sie abermahls thun, was mög- 
lich, u. mitt Bitten anhalten, daß Ihres Gewißens, so lange biß die vorseynde 
Tractaten zum schluß kommen möchten, geschonet werde. Wann aber dießes 
alles nicht helffen will, so werden Sie sich endlich genöhtigt finden, dem 
jetzigen Possessori sich zu submittiren, wie solches Puffendorff auß dem 
Grotio außgeführet, indem Er Lib. VI Cap.SsS 10 de L. N. et Gentium unter 
anderm also setzet: Si legitimus Princeps in talem sit conjectus statum, ut 
neque ipsc, quam debet defensionem, civibus suis pracstare queat neque tantae 
sint civium vires, ut Invasori citra praeseus exitium valeant resistere, prae- 
sumi Principem expulsum tantisper' civibus remisisse obligationem erga se, 
quoad Fata ipsi viam ad regnum iterum aperiant cte. Dabey aber wirdt 
nöhtig seyn auch in dießem Fall an den Landes-Fürsten abermahls zu gehen, 
die dringende noht demßelben vorzustellen, u. zu bitten, Bey dießen schweren 
Umbständen Ihnen dasjenige zu thun zu vergönnen, was Sie zu hintertreiben 
nicht verinögen, nicht zweiffelnd, daß der Landes-Fürst wie auch die Politici 
u. J. Consulti urtheilen, Sie gnädigst entschuldiget halten werden. 


Daß dieses Responsum dem Heil. Göttl. Worte u. Geistl. Rechten ge- 
mäß sey, solches Bezeugen Wier mitt Beygedrucktem Unßerm Facultät In- 
siegel. So geschehen Helmstädt, d. 10. Martius Anno 1714. 


L. S. Decanus, Senior u. Übrige Doctores u. Professores 
auff der Julius Universität daselbsten. 
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III. Responsum Academiae Jenensis. 


Unßere freundtwillige Dienste, nechst Anwünschung aller zu Seel u. 
Leib ersprießlichen Wollfahrt, undt Baldt erfolgten Gewissens Beruhi- 
gung zuvor. 

Hoch u. WollEhrwürdige, GroßAchtbahre, Hoch u. wollgelahrte, Be- 
sonders Günstige Herren u. Freunde! 

Der Casus, worüber Ew. Hoch u. WollEhrwürden der H. Praepositus 
u. sämptliche Ministerium selbiger Pracpositur unßer in Gotteswort ge- 
gründetes Theologisches Bedencken erfodert, verhält sich nach der Ueber- 
sandten Species Facti kürtzlich folgender (Gestalt: Nachdem ein gewißer 
Potentat, deßen Feinde auff unbewuste art die Haupt-Festung eines vorhin 
neutralen Landes eingeräumet worden, und der Fürst u. Herr deßelben zu 
seiner sicherheit auß dem Lande gewichen, und sich an gräntzende neutrale 
örter Begeben, darauff selbiges Landt vor feindlich erklähret, sich in Eecle- 
siastieis et Civilibus die Jurisdiction angemaßet, und durch seinen General 
Superintendenten an die Prediger außschreiben laßen, daß Sie sich des vorigen 
Kirchen-Gebehts enthalten, dahingegen Ihn in demßelben mitt einschließen 
sollen, sub poena Suspensionis ab officio. Ist denenßelben, so lange die 
Festung noch nicht oceupiret, u. Sie Ihres Eydes von dem vorigen Landes- 
Herrn (nicht entbunden sind !)), bedencklich gefallen, darinn zu consentiren: 
Weilen zeithero Sie weder mit euserlicher Gewalt darzu gezwungen worden, 
noch Ihr voriger Herr das Land pro derelicto gehalten, ohngeachtet derßelbe 
Sie vor jetzo zu schützen nicht vermöchte. Wan aber zu besorgen, daß zu- 
mahlen nach oceupirung der Festung stärcker in dießelben dürffte gedrungen 
werden, und der Possessor temporarius Bey fernerer exercirung der Juris- 
dietion in Ecelesiastieis durch seinen Gren.: Superintendenten Buß u. Bettage 
außschreiben möchte; Verlangen dießelbe Besage Ihrer vorgelegten Frage zu 
wißen; Wie wan über Verhoffen die bloquirte Festung sich ergeben solte, so 
dan die Prediger deßelben sequestrirten oder vielmehr conquestierten undt 
occupirten Landes sowoll wegen des Gebehts als auch der Jurisdietionis Eccle- 
siasticae sich zu verhalten? Damitt Sie weder den Ihrem vorigen Landes- 
Herrn gethanen Eyd, demßelben Bey Krieg u. Friedens-Zeit mitt Darstreckung 
Gutes u. Bluts Leib und Lebens huld u. getreu zu seyn: Brechen, noch Ihre 
Gemeinde in Gefahr, Ihrer Priester Beraubet zu werden, setzen mögen. 

Nun ist zwar unläugbar, Bezeugen es auch die Göttlichen u. Welt- 
lichen Rechte, daß alle geleistete Eydschwüre heiliglich zu halten, u. in Kei- 
nem stück überschritten werden sollen. Wenn jemandt einen Eyd schweret, 
daß Er seine Scele verbindet, der soll sein wort nicht schwächen, sondern 
alles thun, wie es zu seinen munde ist außgangen. Num. XXX, 3. Gott 
selber, der höchste Gesetzgeber, ohngeachtet Er Ens liberrime agens, achtet 
sich doch verbunden, denjenigen stricte nachzukommen, waß Er den ohn- 
mächtigen Menschen geschworen. Deutr. VII, 8. Jer. XI, 5. Luc. I, 73. undt 
will den nicht ungestraft laßen, der seinem Eyd nicht nachkömpt. Exod. XX, 7, 
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Levit XIX, 22. Deutr. V, 11, ja selbst ein schneller Zeuge wieder alle Mein 
Eydige Malach. III, 5. Wenn nun derjenige bleiben soll, der seinem nechsten 
schwäret und hälts Psalm XV. 4. so muß derjenige, der seinen Eydschwur 
bricht, untergehen, u. kan nicht Bestehen. Auch der Heide Cicero sagt: 
perjurii poena divina est exitium, humana dedecus. Lib. 11, de leg. cap. IX 
undt anderswo: Nullum inquit vinculum ad stringendam fidem jurejurando 
Majores arctius esse voluerunt. Id indicant Leges XII. Tab: indicant sacra, 
indicant foedera, quibus m. cum hoste devineitur fides, indicant notiones ani- 
madversionesque Censorum. Quia nulla de re diligentius, quam de jure- 
jurando judicabant. de Offieiis Libr. III, cap. XXXI. Josua undt die Ober- 
sten der Gemeine waren von denen (tibeonitern mitt List und Betrug hinter- 
gangen worden: Nichts desto minder könte die gantze Gemeine, welche die 
geschehene Zusage gern hintertrieben hätte, Sie Ihres Eydcs nicht erlaßen. 
Josu. IX, 3 seqg. 18 segq. Undt alß nach einigen 100 jahren der König Saul 
wieder den von seinen Vorfahren gethanen Eyd auß Eyfer für die Kinder 
Isra&] einige Gibconiter (:die doch Amoreer waren:) undt außer solchen, vor- 
hin zum Vertilgen verbannet Gen. XV, 19 seqq. Exod. XXIIl, 23. XXXIL, 2. 
Deutr. VII, 12. Cap. XX, 17) umbracht hätte, empfundt es Gott so hoch, daß 
Er gantz Israel 3 jahr an einander mitt einer kläglichen Theurung heim- 
suchte, u. nicht che versöhnet wurde, Biß diejenigen, welchen vorhin die Eyd- 
liche Zusage geschehen, nachdem 7 vom Königlichen Geblüte entsproßene 
Herren auff einen Tag an lichten Galgen jämmerlich gehangen wurden, da- 
durch Besänfftiget worden. 2. Sam. XXI. Facultas n. remittendi juramentum 
nemini competit, nisi eui praestitum fuit. Vid. Joh. Sam. Stryck de jurament. 
meletem. VI. cap. 2. 85 p. 334. Undt obwoll die Jüdischen Gesetze für 
andern vielen nachdrücklich Fällen, daß Sie nieht. nur ihrem Syne@io, son- 
dern auch triumviratui cuilibet Eruditorum in gewißen Fällen Freyheit ver- 
stateten, die Obligation des gethanen Eydtschwures auffzuheben. Allermaßen 
auch dießer Begünstigung halber Nebucadnezar daß gantze Synedrium, so 
vor Ihm in Daphne Antiochiae erschienen, nachdem Sie solche Eydes ent- 
bindung dem König Jojackim ertheilet zu haben gestanden, Ihrem Bericht 
nach soll haben hinrichten laßen. Vid. Praefat. Echa Rabbathi et Vaji 
Krarabba. Seet. XIX. So gestchet doch der Compilator Institutionum Juris 
Judaici, so solche unter Antonino Pio in ordnung bracht, quod solutio jura- 
menti non inveniat cui innitatur. Cod. Chagiga ec. 1. $ 8. Undt der vor- 
treffliche JLTy Maimon, wenn Er ex instituto von auffhebung u. lösung der 
geleisteten Eydschwüre handeln will, scheuet sich nicht forne an zusetzen: 
Solutio juramenti nihil prorsus subsidii Seriptura 8. invenit, sed quiequid 
Majores nostri de ea docuerunt, ex mera traditione derivant, explicantes verba 
Num. XXX, 3 non irritum faciat verbum suum quasi tantum ipei jurans, 
levitatis vitandi ergo. Non item alius in Hille schebuoth!) de juramentis. 
cap. VI. 8 3. e Cod. Chagiga 1. e. it. e tit. Negaim cap. V. D 5. Baldt Jarauff 
setzet Er $3 Nemo unquam hominum se ipsum liberare potest a juramenti 
vineulo. Undt nach einigen Cautelen spricht Er: Nemini unquam remittunt 
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juramentum, nisi praesente (:et suo modo annnente:) eo, cui praestiterit, 
etiamsi hic minorennis adhuc foret. 1. gentilis 1. c. $7. Wie Abraham von 
seinem Haußhalter Elieser einen Eydt namm, so sagt auch eben derßelbe die 
Bedingung, Bey welcher Er seines Eydes halber quit u. Ledig seyn solle. 
Gen. XXIV, 3 seqq. Unter denen Regulis Juris Judaici ist fast auff allen 
Blättern zu sehen sche hathir peh sche asar hu hapeh '). Idem os quod ligat, 
est illud os, quod solvit. Welches zumahlen Bey dem Homagio staat findet, 
deßen entbindung Bey Hohen u. Mittleren Herschaften allemahlen derjenige 
zu verrichten pfleget, welchem es vorhin geleistet worden. Manifestum est 
solum Principem subditis suis obsequium remittere posse sagt Laudatus 
Stryck loco ceit. Undt in folgendem Cap. 3 $ 3. 6. pag. 343 segq. führt Er 
die worte selber an, mitt welchen verschiedene Landt u. Leute von Kayser, 
Königen, Chur Fürsten u. Fürsten Ihrer pflicht erlaßen, u. an andere ange- 
wießen worden. 


Wenn nun dergleichen von Ihrer vorigen Landes Obrigkeit nicht ge- 
schehen, auch der Possessor temporarius, wie Sie rühmen Resp. 1 ad Object 1 
Quaest. 2 Crottlob noch keine Gewalt Sie darzu zu nöthigen sich ereignen 
laßen, und dahero selbst Blicken läßet, daß Er sothanes oceupirtes Landt zu 
behalten nicht gesonnen, sondern Bey beliebter Unterhandlung wieder an 
seinen vorigen Besitzer restituiren wolle, Läst sich anderes nicht schließen, 
alß daß Sie die Prediger ins gesampt in der pflicht u. Eyd, damitt Sie dem 
vorigen Landes-Herrn verwandt, annoch stehen, und durch deßen Bloße re- 
tirade nicht pflicht Loß worden. Zumahlen derßelbe sich in der nachbar- 
schafft aufhält, u. ein Vornehmer Standt des Deutschen Römischen Reichs 
ist, u. also von dicßen der schutz, den Er vor jetzo selbst den Seinigen nicht 
leisten kan, zu erwarten; Welchen Kayserl. Majestät alß Protektor totius Im- 
perii singulorumque ejus Statuum vermöge ergangener Reichs-Capitulation zu 
leisten gehalten. Vid. Joh. Sam. Stryck 1. c. Meletem VI. 1. c. 8 17 pag. 339. 


Wofern aber nach Übergabe des noch eintzig haltbahren Orts das 
gantze Landt conquestiret u. occupiret ist, der Possessor Momentaneus sich 
Bereits, wie es scheint, huldigen Taaßen, sich aller Geist- undt Weltl. Juris- 
dietion gegebenem Bericht nach, angemaßet, u. dießelbe würcklich cxereciret, 
Kan sich daß Ministerium Ecelesiasticum Keines weges entziehen, vor den 
Possessorem temporarium zu bitten, u. die von demßelben angesetzte Buß- 
u. Bettage Befohlener maßen abzuwarten. Denn weile die jura circa Sacra 
unstreitig von der Superioritate territoriali entspringen, Kan solche Niemand 
exereiren, alß der in der Posscß der Superiorität würcklich stehet. Ja ex 
possessione jus ipsum s. titulus praesumitur. Carpz. P. 1. C. XVI def. 23. N. 1. 
so gar daß auch der Possessor nicht eins gehalten anzuführen, quo titulo Er 
etwas besitze, sondern wirdt so lange pro legitimo gehalten, Biß deßen Ad- 
versarius in petitorio das Gegentheil erweißet. Wie nun solches unter denen 
Privatis staatfindet, so muß es vielmehr Bei Hohen Potentaten gelten. Da 
omnia per bellum acquisita ipsorum statim accedunt dominis. Lib. V.$ 1 ff. 
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de statu hominum. Libr. LIS$S1ff de A.R.D. Und das in Händen habende 
sieges-schwerdt suppliren kan, waß dem Juri abgeht. Unterthanen kompt 
nicht zu, von dem Recht der streitenden zu urtheilen, u. zu determiniren, 
welchem von Beyden daßelbe gebühre, id quod cum subjectionis Titulo pugnat, 
schreibet Justus Hen. Böhmer de jure Precum publicar. Cap. III $ 12 pag. 55. 
Allwo er ferner meldet: In casu, ubi de Prineipatu lis inter personas illustres 
pendeat, imprimis ad Possessorem respieiendum, qui interim omnia jura terTi- 
torio connexa recte exercet, ddonec de jure coustiterit. Undt Samuel Puffen- 
dorff de jure N. et G. Lib. VIII. $ 10. Sacpe rem eo redire posse, ut non 
solum licitum, sed m. debitum sit, parere imperio ejus, qui in qualicunque 
possessione est: Seilicet ubi legitimus Dominus eo est redactus, ut erga Cives 
Suos nullum amplius Prineipis munus exercere possit. Prudentis n. viri est, 
sibi suisque rebus consulere, et in futurum prospicere, ac praesentem suam 
conditionem caute cogitare, ne vitam ac fortunas suas temere in periculum 
eonjiciat, qnuod fieret, si Possessoris iram vana reluetantia in se concitare 
vellet, nullum in usum Patriae aut ejecti Prineipis. Alßdan ist ein Unter- 
than schuldig, Gut u. Blut, Leib u. Leben für seinem Landes-Herrn, dem Er 
gehuldiget, auffzusetzen, wenn Er entweder denselben selbst, oder Einen 
andern von Ihm gesetzten Rechtmäßigen anführer hatt, undt mitt seinem 
Wagen sich u. seinem Vaterland nutzen schafft; Wofern aber der Keines zu 
hoffen, thut Er besser, wenn er der Fortun weichet, u. sich submittiret; Da 
zumahlen alle dergleichen Homagia nicht anders können verstanden werden, 
alß rebus sic stantibus wie Stryckius Saepe laudat. Cap. III. $ 3. p. 342 auß 
Bewehrten Autoribus darthut; Undt nicht kan geleugnet werden, daß der 
Unterthanen Treu mitt dem schutz ihrer Herschafft dergestalt genau ver- 
bunden sev, daß wenn dießer nicht erfolgen kan, jene wenigstens dem euser- 
lichen gehorsahm (nach !)) auffhören muß, und ad tempus suspendiret wirdt. 
So würde auch traun hart scheinen, denen Bereits außgesogenen armen 
Unterthanen auffzucerlegen, einem sothanen Herrn zu folgen, der dieselben 
wieder die andringende macht der Feinde nicht zu schützen vermöchte, viel- 
mehr wirdt pracsumiret, wie Puffendorff am Berührten orte $ 10 redet. Quem- 
libet Principem ca humanitate esse, ut. malit cives suos quocunque modo ser- 
vari; quam cte. ne quidquam fato obluctantem ct a viribus destitutum af- 
fectum intempestive ostendunt, nullo cum fructu perire. Undt Baldt darauff 
fährt Er fort. Praesumi Prineipem expulsum tantisper civibus remisisse ob- 
Jigationem erga se, quoad fata ipsi viaın ad regnum iterum aperiant; Et qui- 
dem quantum id ad conservationem ipsorum et deelinandis periculis necessa- 
rium. Undt Böhmer spricht 1. c. Si violentiac bellicae cedere debuerunt, 
exceusandi sunt, in quo Dominus Legitimus Territorii consensisse praesumitur, 
cui curae cordique conservatio suorum subditorum esse debet. Denn das 
Volck ist nicht wegen des Regenten, sondern der Regent wegen des Volckes. 
Beym Platone heist es: Salus populi suprema lex esto. Undt mitt dießer 
Lehre der Moralisten stimmt die Heil. schrifft allenthalben überein. Da David, 
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ein von Gott gesalbter u. rechtmäßiger König, von seinem gottlosen Absalon 
vertrieben, auß der Stadt Jerusalem wiche, wolte er weder den Gethiter Ithai 
seinet halben in gefahr setzen noch mitt der Bundesladen den Gs. dienst von 
Jerusalem transferiren. 2. Sam. XV, 19 ff., 25 ff. Paulus befiehlet auß noht 
Unterthan zu seyn. Röm. 13, 5. Damitt Sie nicht durch ihre Halßstarrigkeit 
eines Mächtigen Potentaten Zorn wieder sich zu ihrem eigenen Unter- 
gang reitzen möchten, u. ein gerubig u. stilles Leben führen könten in 
aller Gottseeligkeit u. Ehrbarkeit. 1. Tim. 2, 2. Zu welchem Zweck nicht 
der entwichene Fürst verhelfien kan, sondern der Possessor temporarius, qui 
actu supereminet. Und für den befichlet Er auch zu bitten, damitt allen 
unter Ihm Lebenden möge geholifen werden. Also auch an vorhin ange- 
führtem Orte Röm. XIII, 1 will Er, daß jedermann sich unterwerfen 
soll potestatibus supereminentibus, oder die Superioritatem  territorialem 
exerciren, u. zwar h. ec. actu et pro tempore pracsenti cxistentibus, seu 
qui in possessione sunt, wie gar woll Puffendorff 1. c. erinnert. Die von dem 
Seel. Erasmo Schmidio angehengte Glossa thut das Wort legitima et vera de 
suo hinzu, welches wieder alle regulas hermenculicas läufft, alß welche be- 
fehlen, weder zu dem vorhandenen Text etwas hinzuzufügen noch von selbem 
außzulaßen. Undt wan man vermöge Göttl. Worts nur allein der rechtmäßi- 
gen u. justo titulo erhobenen Obrigkeit folge leisten sulte, würde nicht nur 
des Untersuchens kein Ende seyn, sondern Christus, der dem Tiberio das 
Wort redet Matth. XXII, 21 u. sich selbst baldt von Herode, baldt von Pi- 
lato, baldt von den Hohen Priestern richten laßen, sampt denen Aposteln 
nicht ohne schuld seyn, so doch Gottes lästerlich. Denn wer weiß nicht, 
quibus artibus die Ersten Kayser, unter denen Christus u. die Aposteln ge- 
lebt, zur Regierung gekommen? Undt mitt was Hinterlist u. Gewalt He- 
rodes wieder den Klahren Buchstab Deutr. XVII, 15 alß Frembdling sich 
des Reichs über Israäl angemaßet (:da dießes Keinen, der nicht auß Ihren 
Brüdern, dulden solle:) weißet Josephus und Bezeugen die Thränen, welche 
Agrippas, alß Er erwehnten Text einstens publice laß, häuffig vergoß. Cod: 
Sota c. VII $S8 fol. 4La. Nichts desto minder Beweißen Christus u. die 
Aposteln durch ihr eigen exempel, daß auch andere denenßelben Gehorsahm 
u. Treu zu erweißen schuldig, wofern der schluß richtig, welchen unßere Theo- 
logi auß den Letzten Worten Jacobi machen, daß nur der Stamm Juda von 
Gott ersehen, auß welchen rechtmäßige Könige über Isra@l herschen solten, 
Gen: XLIX, 10, welches auch 1. Chronic. XLVIII, 4 zu bekräfftigen scheinet, 
muß nohtwendig Saul Kein rechtmäßiger König über Israel gewesen scyn. 
Darumb auch Gott Beym Hos. VIII, 3 klaget: Sie haben Könige gemacht, 
aber ohne mich, u. Cap. XIII, 11: Ich gebe dir einen König in meinem Zorn, 
u. nahm ihn wieder weg in meinem grimm. Nichts desto weniger hielt Gott, 
nachdem Er ceinmahl zur Königl. Hoheit gedichen, dergestalt über den Ihm 
gebührenden gehorsahm, daß Er auch bey unrechtmäßiger Unterdrückung 
seiner Unterthanen, denenßelben nicht mehr verhengete, alß darüber zu seuff- 
zen, so Er doch nicht einst hören wolte. 1. Sam. VIII, 18, undt da Saul Be- 
reits von Gott verworffen war 1. Sam. XV, 23. 26. 28. 29. Cap. XVI, 11, undt 
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David zum Rechtmäßigen König gesalbet worden 1. Sam. XVI, 12 seqgq. hatt 
doch sowoll dießer selbst, alß das Volck Ihn allen unterthänigen gehorsahm 
erwießen, u. ohngeachtet David unbillig von demßelben verfolget worden, u. 
zu verschiedenen mahlen gelegenheit hatte, Ihn auß dem Wege zu schaffen; 
Hatt Er doch niemahlen weder selbst in der Höle, da Er von seinen män- 
nern darzu verreitzet wurde 1. Sam: XXIV, 4 scgq. sich an Ihm vergreiffen 
wollen, Cap. XXV], 8 seggq., nach dem Abisai, der Ihn mitt seinen eigenen 
spieß in die Erde stechen wollen, solches zulaßen, sondern Ihm solange Gott 
Ihm das Erben gelaßen, mitt aller Treu u. gehorsahm begegnet. Worauß zur 
gnüge erhellet, daß die Heil. Schrifft Unterthanen nicht einräumet, vielweniger 
anweißet, nur rechtmäßigen Regenten unterthan zu seyn, u. den übrigen den 
gehorsahm zu versagen, sondern allen, so würcklich annoch in Posseß der 
Superiorität stehen. David hatte Bey der flucht vor Absolon nur Jerusalem, 
nicht daß gantze Landt, u. Bloß zu dem Ende, daß Er Zeit u. ort gewinne 
sich zu opponiren, auff eine Kleine Zeit verlaßen, u. noch vermögen genug, 
diejenigen, so Ihm anhingen, zu stützen, dahcro sein Exempel sich auff gegen- 
wärtigen casum nicht woll appliciren Läst. Daßjenige aber, waß von Nebu- 
cadnezar angeführet wirdt, vor welchen zu bitten, der Prophet Jeremias all- 
zudeutlich dem Volck Isra@l anbefiehlet Cap. XXIX, 7. Baruch I, 11 ist umb 
deßwillen nicht vor impertinent zu halten, weile Israöl gantzer 70 jahr in 
sein und seiner Successorum gewalt untergeben, u. der König selbst mitt ge- 
fangen worden. Weile an der Lenge der Zeit wenig gelegen, u. Sie ein 
gleiches zu thun verpflichtet gewesen, wenn Er auch nur ein jahr oder we- 
niger Sie völlig subjugiret, u. unter seine Botinaßigkeit Bracht hätte, auch 
in des Königs Abwesen die Hinterbliebenen an einen andern nemlich Gedalia 
Jer. XL, 5 verwießen waren, so auß Jüdischem Geschlecht einen größeren 
schein durffte geben, daß Gott wegen des Volcks Sünde Ihn selbst alß Exe- 
cutorem poenae Beruffen, Ihn seinen Knecht nennet Jerem. XXV, 9. Cap. 
XXVII, 6. Cap. XL, 10. undt die Ruhte seines Zorns. Esa, X, 5. Daher 
Billig scheine, für deßen Wollfahrt zu bitten, damitt Er den Willen Gottes 
wieder daß sündige Volck außführen könne; Nachdem auch Jojakim wieder 
gegebene Treue an Ihm Eydbrüchig worden, u. mitt dem Könige in Aegyp- 
ten colludiret 2. Reg. XXIV, 1. Allein weile wier alle nicht ohne Fehler 
seyn, u. nicht wißen, waß etwa Gott unßerer sünden halber über Uns be- 
schloßen, Kan uns selbiges Exempel vielmehr dahin anweißen, Gott hertzlich 
zu bitten, damitt Unsere Conquestirung nicht 70 jahr, sondern nicht eins so 
viel wochen dauern möge, welches wier allerseits denenßelben von Hertzen 
gönnen, undt anwünschen. 

Sehen aber nicht, wie Sie sich dem ansinnen des zeitigen Possessoris 
ferner entziehen können, es wäre den sache, daß wenn Sie umb Vergünsti- 
gung deßelben, Bey dem vorigen Landes Fürsten unter Vorstellung ihres 
gegenwärtigen Zustandes unterthänigst angesuchet, u. Keine einwilligung er- 
hielten, entweder bey dem Reichs-Convent in Regensburg oder Augsburg, 
oder auch woll in der nähe Bey denen zu Braunschweig dießer Controvers 
halber versamleten Hohen Herren Commissariis sich Rahts erholeten, und 
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mittler deßen die Vorbitte mit einer Submisaen protestation durch dießelbe 
sich der dem Vorigen Landes-Fürsten geleisteten pflicht nicht zu entziehen 
vorgeschriebener maßen von grundt des Hertzens und ohne reservatione 
mentali verrichten, undt den ferneren Erfolg Gott undt Kayserl. Majestät 
sampt dem Reich in stiller Ruhe überlaßen. 

Der Gott des Friedens inspirire allerseits streitigen Partheyen fried- 
fertige Gedancken, undt gebe sothane remedia an Handt, wodurch aller 
Feindtseeligkeit Verbitterung undt Mißtrauen Einhalt geschehe, und die Ge- 
mühter zur Beständigen Liebe und Treu zum Besten allerseits Unterthanen 
ewig verbunden Bleiben. Welches von IIertzen wünschet undt Bittet 


Jena, d. 28. Martius Anno 1714. 


L. S. Decanus, Senior u. Übrige Doctores u. Professores 


der Theologischen Facultät allhier. 


Inscriptio. 

Dem Hoch u. WollEhrwürdisem, Großachtbahrem, Hoch u. Woll- 
gelahrtem Hoerren Christian Gottlieb Koch, Der Heyl. Schrifft Doctori, u. 
Praeposito, Auch sämptl. Ehrwürdigen Ministerio der Probstey Apenrade, 
Unßern Günstigen Hrn. u. guten Freunden. 
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Selbstbiographie 
des fürstlichen Generalsuperintendenten 
D. Gustav Christoph Hosmann. 


Mitgeteilt von 
Pastor F. Wırr in Preetz. 


Vorbemerkung: Nachstehende autobiographische Notizen finden sich 
in den im G.S. A. H. befindlichen von Hosmann angelegten Band, in wel- 
chen er Nachrichten über die Großfürstlichen und Gemeinschaftlichen Ge- 
meinden, über die Königlichen und Großfürstlichen Generalsuperintendenten 
usw. eingetragen hat, und zwar S. 4855—491. Dazu Stammbäume S. 498 


bis 500. re 


D. Gustav Christoph Hosmann, v. a. 1749 d. 2./13. Marti, 
davon meine Bestallung zu Moskwa datiret ist. Ich bin gebohren 
zu Zelle d. 16. Maii 1695. Mein Vater ist gewesen M. Sigis- 
mundus, Consistorialis und Prediger an der Stadtkirche daselbst; 
mein väterlicher Groß-Vater M. Sigismundus, der vorhin zu Helm- 
stedt Professor Mathem. und von a. 1666 Superintendens zu Giff- 
horn gewesen, und a. 1701 d. S. Julii vormittags um 9 Uhr ge- 
storben, an welchem Tage deßelbigen Jahrs nach Mittag gegen 
2 Uhr auch mein Vater verschieden. Meine väterliche Groß- 
Mutter Margareta ist des berühmten Jc" Joannis Strauch zu 
Wittenberg Tochter und Schwester gewesen D. Aegidii Strauch, des 
Danziger Theologi, und M. Michaelis Strauch, Prof. Mathem. zu 
Wittenberg. Meine Mutter Dorothea Margareta ist Tochter und 
Schwester gewesen M. Joannis Valencampff, Pastoris zu Sievers- 
hausen, und Annaec Luciae, gebohrnen Richterin, aus Harburg, da 
ihr Vater Franciseus Richter geheimer Secretarius des Herzogs 
gewesen; ihre Mutter Hedwig gebohrne von der Fecht. M. Jo- 
annis Valencampff Vater ist daselbst Bürgermeister gewesen. Von 
meines Vaters Abkunft siehe p. 498 dieses Buches. 
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Bis a. 1708 bin ich privatim informiret worden von Hn. 
Rhode, der hernach Pastor zu Eldingen bey Celle und H. Daniel 
Balthasar Berning, der Pastor zu Österholtz im Stifft Bremen 
geworden. Vom October a. 1708 habe ich im Johanneo zu Ham- 
burg der Information des D. Jo. Alberti Fabrieii als Rectoris, 
und des M. Pauli Georgii Krüsike, Conrectoris, genoßen. Von 
Östern a. 1711 habe ich das Gyınnasium daselbst frequentiret und 
fürnemlich die Hn. Professores D. Jo. Albertum Fabrieium und 
Sebastianum Edzardum wie auch Balthasar Mentzerum, Prof. 
Mathem., gehöret und unter Sebastiano Edzardo offtmahls dis- 
putiret. A. 1713 gegen Ostern habe ich mich nach Leipzig be- 
geben, da ich denn im October deßelbigen Jahrs des Hn. Lie. 
Christiani Ludoviei Organi Aristot. P. P. und Lectoris Talmud,, 
deßen Vorlesungen ich fleißig besuchet, bey dem ich auch ge- 
speiset und zuletzt logiret, disputationem VI de vestigiis logieae 
Peripat. in Theologorum scriptis, quantum ad doctrinam de acci- 
dente pressis als Respondens defendiret. Dasclbst habe ich in 
Philosophieis fürnemlich die Magistros Mullerum, Richterum und 
Avenarium, in Theol. aber D. Gottfr. Olearium und D. Christi- 
anum Frider. Boernerum fleißig gehöret; bei dem Hn. Rath D. 
Jo. Burchard Menzken ein Collegium litterarium gehalten und des 
D. Adami Rechenbergii Collegium Disputatorium, das Er mit denen 
alumnis Electoralibus gehalten, unausgesetzet beigewonct. A. 1715 
habe ich mich nach Kiel begeben, daselbst habe ich bey M. 
Opitio ein Collegium privatissimum Hebr. gehalten; auch Hn. 
Professor zum Felde gehöret und Hn. D. Henr. Muhlium, bis 
zweene Diaconi, Hr. Burchardus und Hr. Prof. Francke gestorben 
und Hr. D. Muhlius krank geworden, von welcher Zeit an ich 
mich daselbst fürnemlich im predigen geübet habe, weil wöchent- 
lich fünf- und zum Öftern sechsmahl von studiosis müßen ge- 
prediget werden, dazu sehr wenige tüchtig gewesen. A. 1718 im 
Febr. bin ich von dem Hn. Gerhardo, Abten zu Loccum in Han- 
nover praestitis praestandis in numerum candidatorum Ministerii 
recipiret. Nachdem ich a. 1719 und 1720 zu Altona von einer 
Blutstürtzung aus der Lunge durch Gottes Gnade curiret worden, 
bin ich gegen Herbst wieder nach Kiel gereiset; a. 1721 zum 
Diaconat zu Gettorff d. 7. Septbr. Dom. XIII p. Trin. erwählet; 
am Dienstage nach Dom. IV p. Trin. d. 23. Septbr. von dem 
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Hn. Gen.-Super. D. Thomas Clausen zu Schleswig im Dohm ordi- 
nirt und d. 12. Oct. dom. XVII p. Trin. von Hn. Sternhagen, 
Past. zu Eckernföhrde, den der Hr. Gen.-Sup. D. Clausen dazu 
committiret, zu Grettorff introduciret. A. 1722 bin ich ex element. 
concessione aus der Gemeinschaftl. Cantzlei ohne Wahl, weil ich 
dazu nicht predigen wollen, am 3. Mai Dom. Cantate nach Wolde- 
horn voeciret, und nachdem ich am Johannis-Tage meine Abzugs- 
predigt gehalten, daselbst Dom. VI p. Trin. d. 12. Juli von Hn. 
Führsen, Pastor am Kloster zu Preetz, den der Hr. Gen.-Sup. 
D. Muhlius dazu committiret, als Pastor introduciret. A. 1729 
habe ich da am Himmelfahrtstage meine Abzugspredigt gehalten, 
weil ich nach Kiel vocation bekommen zum Diaconat an der S. 
Nieolai-Kirche, dazu ich am 22. April erwehlet und von dem Hn. 
Gen.-Sup. D. Muhlio am Mittwochen nach dem Johannis-Tage 
d. 29. Junii introduciret worden, nachdem ich zu Kiel ein höchst- 
gefährliches hitziges Fieber ausgestanden. A. 1730 haben Ihro 
Königl. Hoheit Hertzog Carl Friederich am 21. Februar mich zum 
Professorem Theol. Extraord. gnädigst ernennet und bald hernach 
bestellet, mit Anwartung zur ordinariam Professionem; in selbigem 
Jahre auch, nachdem ich auf höchsten Befehl praestanda dazu 
praestiret, bin ich in festiuitate Jubilaei Doctor Theologiae !) ge- 
worden promotore Henrico Muhlio. A. 1731 am +4. Decembris 
haben Höchstdieselben ohne mein Vorwißen mich zum Cabinets- 
Prediger bey Ihro Erbprintzl. Hoh. zu Dero information und zu- 
gleich zum würklichen Ober-Consistorial-Assessor bestellet. A. 1733 
bin ich Professor Theol. Ordinarius im September und im October 
a. 1733 Archidiaconus zu St. Nicolai, und im December deßelben 
Jahres Ober-Consistorial- und Kirchen-Rath geworden. A. 1734 
am Erscheinungs-Feste haben Höchstdieselben, ohngeachtet meiner 
unterthänigsten Renitence, die ich inständigst wiederholet, zum 
Hofprediger und Pastor der Leib-Grenadier-Garde mich ernennet; 
und habe ich, um solche Aemter anzutreten, sofort am nächsten 
Sonntage meine Abzugspredigt in der Stadt-Kirche halten müßen. 
A. 1739, nachdem 1. K. H. am 18. Junii gestorben, ist die Leib- 
Garde erlaßen worden; ich habe aber das Cabinets-Prediger-Amt, 
nemlich die Information des Jungen Hertzogs K. H. fortgeführet, 


1) 8, 8. 342. 


F. WITT, Selbstbiographie des Generalsuperint. D. Hosmann. 339 


bis Höchst-Dieselben a. 1742 d. 12. Januarii nach St. Petersburg 
abgereiset; und das Hofprediger-Amt bis zum Ende des Januarii 
1750, da man dieses nicht ferner nothwendig erachtet hat, weil 
die Gemeine sehr klein geworden (maßen in denen nächsten Jaren 
jährlich nicht über 750 und deren weniger zweymahl conmmuni- 
eirt), die Nachmittags-Predigten auch cessiren könnten, mithin der 
Hof-Capellan vermögend wäre, alles zu beschaffen; meine Dienste 
aber der Academie nöthiger wären. Nach dem Ableben Paulli 
Frider. Opitii (der a. 1747 den 15. October gestorben) bin ich der 
zweyte Prof. Theol. Ord. und nachdem D. Mart. Frisius a. 1750 
am 15. April gestorben, Prof. Primarius geworden: als dazu im 
Jahre 1749 per clem. Rescriptum von Moskwa mir Exspectence 
gegeben war. Pro-Rector bin ich vom 5. Octobris a. 1735, 1741, 
1747, 1751, 1757 jedesmahl auf ein halbes Jahr geworden, welche 
Würde auch der selige Gen.-Sup. D. Muhlius 5mahl bekleidet hat. 

A. 1726 d. 20. Februarii bin ich in den h. Ehestand ge- 
treten mit Jungfr. Hanna, Hrn. Johann Meyers, Kaufmanns und 
Juraten der S. Michaelis-Kirche zu Hamburg, der a. 1713 ge- 
storben, und Anna Margareta gebohrnen Jenckeln Tochter. Meine 
a. 1753, da ich dieses schreibe, noch lebende, mit ihr erzeugete 
Kinder sind: Anna Sophia Friderica, geb. d. 16. Febr. 1737, Carl 
Peter Ulrich, geb. d. 21. Julii 1741 und Gustav Caspar, geb. d. 
5. Julii 1742. Denn meine älteste allerliebste Tochter Margareta 
Christina, die dem Hrn. D. Struve, Med. Prof. ord. öffentlich ver- 
lobet gewesen, hat zu meiner unsäglichen Betrübnis a. 1752 d. 
l. August ihr irdisches Leben nach Gottes unerforschlichem Rath 
und Willen vollenden müßen. Sie war gebohren a. 1732 d. 3. Ja- 
nuarii. Gott, der ihre Seele so bald in sein himmlisches Reich 
aufnehmen wollen, laße meine übrige Kinder ihm zur Ehre, ihren 
Nächsten zu nützlichen Diensten und mir zum Vergnügen er- 
wachsen und wohl gerathen. 

Meine Schriften, die ich drucken laßen, zu deren V erferti- 
gung von meinen Amts-Geschäften mir wenige Zeit übrig ge- 
blieben, sind auser einigen, vor die ich meinen Nahmen nicht 
setzen wollen, wie auch etwa 20 Lateinische und deutsche Car- 
mina, nachbenante: 

1. Dissertatio exegetica ad Gal. III, 19 s. in Bibl. Lubecensi, 

Vol. V, p. 46—80. 
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. Hypotyposis Chronologiae s. historiam populi Israelitiei a 


morte Isaaci vsque ad captiuitatem Babyl. illustrans: Ac- 
cedit dissertat. exegetica, qua si qua confirmatiua, praedi- 
cationibus vel promissionibus addita, res confirmatas num- 
quam non praecessisse demonstratur. Hamb. 1727. 8. 


. Predigten über auserlesene Schriftstellen, mehrentheils aus 


denen Sonn- und Fest-Täglichen Evangeliis und Episteln; 
Erster Theil, nebst einem Anhange einiger geistl. Gedichte. 
Hamburg 1728. S. 


. Predigten über auserlesene usw. Anderer Theil. Hamb. 


1728. 8. 


. Annotationes ad Hypotyposia Chronologiae s., quibus obiec- 


tiones soluuntur, et annos Ezechielis obsidione praedietos 
ab ultimo captiuitatis ad eum quo natus est Christus per- 
tingere demonstratur. Hamburg. 1729. 8. 


. Dissertatio exegetica de resurreetione mortuorum a Christo 


demonstratur Luc. XI, 37,38. a. 1729. exstat in Bibl. Lubec., 
Vol. VOII p. 640—665. 


. Des heiligen 'Theophili, sechsten Bischofs zu Antiochiay drey 


Bücher an Autolvcum, einen gelehrten Heiden, darin der 
Aberglaube beschämet und die Christl. Religion beschützet 
wird. Aus dem Griechischen übersetzet, auch mit einer 
Vorrede und Anmerkungen vermehret. Hamb. 1729. 8. 


. Dissertatio Theol. inauguralis de varis vel probandi vel 


impugnandi modis et viribus argumentorum. Kiliae a. 1730. 4. 
Predigt über den am dritten Tage des zweyten Evangeli- 
schen Jubel-Festes gnädigst verordneten Text, aus Apoc. 
11,2.3.4. 5. gehalten in der Schloß-Capelle zu Kiel, den 
27. Junii 1730. 4. 


. Oratio inauguralis de ea quae Theologum adprime decet 


animi moderatione; reeitata Kiliae prid. Kal. Sept. a. 1730. 4. 


. Prolusio academica, qua illuminatio irregeniti passiua super- 


naturalis sed imperfecta adseritur etc. pp. Kiliae Dom. XIX 
post F. Trinit. a. 1730. 4. 

Dissertatio Theol. de Baptismo, apostolorum hoc de mysterio 
sententiam euoluens eiusdemquc ad ipsorum vsque excessum 
historiam perstringens. a. 1732. 4. 


13. 


14. 


15. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


23. 
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Principia Theologiae Comparatiuae, positionibus acroamatiecis 
de articulis fidei cum maxime euoluta. Disput. Theol. hab. 
Kiliae d. 11. Junii a. 1732. 4. 

Chronologia libror. V.T. obseruationibus exegeticis illustrata. 
Hamb. (ist aber zu Kiel gedruckt) a. 1734. 4. 

Des seligen Martini Lutheri kleiner Catechismus und deßen 
Schrifftmäßige Erleuterung: in denen Hochfürstl. Schleswig- 
Holst. Kirchen und Schulen, nach Maßgebung der vorge- 
setzten Verordnung, sowohl zur öffentlichen Catechisation 
als auch zur Unterrichtung der Jugend überall zu gebrauchen. 
Kiel a. 1736 in 12”°. Die vorgesetzte Verordnung habe ich 
auch entworfen. 


. Oratio de summa Dei o. m. libertate; reeitata Kiliae d. 5. Oct. 


a. 1741, cum Pro-Rectoris munus publico solemnique ritu 
susciperet. 4. 

Vorbereitungs-Rede, als am Sonntage Exaudi des 1742 sn 
Jahrs wegen der angesetzten Crönung — Elisabeth der 
Ersten, Kayserin aller Reußen — in der Schloß-Capelle zu 
Kiel ein Dankgebet verlesen, und das Ambrosianische Lob- 
lied solte gesungen werden, nach der Predigt vor dem Altar 
gehalten. 4. 

Exerecitationum exegeticarum ad SS. Euangelia Fasciculus 1. 
Disp. Theol. hab. d. 3. Sept. a. 1746. 4. 8'!/, Bogen. 
Exereit. exeget. etc. Kaseiceulus II. Disp. Theol. hab. d. 
26. Aprilis a. 1749. 4. 11 Bogen. 

Exereit. exeg. etc. Faseiculus III. Disp. Theol. hab. d. 13. 
Maii a. 1750. 4. 16 Bogen. 

Chronologica Jeremiae, Ezechielis, FHaggaei, Zachariae, Esrae 
et Nehemiae variis observationibus illustrata. Exereit. Theol. 
publice examin. Kiliae d. 3. Aprilis a. 1751. 4. 11 Bogen. 
Tetras obseruationum ad verba quibus Augustanae Confes- 
sioni Symbola praemissa sunt primique exordium. Com- 
mentatio Historico-Theol. publice examin. Kiliae d. 30. Octo- 
bris a. 1751. 4. 6 Bogen. 

Historia Samuelis, Sauli et Dauidis ad annorum rationes 
digesta variisque obseruationibus illustrata. Exereitatio exe- 
getica publice examin. Kiliae d. 27. Maii a. 1752. 4. 71), 
Bogen. 
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24. Disquisitio de aera Seleucidarum et Regum Syriae succes- 
sione, qua dubia soluuntur de annis regni Graecorum a 
scriptore libri primi Maccabaeorum notatis. Accedunt ob- 
seruationes ad 1. Maccab. VI, 37. XII, 7. 19. 20. et Josephi 
Ant. XII. 4.8 10. XIII. 5. $ 8. Kiliae a. 1752. 4. 6 Bogen. 

25. Semicenturia obseruationum sacrorun. Specimen subeisi- 
uorum meletematum d. 27. Oct. a. 1753 examin. 4. 

26. Super exoptata augustissima natiuitate Principis Uaesareae 
excelsitatis, Domini Pauli, Magni Dueis totius Russiae etc., 
exqyua primus dies Octobris anni MDCCLIIII insignis et 
luculentus est, elegidion votinum. Es bestehet aus 22 chrono- 
distichis, deren jegliches die Zahl 1754 ergiebet. 

. Predigt über Psalm 61, v. 6. 7. 8. 9, die am 21. Februarii des 
1762. Jahrs, als dem Danktage wegen des Allerd. Großm. F. 
und Hrn. Herrn Peter des Dritten, Kays. und Selbsth. aller 
Reußen höchstbeglückten Thron-Besteigung, in der Haupt- 
Kirche zu Kiel gehalten Gust. Christoph Hosmann. Kiel. 
4. 4 Bogen. 


{9 
=] 


— 


1730 am 12. Junii bekam ich höchsten Befehl, im Jubilaeo 
Doctor zu werden, vorgängig demnach praestanda 
zeitig dazu zu praestiren. 

„ 15. Junii habe ich zu S. Jürgen gepredigt. 

„ 17. bin ich a Faecult. Theol. examinirt. 

„ 18. Dom. II p. Trin. habe ich die Frühpredigt in der 
Stadtkirche gehalten. 

„ 22. habe ich meine Disputationes pro gradu, modera- 
tore D. Muhlio, gehalten. 

„ 25. Dom. IlI p. Trin. habe ich in der Stadtkirche 
nach Mittag gepredigt. 

„ 26. wiederum in der Stadtkirche nach Mittag geprediget. 

„ 27. habe ich in der Schloß-Capelle die Hauptpredigt 
gehalten; die ich nach höchstem Befehl sogleich zum 
Druck gegeben. 

„» 30. bin ich Doctor geworden. 
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Laurentius Hosmann 
Consul Laubanensis. 
Laurentius Hosmann 
Senator Laubanensis 
natus 1537, Y 1608. 
| 
Sigismundus Hosmann 
Chirurgus, 7 1646 Lipsiae. 
uxor 
a. Vrsula, Horningii Senatoris Hirschbergensis filia. 
b. Ottilia Süssebachia. 
a u Een BESSERE 
ex Vrsula Ilorningia. ex Ottilia Süssebachia. 
M. Sigismundus Hirschbergae n. a. 1. Ottilia, uxor 2. Anna, uxor To- 
1631 d. 16. Maii, ab a. 1658 Prof. Matthiae Hofi- biae Vogelii. 


Mathem. Helmst., ab a. 1666 d. 285. manni J. V.C. 
Mart. Superint. Giffhorniensis. fa. Lauban., quae f 


1701 d. 8. Julii. a. 1700 d. 23. 
uxor Novb., aet. a. 65. 
Y N EEE Er EEE EEE EEE EEE EEE ESTER 
aan 1. Sigis- 2. Augus- 3. Ottilia, 
mundus tinus Vo- ux.Chris- 
Vogel. gel. tiani Ex- 
neri Juris 
Practici 


Lauban. 
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M. Sigismundus Hosmann 


uxor 


Margareta Strauch. 


M. Sigismundus Hosmann, n. Helmst. 


uUXOr 


a. 1660 d. 2. Novbr., Consistorialis et 
Ecclesiastes Cellensis, T a. 1701 d. 8. 
Julii. 


Dorothea Margareta Valencampfia, 


T Altonauiae a. 1726 d. 6. Maii. 
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EEE mE EEE re EEE ERBE RE SERE EBES TERRASSE EPEECRSSEE3°7 CE OE EEE Pr Eu Er TEE EEE EEE CET 
Anna Christina n. Cellis a. 1697 d. 12. Aug., Ehefrau 
von a. 1719 H. Christophori Matthiae Hoborst, Königl. 
(Gtroßbrit. Majors. 


D. (rustauus Christo- 
phorus Hosmann ;n. 
Cellis a. 1695 d. 16. 
Maii st. v. qui nata- 





he eları furtanı. AugustGer. Jo.Frid.Ma- Conrad Wil- Carl Gustav 
Peter, Kgl. ximilianist helm, Kgl. ist annoch 
zıee Gr. Br. a. 1741 als Gr. Br. a.1755 Un- 
ab a. 1726. d. 20. Febr. Lieutenant. Greßfürstl. Fähnrich. ter-Officier 
Hanna, filiaJoannis Capitaine und Cadet 
Meycri, ciuis prima- u. Regim.- in Könjgl. 
rii et. Prouisoris iu- Quartier- Gr. Br. 
ratı aedis Michaeli- meister ge- Diensten. 
tanaeHamburg.,qui storben. 
r a. 1713, et Anna 
Margar. natae Jenc- 
keliae, quae f a.1738 
m. Maio. 
—— 
Margareta Christina, n. Kiliae Anna Sophia Carolus Pe- GustauusCas- 


d. 3. Jan. 1732, 


desponsa 
publice Dr. Friderico Christi- 
ano Struve, Med. Prof. Ord. 


Kiliensi, a. 1752 d. 5. Julii, F 


d. 1. Aug. eiusd. a. 


Friderica, n. 
Kiliae a.1737 
d. 16. Febr. 


trus Ulricus, 
n. Kiliae a. 
1741 .d. 21. 


Julüi. 


parus, n. Ki- 
liae a. 1742 
d. 5. Julii. 
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Franeiscus Blume, ciuis Witteb., F a. 1551 m. Ang. Mauritius Steinmetz, Med. Lic. et Prof. Mathem. Lipsiensis, 


uxor + 1584 d. 1. Julii. 
Marg. Hembsedorfia, quae postea matrimonio se iun- va0H 
xit Matthiae Richtero, Senat. Witteb. Catharina, fiia Joannis Rallii, Pharmacopoei Lipsiensis. 
| | 
Michael Blume, Consul Wittebg., F 1613 d. 18. Ja- con- Margareta Steinmetzia, n. Lipsiae 1570 d. 10. Dechr., 
nuarii. juges 7 Wittebergae 1637 mense Septembri. 
An nn N a nn 
Catharina Michael Bl., Gregorius Bl.,, Margareta Bl., vxor Joannes Bl, Mauritius Bl, MagdalenaBl. Christianus 
Blume, vxor Senator, Ca- Senator et 1. Zachariae Schü- J.U.D.,natus Med. Doctor Bl., ciuisaca- 
D. Joannis merarius et camerarius reri. Bibliopolae a. 1599 d. 9. et Prof. Wit- dem. Witteb. 
Strauchii. tandemPrae- Witteb. Lips. Julii, F 1631 tebg. desig- 
| tor Witteb. 2. Andreae Baueri, m. Octobri. natus. 


RS en ee ST U U Z 


Margareta Lie. ct desig. Prof. Ikatura snorts schlat. 
Strauch, vxor Theol., Archid. ad 
M. Sigismundi acdem Nicol. Lips. 
Hosmanni | 

| Margar. Schüreria, 

M.Sigismundus prior coniux D.Mar- 
Hosmann. tini Geieri, Theol. 

| Lip. et tandem 

D. Gustauus Dresd. Primarii, cu- 
Christophorus iusalteraconiux fuit 
Hosmann. Christina Elisab., fi- 

lia D. Joa. Bened. 
Carpzovii. 
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Sibylla Strauch, filia Aegidii, soror D. Aegidii et D. 
Joannis Strauchiorum, nupta 1) Hieronymo Ny- 
manno (filio M. Hieronymi Nymanni, Archidiaconi 
Torgensis), Med. D. et Prof. Wittebergensi, + 1596. 

2. Tobiae Tandlero, Anat. et Botan. Prof. Witteb., 7 
1617, aet. 46, d. 3. Aug. Gel. Lex. 

Ex Nymanno filios habuit 
a 
Hieronymum Nvmannum, Philos. et Gregoriun Nymannum, natum Wit- 
Thevl. D. Ecclesiar. misnensium Su- teb. a. 1594 d. 14. Jan., Med. Dr. et 

perint. (Gel. Lex. ab a. 1617 successorem vitrici sui 
Tobiae Tandleri; exemtum d. 28. 
Octobr. 1638 exacta aet. a. 46. m. 9. 
d. 4. 
vxor 
Martha Borschia, filia Aedilis Budissi- 
nae ciuitatis. Ä 


Hieronymus Nymannus. vid. Gel. Lex. 
et Buchneri Diss. acad., vol. II, p. 
692 ss. 


Thomas Valencampf, Consul Harrburgensis. 
| 
M. Joannes Valencampf, Pastor Sievershusensis. 
vxor 
Anna l.ucia, filia Francisei Richteri, Consiliarii et Se- 
eretarii Ducis Harrburgensis et Hedwigae von der 
Fecht. 
Pe u U u u ÜÜ = 5 ul nn 0 =) > 000 0.02 re 1 nen 
Hedewig Elisabet, uxor (Gottschalci Dorothea Margareta Valencampfia, 
Toppi Pastoris Jetensis. vxor M. Sigismundi Hosmanni. 
RE EEE ur ErIe Eu SE ESSEN TER EEE, 
D. Jo. Conr. Si- Anna Hedwig D. Gustauus US EIERN Hosmann. 
gism. Toppius, Toppia, uxor Ar- 
Consil. aul. et noldi Alberti, J. 
Prof. Juris Pri- C. et Procurato- 
mar. Helmsta- ris Hannoueren. 
diensis. 


Aus der kirchlichen Chronik 
Helgolands. 


Von Pastor SCHRÖDER- Helgoland. 


Die folgenden Mitteilungen stammen ohne Berücksichtigung 
der vorhandenen Literatur ausschließlich aus den im Kirchen- 
archiv befindlichen Schriftstücken. 

Diese sind, was auffallen muß, niemals in der friesischen 
Sprache, die hier noch heute die Volkssprache ist, geschrieben, 
sondern bis auf die ältesten plattdeutschen Beliebungen aus dem 
Anfang des 17. Jahrhunderts in hochdeutscher Sprache ab- 
gefaßt. Die Verordnungen der englischen Regierung, ordinances, 
sind selbstredend in englischer Sprache erlassen, obwohl die hoch- 
deutsche auch zur englischen Zeit stets die Kirchen-, Schul- und 
Gerichtssprache war. 

Für den Namen der Insel gab es in früheren Zeiten noch 
keine feststehende Schreibweise. Die älteste findet sich vielleicht 
auf dem alten Kirchensiegel (Bronzestempel). Seine plattdeutsche 
Umschrift lautet: »Dit is der Hilgelander Segel.« Sonst heißt es 
Heiligeland, Heiligland, Helgeland und seit den letzten Jahrzehn- 
ten des 18. Jahrhunderts Helgoland, englisch Heligoland. Die 
Einwohner nennen ihre Insel einfach »det Lunne, sich selbst 
»Hallunner«. 

Die Kirchengemeinde gehörte in alter Zeit zur Propstei 
Husum und war dem Generalsuperintendenten für Schleswig mit 
seinem Wohnsitz in Rendsburg bezw. Schleswig unterstellt. Ihre 
Geistlichen und Juraten standen in Amtssachen unmittelbar unter 
dem Oberkonsistorium in Gottorf. Nach der Besetzung der Insel 
durch die Engländer löste sich diese Zugehörigkeit zu Schleswig 
erst allmählich. Zwölf Jahre später präsentierte der General- 
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superintendent noch die Kandidaten zur Predigerwahl. Dann 
scheinen die Beziehungen ganz aufgehört zu haben, obwohl das 
schleswig - holsteinische Kirchenrecht, soweit es vor 1866 galt, 
während der ganzen Zeit der englischen Herrschaft in Geltung 
blieb, abgesehen von einigen Änderungen, die im Laufe der Zeit 
notwendig wurden und durch Regierungsverfügungen Gesetzes- 
kraft erhielten oder auch als Gewohnheitsrecht Gültigkeit er- 
langten. So wurde 1816 cin Ehegericht eingesetzt, zu dem die 
beiden Geistlichen und zwei Ratmänner gehörten. Dieses hat 
auch mehrmals Ehescheidungen vorgenommen. Das Protokoll über 
seine Verhandlungen reicht nur bis 1840. Wie in den folgenden 
Jahrzehnten die Eheangelegenheiten geregelt wurden, ist aus den 
Akten nicht ersichtlich. Doch ist im Jahre 1872 durch eine 
Ordinance wieder ein Gerichtshof für Scheidungen und Ehesachen 
geschaffen worden. Er bestand aus dem Gouverneur, dem je- 
weiligen ersten Geistlichen und mehreren von der Königin aus 
den Einwohnern ernannten Beigesessenen. Ein Jurist war nicht 
unter ihnen, wie denn zur englischen Zeit wohl kaum jemals ein 
Jurist an der Regierung, bezw. Verwaltung der Insel teilgenom- 
men oder bei Rechtsfragen und richterlichen Entscheidungen mit- 
gesprochen hat. Es heißt allerdings, daß man sich in schwierigen 
kirchenrechtlichen Fragen bei einem Juristen in Schleswig Rat 
holte. Ob es wirklich geschehen ist, kann ich nicht sagen. Tat- 
sächlich aber war die evangelisch-lutherische Kirchengemeinde 
Helgoland zur Zeit der englischen Herrschaft von jeglicher Ver- 
bindung mit einer Landeskirche losgelöst. Daran wäre wahr- 
scheinlich auch nichts geändert worden, wenn wirklich der Ge- 
danke zur Ausführung gekommen wäre, auf unserer Insel einen 
anglikanischen Bischofssitz zu errichten als Zentrale für Nord- 
europa, wie es Gibraltar für den Süden ist. Über ein »Helgo- 
länder Bistumskomitee« der »Gesellschaft zur Ausbreitung des 
Evangeliums« und die ersten Anfänge eines »Helgoländer Bis- 
tumsfonds« ist man aber in London nicht hinausgekommen, viel- 
leicht weil der Krieg von 1870 dazwischen kam und von der Zeit 
an die Überlassung der Insel an Deutschland in England, selbst 
im Parlament, immer wieder angeregt ward. Erst 1890, nachdem 
die Insel deutsch geworden war, wurden die alten Beziehungen 
zur schleswig-holsteinischen Landeskirche wiederhergestellt. In 
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den ersten beiden Jahren war die Gemeinde dem Konsistorium 
in Kiel unmittelbar unterstellt; dann aber, als Preußen die Insel 
übernahm, wurde sie der Propstei Süderdithmarschen zuerteilt 
und ist damit der schleswig-holsteinischen Landeskirche wieder 
vollständig angeschlossen. 

Die Vertretung der Kirchengemeinde bildete schon zur däni- 
schen Zeit ein Kirchenkollegium. Es bestand aus dem Land- 
vogt, den beiden Geistlichen und zwei Juraten. In weiterem Sinne 
gehörten auch die vier Diakonen dazu. Der englische Gouverneur 
ließ sich, als Rechtsnachfolger des Landvogts, in wichtigen Sitzungen, 
so beim Abschluß der Kirchenrechnung, durch einen Beamten, in 
der Regel den Landesschatzmeister, vertreten. 

Die beiden Juraten wurden abwechselnd das eine Mal von 
dem Landvogt und den Ratmännern gewählt, das andere Mal von 
den Geistlichen vorgeschlagen. Im ersteren Falle bedurfte die 
Wahl der Zustimmung des Visitatoriums, im letzteren ernannte 
dieses die Juraten. Seit 1765 wurden sie dem Visitatorium nur 
vorgeschlagen und von diesem ernannt und entlassen. Zur eng- 
lischen Zeit sollten sie abwechselnd von den Ratmännern oder 
Predigern gewählt und vom Gericht vereidigt werden. Ihre Vor- 
rechte waren ein besonderer Platz in der Kirche, gänzliche Be- 
freiung von den Bürarbeiten bei Strandungen, und, wenn sie wälh- 
rend ihrer Amtszeit starben, freies Begräbnis in der Kirche. 

Die vier Diakonen können nur in gewisser Beziehung zum 
Kirchenkollegium gerechnet werden. Sie wurden von diesem unter 
Ausschluß der Juraten und unter Hinzuziehung der abgehenden 
Diakonen auf vier Jahre gewählt. »In schleunigen Notfällen« 
sollten sie den Juraten zur Seite stehen, dem Abschluß der Kirchen- 
rechnung und der Verteilung der Armengelder als Zeugen bei- 
wohnen und vor allen Dingen Sonntags den Klingbeutel tragen. 
Dieses tuen sie noch jetzt, ohne jedoch als solche dem Kirchen- 
kollegium noch anzugehören. Durch die Einführung der Kirchen- 
gemeinde- und Synodalordnung hat es in seiner alten Zusammen- 
setzung zu bestehen aufgehört; seit 1892 hat die Gemeinde vier 
Älteste und zwölf Vertreter. 

Sie hatte in den ältesten Zeiten nur einen Geistlichen; 
Karkhear (— Kirchherr) ist in der friesischen Sprache sein Amts- 
titel. 1734 ward ihr auf ihren Antrag hin, weil der derzeitige 
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Pastor Schnobel das Pfarramt und daneben das Schulamt nicht 
mehr verwalten konnte und eine Vertretung durch andere Geist- 
liche unmöglich war, das Recht crteilt, einen zweiten Geistlichen 
anzustellen. Gleichzeitig erhielt sie das ihr schon früher zuge- 
standene ius patronatus und die Wahlgerechtigkeit aufs neue be- 
stätigt. Im Laufe der Zeit kam jedoch die Abschaffung der 
„weiten Pfarrstelle wieder ernstlich in Frage. Die Entscheidung 
überließ man der Gemeinde selbst, die 1803 viritim darüber ab- 
zustimmen hatte, ob die Stelle fortan mit einem Theologen oder 
einem Laien bezw. Lehrer besetzt werden sollte. Mit 186 gegen 
44 Stimmen entschied man sich für die Erhaltung der Prediger- 
stelle. Damit war aber diese Frage noch nicht für immer ent- 
schieden. Die Anforderungen der Schule an ihren Inhaber wurden 
nämlich von Jahr zu Jahr größer; auf die Dauer konnten die 
beiden Ämter nicht vereinigt bleiben. So ist diese Stelle denn, 
nachdem schon 1864 durch eine Ordinance verfügt worden war, 
daß sie für einen Theologen und einen Nichttheologen offen sein 
sollte, seit 1883 ausschießlich mit Lehrern besetzt worden. 

Nach dem Kirchen- und Schulregulativ von 1733 sollte bei 
der Vakanz einer Predigerstelle der Amtmann zwei, der General- 
superintendent einen Kandidaten vorschlagen, die dann vom König 
der Gemeinde präsentiert wurden. Einmal haben die Visitatoren 
des Amtes Husum allein die Kandidaten vorgeschlagen, im Jahre 
1819, als die Insel schon englisch war, präsentierte der General- 
superintendent Adler in Schleswig mit Genehmigung der eng- 
lischen Regierung noch die Kandidaten zur Wahl. Dann scheinen 
keine festen Bestimmungen hinsichtlich der Präsentation mehr ge- 
golten zu haben, meistens jedoch hat die Regierung der Kolonie 
die Sache in die Hand genommen; das letzte Mal (1885) wählten 
die Mitglieder der verschiedenen offiziellen Komitees aus den Be- 
werbern diejenigen aus, welche zur Wahl herüberkommen sollten. 
Die Gemeinde wählte, und der Kolonialminister in London be- 
stätigte die Wahl. Die Gemeinde war verpflichtet, die Kandi- 
daten mit einem Fahrzeuge vom Festlande zu holen. Je nach 
Wind und Wetter nahmen solche Wahlreisen kürzere oder längere 
Zeit, oft mehrere Wochen, in Anspruch. 

Den angestellten Geistlichen wurde anheimgegeben, sich 
nach 7 Dienstjahren um eine einträglichere Stelle auf dem Fest- 
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lande entweder beim Könige unmittelbar oder durch den General- 
superintendenten zu bewerben. Trotzdem haben einige von diesem 
Vorrecht keinen Gebrauch gemacht, sondern sind nach einer Amts- 
dauer von mehr als 30 oder 40 Jahren hier gestorben. Die 
Rechte und Pflichten beider Geistlichen waren ursprünglich die- 
selben; jeder durfte jährlich 4 Wochen Urlaub nehmen. In diesem 
Falle und bei einer Erkraukung mußte ihn der Kollege unent- 
geitlich vertreten, in anderen Fällen aber nur gegen Überlassung 
seiner Einkünfte für die Zeit der Vertretung. Sie hatten viertel- 
jährlich abwechselnd entweder den Kirchen- oder den Schuldienst 
zu verwalten; wer den Schuldienst hatte, mußte im Sommer täg- 
lich drei, im Winter zwei Stunden in der Religion unterrichten 
und am Sonntag nachmittag mit jungen und alten Leuten ein 
Katechismusexamen halten. Dieser fortwährende Wechsel scheint 
aber mit der Zeit zu Unzuträglichkeiten geführt zu haben; denn 
von 1807 an hatte der eine ausschließlich den Kirchendienst, der 
andere den Schuldienst. Dem letzteren lagen freilich daneben 
noch einige geistliche Verrichtungen ob. Ihm kam es zu, am 
Sonntag nachmittag und Freitag vormittag die Kinderlehre abzu- 
halten, beim Abendmahl, wenn mehr als zehn Kommunikanten da 
waren, zu assistieren und bei Beerdigungen die Parentation im 
Hause zu halten. Schließlich fielen auch diese Verpflichtungen 
fort, als die zweite Predigerstelle ganz in eine Lehrerstelle ver- 
wandelt wurde. 

Auch das Einkommen beider Stellen war gleich und be- 
stand vornehmlich aus dem Hausgelde und einem Teil des Schul- 
geldes. Jedes Haus zahlte jährlich 2 X. An Schulgeld zahlte 
jedes Kind für den Unterricht im Lesen 1, im Lesen und Schrei- 
ben 2, im Lesen, Schreiben und Rechnen 3 Taler jährlich. Der 
Geistliche, der das Kirchenamt hatte, kassierte am Anfang seines 
Quartals das Haus- und Schulgeld ein; das Hausgeld teilten sich 
die Geistlichen vorweg zu gleichen Teilen. Dann ward in Gegen- 
wart der beiden Lehrer das Schulgeld so verteilt, daß der Schreib- 
und Rechenmeister 100 Mark Lübsch, der Buchstabier- und Lese- 
meister 75 Mark Lübsch erhielt. Den Rest erhielten die Geist- 
lichen für ihre Bemühungen im Schulamt. Später nahm man den 
Geistlichen das Einsammeln des Geldes ab. Infolge eines könig- 
lichen Erlasses wurden zwei vom Gericht ernannte Männer an- 
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gestellt, die an drei Hebetagen das Geld einsammelten und die 
rückständigen Beträge eintriebeu. Den Einwohnern ward zur 
Pflicht gemacht, ihre Beiträge pünktlich zu zahlen, widrigenfalls 
die Hebemänner sie mit militärischer Exekution dazu zwingen 
konnten. In mehr oder weniger verändert‘r Form bestand diese 
Einrichtung bis 1865. Dann kassierte die Kolonialkasse diese 
Beträge mit den anderen Abgaben ein; die Geistlichen und Lehrer 
erhielten dafür eine feste Einnahme aus denselben. 

Einen beträchtlichen Teil des Einkommens der Geistlichen 
bildeten außerdem die Abgaben der Jfischer, Schiffer und Lotsen 
bei besonderen Veranlassungen; dagegen waren die Erträge des 
Pastoratlandes, das überdies durch Abstürze fortwährend kleiner 
wurde, nur unbedeutend. 

Die Geistlichen hatten ex officio das Bürgerrecht auf Helgo- 
land; bei Straudungen erhielten sie daher wie jeder Bürger ihren 
vollen Anteil an den geborgenen Gütern, ohne bei den Bergungs- 
arbeiten selbst mit tätig sein zu müssen. War eine der Pfarr- 
stellen unbesetzt, so fiel »bei einer Verteilung von Strandgütern 
über das ganze Land« das los des fehlenden Predigers dein 
anderen zu. 

Gerichtliche Erbteilungen und Inventierungen nach dem 
Tode von Predigern, Kirchen- und Schulbedienten waren, soweit 
Witwen und Kinder beteiligt waren, unentgeltlich, wenn das Ein- 
schreiten der Obrigkeit notwendig war. Verlangten aber die Erben 
die Mitwirkung der Obrigkeit aus freien Stücken, so hatten sie 
wie alle anderen die schuldigen Gebühren zu erlegen. 

Die Predigerwohnungen genügten bis zur Mitte des 
18. Jahrhunderts nicht den bescheidensten Ansprüchen; es fehlte 
den Geistlichen sogar ein »artiges, warmes und geruhiges Studier- 
zimmer«. Bei jedem Pastorat war eine Scheune mit einem Kuh- 
stall und außerdem auf dem Unterland eine Bude für Feuerung 
und Heu. Gemeinsam benutzten die Geistlichen einen Brunnen 
mit brakigem Sickerwasser und eine Handmühle zum Mahlen des 
Korns. Für ihre Kühe und Schafe hatten sie mit allen Bürgern 
freie Weidegerechtigkeit auf der Bürweide. 

Zu den Einnahmen der Kirchenkasse gehörte und gehört 
zunächst das freiwillige Opfer der Gemeindeglieder auf dem 
Altar an jedem zweiten Festtage. Es gilt davon zwar nicht mehr, 
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daß »viele Einwohner bei dieser Gelegenheit rühmlichst ihre Zu- 
neigung gegen die Kirche an den Tag legen«. Sodann waren für 
Trauungen im Hause oder an einem fremden Orte bestimmte 
Gebühren an die Kirche zu zahlen. Diese mußten entweder bei 
dem nächsten Kirchenrechnungsabschluß erlegt oder, wenn man 
sie schuldig blieb, mit 6!/, °/, verzinst werden. Auch alle Brüch- 
gelder wegen Störung des Gottesdienstes, Entheiligung des Sab- 
bats, Übertretung der speziellen Landesbeliebungen betreffend 
Bergung von Strandgütern und den Schutz der freiliegenden, nicht 
eingefriedigten Äcker und \Weiden fielen der Kirche zu. Mit der 
Sonntagsheiligung nahm man es sehr ernst. Nur in wirklichen 
Notfällen, z. B. »wenn eine Schaluppe zum Sinken leck geworden 
war«, durfte von den Handwerkern gearbeitet werden. Einmal 
wurden für das Einholen der Hummernetze 12 %, für das Bergen 
eines Ankers und 'Taues 100 #., nochmals für Bergung eines Taues 
30 #, zusammen 142 %#. Brüche erlegt. 

Die Haupteinkünfte der Kirche bestanden in den Bür- 
lottgeldern. Von Altersher mußte jeder Helgoländer, sobald er 
ein eigenes Haus bewohnte, sein Bürlott (Bürgerlos, Bürgerrecht) 
von der Kirche kaufen. Jedem Hause sollte aber nur ein Bür- 
lott gegeben werden, selbst wenn zwei Parteien (Familien) darin 
wohnten. Wer das Bürlott nicht erwarb, hatte auf die Vorrechte 
der Bürger, namentlich bei Strandungen, keinen Anspruch. Nur 
die Geistlichen und Juraten hatten das Bürgerrecht von Amts- 
wegen. Auch Fremde konnten es erwerben, vorausgesetzt, daß 
sie »recht und schlecht von Vater und Mutter geboren waren 
und sich selbst mit guten Leuten wohl vertragen konnten.« 
Wollte jemand in die Bürschaft, so hatte er sich beim Landvogt 
zu melden, der ihm auf einem Stempelbogen bescheinigte: »Nach- 
dem N. N. ein eigenes Haus gekaufet und um ein volles Bürlott 
geziemende Ansuchung getan, als wird demselben solches kon- 
zedieret, wenn er zuvörderst erwiesen, daß er die der Kirche 
kompetierenden iura entrichtet habe.« Diesen Schein unterschrieben 
auch die beiden Juraten und zwei Quartiersmänner. Dadurch er- 
hielt er den Wert einer förmlichen Obligation. Die dafür fälligen 
Gebühren waren bei der nächsten Kirchenrechnung zu erlegen. 
Junge Eheleute, die mit leeren Händen ihren Haushalt anfingen, 
verzinsten sie mit 6!/, %,. In diesem Falle behielten die Juraten 
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den Bürlottschein in ihren Händen, bis die Kirche zu ihrem Rechte 
gekommen war, und die Quartiersmänner durften keinen für sein 
volles Lott verzeichnen, der nicht vom Geistlichen eine Bescheini- 
gung vorlegte, daß er die volle Gebühr an die Kirche entrichtet 
habe. Die rückständigen Gebühren hatten bei Konkursen, auch 
ohne Protokollation, die Priorität vor allen anderen Schuldforde- 
rungen. Von 1778 an wurden die Rückstände nach und nach 
eingetrieben, und das auf diese Weise gewonnene Kapital bei 
Kommünen sicher belegt. Bewohnte jemand sein Haus sechs 
Wochen lang nicht, so verlor er sein Bürlott und mußte es wieder 
kaufen; vermietete er es aber, so sollte er nur ein halbes Lott 
haben. Geborene Helgoländer, die neue Häuser bauten, hatten 
für ihr Bürlott 10 #. zu zahlen. War ein Bürger mit seiner Frau 
gestorben und hatten sie unmündige Kinder hinterlassen, so soll- 
ten diese, sobald sie mündig geworden waren und in der Bür- 
schaft zu sein wünschten, gegen den Nachweis, daß ihr Vater bei 
Lebzeiten die Bürschaft gekauft und bezahlt habe, 5 #, im an- 
deren Falle aber 10 1 erlegen. Fremden, die eine geborene 
Helgoländerin heirateten, kostete das Bürlott 15 }.; eine Zeitlang 
wurde das Bürlott nicht mehr ausgegeben, dann aber nach einigen 
Jahrzehnten zugunsten des Turmbaufonds wieder eingeführt und 
nach dem Turmbau noch einige ‚Jahre beibehalten. In dieser 
letzten Zeit wurde dem Bräutigam vor der Trauung vom Geist- 
lichen kurz bescheinigt: »N. N. hat sein Bürlott mit 12 Mark 
eingelöst und dadurch das volle Helgolander Bürgerrecht erworben. 
Mit der Einführung des Zivilstandsgesetzes (1900) wurde das Bür- 
lott gänzlich abgeschafft, nachdem es seine eigentliche Bedeutung 
schon längst verloren hatte. 

Über die frühere Kirche, die 1609, angeblich, weil die 
Stelle, wo sie lag, durch Abstürze gefährdet war, weiter ins Land 
hinein auf dem Platze der jetzigen Kirche erbaut wurde, haben 
wir wenig Nachrichten. Sie scheint aber in ihrer ganzen Anlage 
und inneren Einrichtung das Vorbild für diese gewesen zu sein. 
In der Mitte des 17. Jahrhunderts reichte sie nicht mehr aus, weil 
die Gemeinde größer wurde; wahrscheinlich aber war sie von An- 
fang an schon zu klein gebaut, so daß viele während des Gottes- 
dienstes stehen mußten; wenigstens wird verschicdentlich das Recht, 
einen Platz zu bestehen, erwähnt, und die Plätze in der Kirche 
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werden hier von Altersher Kirchenstände genannt. Namentlich 
fehlte es an Frauenständen. Diesem Mangel abzuhelfen, baute 
man 1652 ein hohes Chor an der Nord-Süd- und Westseite für 
die Männer. Die bisherigen Mannsstände an den beiden schmalen 
Seiten unten im Kirchenschiff wurden zu Frauenständen gemacht; 
nur am Westende behielten die Männer im Mittelschiff ihre Plätze 
und außerdem noch einige an der Nordseite. Jeder Hauswirt 
sollte seine freigewordene Stelle seiner Frau überlassen. Wer 
aber zwei Stände hatte, sollte einen davon an andere abtreten; 
hei keinem Hause sollte mehr als ein Krauenstand sein. Auf dem 
Chor oder, wie es hier allgemein heißt, dem Norder- und Süder- 
lektor wurden je drei lange Bänke für die Männer aufgestellt. 
Hier konnte sich jeder für einen festgesetzten Preis einen Stand 
erbeigentümlich erwerben. Diese eigenartige Verteilung der Männer- 
und Frauenplätze ist im Jahre 1686 in die gegenwärtige Kirche 
hinübergenommen; nur bei der Beichte am Mittwoch in der Stillen 
Woche wird die alte Ordnung vor 1652 jetzt noch beibehalten. 
Dann sitzen die Frauen nur im breiten Mittelraum, die Männer 
an den schmalen Seiten. Die alte Kirche hat nur 76 Jahre ge- 
standen. Am 28. Juni 1685 wurde in ihr nach dem Gottesdienst 
unter dem Vorsitz des Regierungsrats und Inspektors der Insel 
Georg Schröder aus Glückstadt eine Versammlung aller Gemeinde- 
glieder abgehalten und beschlossen, die Kirche abzubrechen und 
eine neue zu bauen. Mit dem Abbruch begann man sofort. Beim 
Neubau halfen viele Einwohner freiwillig durch Hinauftragen 
der Materialien vom Strande zum Bauplatz auf dem Oberland, 
besonders die Frauen trugen eifrig Steine, Kalk und Bretter hin- 
auf. Dafür hatte man ihnen allen gleiches Anrecht an die Plätze 
in der neuen Kirche versprochen. Als aber im folgenden Jahre 
das Gestühl für die Frauen aufgestellt wurde, hieß es plötzlich, 
alle Plätze müßten zugunsten des Baufonds an die Meistbietenden 
verkauft werden. Die Kurregung darüber legte sich erst, als man 
sich dahin einigte, daß zunächst soviel Plätze, als Häuser frei- 
willig beim Bau geholfen hatten, ausgeschieden werden sollten. 
Diese sollten ohne Unterschied einen Taler kosten und durchs 
Los unter die freiwilligen Helfer verteilt werden; die übrigen 
Plätze wurden an die Meistbietenden verkauft. Mit den Manns- 
ständen wurde es später ebenso gemacht. Es durfte aber nur ein 
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Frauen- und ein Mannsstand bei jedem Hause sein, höchstens 
konnte noch ein dritter für die Kinder hinzugekauft werden. Alle 
auf diese Weise erworbenen Kirchenstände wurden erbliches 
Eigentum der Besitzer. Um für die Zukunft jeden Zweifel über 
den rechtmäßigen Besitzer auszuschließen, wurde ein Verzeichnis 
aller Stände angelegt, und die Eigentümer wurden verpflichtet, 
ihren Stand auf ihren Namen schreiben zu lassen. Auch sollte 
fernerhin bei jedem Besitzwechsel durch Kauf, Tausch oder Erb- 
schaft der neue Besitzer bei der nächsten Kirchenrechnung den 
neuen Stand auf seinen Namen umschreiben lassen. Versäunte 
er dieses, so verfiel sein Stand der Kirche. Er konnte ihn dann 
zwar gegen eine höhere (Gebühr wieder einlösen; geschah aber 
auch das nicht, so wurde er zugunsten der Kirchenkasse verkauft 
oder vermietet. Diese alten Bestimmungen gelten im großen und 
ganzen noch jetzt. Jährlich in der zweiten Hälfte des Januar 
versammelt sich der Kirchenvorstand mit den Diakonen an drei 
aufeinander folgenden Nachmittagen im Pastorat; alle im letzten 
Jahre vorgekommenen Besitzveränderungen von Kirchenständen 
und seit der Regulierung des Kirchhofs im Jahre 1373 auch von 
(zrabstellen werden von den neuen Eigentümern angemeldet und 
die betreffenden Stellen auf ihren Namen umgeschrieben. 

Der Bau dieser Kirche dauerte volle drei Jahre und war 
dennoch sehr mangelhaft ausgeführt. Er kostete freilich nur 
13899 E 157. Davon stammten 8310 E 10 aus der Kirchen- 
kasse des Landes, 300 % hatten Hamburger Bürger, je 150 %. das 
dortige Kommerzium und die Admiralität gegeben, 1200 #. waren 
in einem versiegelten Beutel gefunden worden, 600 # hatte der 
König von Dänemark und 820 } + £ hatten die hiesigen Lotsen 
in zwei Jahren beigetragen. Der Rest war bei Privatpersonen 
gesammelt und durch Verkauf der alten und übrig gebliebenen 
Materialien gewonnen worden. Unter den Ausgaben für den Bau 
finden sich auch solche für Hummern und Schnepfen, die man 
angesehenen Personen in Segeberg verehrte, um durch ihre Für- 
sprache den Kalk zu demselben billigen Preise wie die dortigen 
Bürger beziehen zu können. 

Die ganze innere Ausschmückung der Kirche war laut Kon- 
trakt vom 23. Mai 1687 zwischen dem Regierungsrat Georg 
Schröder als dem Bevollmächtigten der Gemeinde und dem Maler 
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Andreas Ameling in Glückstadt diesem übertragen. Für 450 4 
verpflichtete er sich, nicht nur das ganze Innere zu bemalen, 
sondern auch die Brüstung der beiden Empore mit Bildern aus 
dem alten und neuen Testament zu schmücken. Darüber, wie er 
seinen Verpflichtungen nachzukommen gedachte, erklärt er aus- 
drücklich: » Weil ich, Andreas Ameling, auf mir genommen habe, 
diese oben erwähnte Arbeit und was sonst etwa in oben gedachter 
Kirche zu malen sein möchte, als verpflichte ich mich, in Kraft 
dessen bei Ehre, Treu und Glauben auf alles, was einen ehrlichen 
Maler binden und obligieren kann, alle und jede Tücke nicht 
obenhin und als von der Hand zu schlagen, sondern sauber, pro- 
per und nach Malerkunst zierlichst auszumachen, und ist aus- 
drücklich beschieden worden, daß ich nicht allein das Öl, sondern 
auch die anderen dazu gehörigen Farben, alle und jede, von der 
besten Sorte nehmen und verbrauchen soll.« Er hat sein Ver- 
sprechen treulich gehalten. Noch jetzt nach mehr als 200 Jahren 
haben seine Farben kaum etwas von ihrer ursprünglichen Frische 
verloren. 

Um so weniger hat das ganze Gebäude sich gehalten. Schon 
nach 60 Jahren befand es sich trotz der jährlichen bedeutenden 
Reparaturen in einem schr baufälligen, gefährlichen Zustande. Die 
Sparren des Daches war verfault, die Mauer hatte große Risse 
und drohte einzustürzen. Wenn nicht ein Unglück geschehen 
sollte, mußte schleunigst geholfen werden. Die Mittel dazu aber 
fehlten der Gemeinde. Sie bat daher in einer Immediateingabe 
an den König um die Genehmigung einer Kollekte im Königreich 
Dänemark nebst den beiden Herzogtümern und Grafschaften und 
zugleich darum, er möge der Obrigkeit der ihm erbuntertänigen 
Stadt Hamburg vorschreiben, den dazu abgesandten Bevollmäch- 
tigten der Gemeinde eine Beisteuer zum Kirchenbau zu gewähren. 
Die Kollekte im Königreich und in den Herzogtümern ergab nur 
660 41, in den Hansestädten aber kollektierte Pastor Ölkers von 
hier allein nicht weniger als 12400 $. Er hatte freilich nicht 
unterlassen, vorher Hummern und Schnepfen im Wert von 93 & 
an einflußreiche Persönlichkeiten zu schenken. Deswegen zog er 
sich eine ernste Rüge von seinem Vorgesetzten zu, gegen die ihn 
sein Kollege Dresler in Schutz nehmen und verteidigen mußte, 
Einige Jahre später schenkte der König freiwillig aus seiner Scha- 
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tulle 240 Taler zur Reparatur der Kirche und Schule und erlaubte 
bald darauf wieder eine Kollekte in den Herzogtümern. So ging 
es von Jahr zu Jahr weiter; immer wieder wurden Reparaturen 
an der Kirche nötig, und selten reichten die Mittel der Gemeinde 
hin, sie ausführen zu lassen. Zuletzt (1820) schenkte ihr die eng- 
lische Regierung 15000 #. zu diesem Zwecke. Bei dieser Ge- 
legenheit erhielt die Kirche einen neuen Altar und darüber eine 
neue Kanzel. An wiederholten Schäden namentlich des Kirchen- 
daches, das von den Stürmen sehr zu leiden hatte, fehlte es auch 
in den folgenden Jahren nicht. Von 1892 an aber konnte die 
Gemeinde aus eigenen Mitteln alle so gründlich beseitigen, daß 
sich seitdem keine nennenswerten wieder gezeigt haben. 

Bis 1705 begnügte man sich mit einem einfachen Glocken- 
stuhl. Dann wurde für 7440 } ein Turm gebaut. Auch dieser 
bereitete der Gemeinde fortwährend viele Sorgen und große Aus- 
gaben. 1838 sah man sich genötigt, ihn vom Baurat Othmar, 
der damals das Schloß in Braunschweig baute, auf seine Halt- 
barkeit untersuchen zu lassen. Nach seiner Ansicht hatte der 
Turm durch die Erschütterung beim Läuten bereits so sehr ge- 
litten, daß er nicht lange mehr stehen könnte. Er schlug daher 
vor, zunächst das Läuten bei Beginn des (xottesdienstes und bei 
Beerdigungen ganz zu untersagen und nur ein einmaliges An- 
schlagen der Glocken nach Art der Engländer zu gestatten. Diese 
englische Sitte einzelner aufeinander folgender Schläge statt des 
vollen Trauergeläutes hat sich bei Beerdigungen zum Teil noch 
erhalten. Trotz dieser Vorsichtsmaßregel war die Gefahr für den 
Turm noch nicht beseitigt. Die Landesvorsteherschaft erwog da- 
her (1854) in einer zu diesem Zweck berufenen Versammlung, ob 
man die englische Itegierung um Unterstützung bitten sollte, ent- 
schloß sich aber, davon abzustehen, weil die Zeitverhältnisse sich 
nicht dazu eigneten, und lieber vorläufig die notwendigsten Re- 
paraturen auf dem billigsten Wege selbst vorzunehmen. Als schließ- 
lich (1878) der Turm abgebrochen wurde, zeigte sich, daß man 
die Festigkeit des Gemäuers bedeutend unterschätzt hatte. Nun 
handelte es sich darum, einen Fonds für den Bau eines neuen 
Turmes anzusammeln. Zunächst bestimmte man dafür die Ge- 
bühren der wieder eingeführten Bürlottscheine und die Kollekten 
am Erntedankfeste. Das Übrige hoffte man mit der Zeit durch 
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freiwillige Beiträge zu erhalten. Es wären aber sicherlich Jahr- 
zehnte darüber hingewangen, ehe es zum Bau gekommen wäre, 
wenn nicht Kommerzienrat Rickmers in Bremerhaven, ein ge- 
borener Helgoländer, der in jungen Jahren mittellos die Insel ver- 
lassen, es dann aber auswärts zu einem bedeutenden Vermögen 
gebracht hatte, einen neuen Turm geschenkt hätte, der- im August 
1885 schon eingeweiht werden konnte. — 

Unter den geistlichen Amtshandlungen haben die Trau- 
ungen Auswärtiger auf Helgoland stets das größte Aufsehen 
erregt. Mit Recht, denn etwas Ähnliches kannte man in anderen 
Ländern nicht, England ausgenommen, obwohl die Helgoländer 
Trauungen ohne Aufgebot mit den diesbezüglichen weitgehenden 
Dispensationen in England nicht die geringste Gremeinschaft hatten. 
Mit Unrecht, denn sie ruhten auf dem gesetzlichen Boden des 
schleswig-holsteinischen Kirchenrechts. Willkürliche, ungesetzliche 
Handlungen, wie irrtümlicherweise immer wieder angenommen und 
behauptet wurde, waren sie also nicht. Dieses Ausnahmegesetz 
bezüglich der 'Trauungen hat sich vielmehr in dem von jeder 
engeren Verbindung mit einem größeren Staatsverbande losgelösten 
Gemeinwesen historisch und selbständig entwickelt. 

Bemerkenswert ist zunächst die Tatsache, daß in früheren 
Zeiten, und zwar schon von der Mitte des 17. Jahrhunderts an, 
verhältnismäßig ebenso viele Helgoländer Brautpaare zur Trauung 
nach dem Festlande fuhren, wie umgekehrt in den letzten Jahr- 
zehnten des vorigen Jahrhunderts von dort fremde Brautpaare 
hierher kamen. Fast in allen Jahrgängen des Trauungsregisters 
finden wir Helgoländer Brautpaare verzeichnet, die sich nicht in 
der Heimat trauen ließen. In den fünf Jahren von 1718 bis 1722 
wurden im ganzen 89 Paare, davon 40, also fast die Hälfte, wie 
cs im Trauungsregister heißt, »außerhalb des Landes«, »auf’m 
festen Landes, »vor Hamburg«, »auf dem Hamburger Berge« 
und in Ilamburg, Altona, Ottensen, Rellingen oder Husum ge- 
traut. Ottensen war eine Zeitlang besonders beliebt, während 
Husum zu allen Zeiten merkwürdig wenig aufgesucht ward, ob- 
gleich die Insel gerade mit diesem Ort den regsten Verkehr unter- 
hielt, weil sie sich von dort aus verproviantierte. Was die hie- 
sigen Paare bewogen hat, in so großer Zahl die langwierige, be- 
schwerliche Reise auf den unbequemen Fahrzeugen jener Zeit zu 
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unternehmen, läßt sich nicht mehr ermitteln. Es müssen aber 
schwerwiegende Gründe oder unüberwindliche Vorurteile irgend- 
welcher Art vorgelegen haben. Heimliche Trauungen waren es 
auch -nicht; auf solche war schon früh eine hohe Brüche gesetzt. 
Vielmehr mußten alle »esetzlichen Vorschriften für eine ordent- 
liche Trauung hier in der Kirche vor der Abreise erfüllt werden. 
Daher sind derartige Trauungen in das hiesige Kopulationsregister 
mit dem Vermerk eingetragen: »Einen 'Trauschein bezw. Kopu- 
lationsschein gegeben an den Junggesellen N. N, sich aufn festen 
Lande kopulieren zu lassen mit seiner Braut N. N.« 

Seit dem Anfang des 19. Jahrhunderts nahm dieser Zug 
Helgoländer Brautpaare nach dem Festlande plötzlich und auf- 
fallend ab. An die Stelle der auswärtigen 'Trauungen treten nun 
Hauskopulationen; den Anfang damit machte der damalige Lehrer 
Höck im Noveinber 1800. 1803 wurden von zehn Trauungen 
schon fünf, 1804 von sechzehn sogar zwölf im Hause, nur zwei 
in der Kirche und zwei auswärts vollzogen. In den folgenden 
Jahren ging es zum Vorteil der Kirchenkasse ebenso weiter. In 
einzelnen Jahren hatte diese aus den Gebühren für die Haus- 
kopulationen eine so große Einnahme, daß damit fast alle laufen- 
den Ausgaben gedeckt werden konnten. Die obrigkeitliche Er- 
laubnis zur Hauskopulation, den sogenannten Königsbrief, erhielten 
die Kopulanden vom Landvogt.. Sie wurden dadurch nicht nur 
von öffentlichen Verlöbnis, von der dreimaligen Proklamation und 
der Trauung in der Kirche befreit, sondern auch zur Trauung an 
einem willkürlichen Ort berechtigt. Außerdem mußten sie vor 
(zericht eine eidliche Versicherung abgeben, »daß sie sich nirgends 
in eine andere Fiheberedung oder Verbindung eingelassen hätten«. 
Hierbei war vorausgesetzt, daß wenigstens die Braut eine Helgo- 
länderin war oder sich hier aufhielt; denn die Konzession zur 
Hauskopulation konnte im vormals fürstlichen Anteil des Herzog- 
tums Schleswig nur von der Amtsstube des Distrikts, wo die 
Braut sich aufbielt, gelöst werden. Diese Voraussetzung fiel fort, 
als die Engländer im Jahre 1807 Helgoland besetzten und nament- 
lich der Kontinentalsperre wegen Legionssoldaten und Kaufleute 
aus aller Herren Länder hier zusammenströmten. Diesen kam 
das vereinfachte Verfahren der Eheschließung sehr zustatten, zu- 
mal da der englische Gouverneur bei seiner größeren Machtvoll- 
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kommenheit nötigenfalls weitergehende Dispensationen erteilen 
konnte als der dänische Landvogt. Jetzt konnten alle fehlenden 
Dokumente, die damals auch schwer zu beschaffen waren, durch 
eine eidliche Versicherung ersetzt werden. Im allgemeinen scheint 
man sich aber mit dem Lediekeitseide begnügt zu haben. Je mehr 
die Sache bekannt wurde und je bequemer die Schiffsverbindung 
sich gestaltete, desto mehr wuchs auch die Zahl solcher Paare, 
die nur um der Trauung willen nach Helgoland kamen. Sie ver- 
ıninderte sich auch nicht, als 1585 von der Regierung die Ge- 
samtgebühren für die beteiligten Beaniten und Öffentlichen Kassen 
auf 200 Mark festgesetzt wurden und man sich in der Folge auch 
nicht mehr mit dem bloßen Ledigkeitseide begnügte, sondern von 
den Kopulanden ausdrücklich beschwören ließ, daß bei ihnen 
keines der namentlich genannten materiellen Ehehindernisse, welche 
im deutschen Reichsgesetz angegeben sind, vorläge. In dieser Weise 
haben sich die sogenannten Fremdentrauungen aus den Haus- 
kopulatiunen entwickelt. Die Bedingungen, welche erfüllt 
werden mußten, waren für beide stets die gleichen. Wie denn 
auch später, als die Hauskopulationen seltener wurden und man 
für die Fremdentrauungen besondere Bestimmungen traf, diese 
letzteren auch auf jene Anwendung fanden. Ein Helgoländer 
Paar, das ohne Aufgebot im Hause getraut zu werden wünschte, 
hatte also dieselben Formalitäten zu erfüllen und dieselben Ge- 
bühren zu bezahleu, wie ein völlig fremdes Paar, das nur zum 
Zweck der Trauung hierher kam. 

Der Gang solcher Trauungen war naturgemäß sehr ein- 
fach, zumal wenn die Verlobten sich rechtzeitig nach den zu er- 
füllenden Bedingungen erkundigt hatten. Nach ihrer Ankunft 
suchten sie zunächst den Geistlichen auf, der an der Hand der 
vorgelegten Dokumente sich davon überzeugte, daß kein kirch- 
liches und materielles Ehehindernis vorhanden sei. Mit einem 
Antrage desselben, daß sie zur Eidesleistung behufs Erteilung der 
Dispensation vom Aufgebot zugelassen werden könnten, begaben 
sie sich zum Gouvernement bezw. Landratsamt und leisteten zur 
englischen Zeit vor Gericht, zur deutschen Zeit auf dem Land- 
ratsamt den vorgeschriebenen Eid, worauf ihnen die Dispensation 
vom Aufgebot erteilt wurde. Nun konnte die kirchliche Trau- 
ung, die damals allein rechtsgültige Form der Eheschließung, voll- 
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zogen werden. In der Befreiung vom Aufgebot lag der Haupt- 
grund, warum derartige Trauungen so oft vorkamen. Als Er- 
leichterung kam noch hinzu, daß die Staatsangehörigkeit und der 
Unterstützungswohnsitz nicht in Frage kamen. Ohne Zweifel war 
diese Form der Eheschließung für viele, die sich lange im Aus- 
lande aufgehalten oder dort ihren ständigen Wohnsitz hatten, eine 
große Wohltat, aber auch für viele andere, die aus rein persön- 
lichen Gründen eine Trauung am Wohnorte vermeiden wollten. 
Leider ließ sich, als im Jahre 1900 mit dem Neuen Bürgerlichen 
Gesetzbuch, auch das Zivilstandsgesetz hier eingeführt wurde, trotz 
aller Bemühungen der Gemeinde kein Weg finden, ihr in irgend 
einer Form das alte Vorrecht, wenn auch in beschränktem Maße, 
zu erhalten. Denn die Notwendigkeit solcher Trauungen besteht 
in vielen Fällen auch heute noch fort, und möglich sind sie jetzt 
nur noch in England. 

Wie es in alten Zeiten auf Helgoland bei den Hochzeiten 
zuging, zeigt eine Bekanntmachung des Landvogts von Üolditz 
aus dem Jahre 1696, welche zugleich ein bedenkliches Licht auf 
die Sitten der damaligen Zeit wirft. Es heißt darin: »Erstens 
sollen Braut und Bräutigam zechtzeitig zur Kirche kommen, und 
zwar unter dem (Gesang, und nicht jedermann voll besoffen und 
mit ungestümem Poltern wie bisher zum großen Ärgernis anderer 
Leute, sondern fein ehrbar in guter Ordnung ihren Kirchgang 
halten. Bei Zuwiderhandlungen hat der Bräutigam für die, welche 
zu spät kommen und unter der Predigt, einen Taler an die Armen 
zu zahlen. — Zweitens soll nicht jeder, der Lust hat zu saufen, 
sich zur Hochzeit einfinden und den jungen Eheleuten große Un- 
kosten verursachen, sondern nur diejenigen, die von Braut und 
Bräutigam durch ordentliche Ilochzeitsbitter als Gäste geladen 
sind. — Drittens sollen die geladenen Grste durch 3 Manns- 
personen aus ihrer Freundschaft 3 Tage vorher eingeladen werden. 
Die Namen werden aufgeschrieben und beim Beginn des Zuges 
in die Kirche verlesen. Wer ungeladen im Hochzeitshause sich 
einfinden sollte, soll einen Taler Brüche an die Armen zahlen. 
Auch soll dem Ungeladenen im Hochzeitshause die Tür zuge- 
halten werden.« So weit wie die Zeit, in welcher eine solche 
Bekanntmachung erlassen werden mußte, liegt glücklicherweise 
auch die Unsitte, welche sie notwendig machte, jetzt hinter uns. 
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An vielen Orten hatte man in früheren Zeiten eine große 
Vorliebe für Begräbnisse in der Kirche, so auch hier. Schon 
in der alten Kirche waren diese bevorzugt, obgleich jedes Grab 
20 Taler kostete und nur für die Dauer der Verwesungsfrist den 
Angehörigen des Verstorbenen verblieb. In der jetzigen Kirche 
aber wurde bald nach ihrer Fertigstellung geradezu der ganze 
Untergrund dafür freigegeben. Kine Gebührentaxe setzte je nach 
der Lage der Gräber vier Preise fest. Vor dem Altar kosteten 
sie 12, in dem Quergange am Westende der Kirche 10, in den 
beiden schmalen Seitengängen S und unter dem Gestühl 6 Taler. 
Ungeachtet dieser hohen Gebühren wurden die Gräber mehr als 
gut war begehrt. Wer irgend die Mittel dazu hatte, ließ sich und 
die Seinen in der Kirche beerdigen. Wir können uns jetzt keine 
Vorstellung mehr davon machen, wie man damals die Beerdi- 
gungen, namentlich wenn die Gräber unter dem Gestühl lagen, 
ohne große Störungen des Grottesdienstes vornehmen konnte. Auch 
ist uns schwer verständlich, wie jemand die Kirche besuchen 
konnte, wenn kurz vorher ein Familienglied unter seinem Sitz be- 
erdigt war, ganz abgeschen davon, daß man die Leichen nicht 
immer so tief legen konnte, als notwendig war. Dennoch hat 
erst 1804 das allzu häufige Beerdigen in der Kirche den Visi- 
tatoren Veranlassung gegeben, auf die großen Nachteile desselben 
für die Kirche und die Kirchenbesucher aufmerksam zu machen, 
»weil es nicht einmal eigene Grabstätten und Gewölbe gab und 
die geringe Tiefe des Bodens am wenigsten dazu geeignet ware. 
Es genügte aber der Hinweis, dab man hoffentlich nicht genötigt 
sein werde, ernste Maßregeln dagegen zu ergreifen, »da derartige 
Begräbnisse doch nur zur Befriedigung der Eitelkeit dienten«, 
um sie ganz zu beseitigen. 
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Ein Fürgutachten unter den Misshelligkeiten in unserem 
Lande, gegeben von Pastor Dr. Harms in Kiel. 


(Der dritte, letzte Teil einer Erntepredigt am 13. Trin. 1846 über Jer. 5, 24.) 


So könnten wir denn ja nach einem solchen Ausfall der 
diesjährigen Ernte immer noch recht froh in ihrer heutigen Feier 
sein, wenn nur Fins nicht wäre, welches betrübende Eine auch 
eben in den Wochen ausgegangen ist über unser Land, als die 
Sensen und Sicheln ausgegangen sind auf unser Feld zur Ernte. 
Welches? Ihr wisset’s, Lieben, und nehmt mir das Wort vom 
Munde, doch wollet ihr’s gesprochen, ausgesprochen hören. Es 
ist die Aufregung im Volk, die Bewegung im ganzen Lande, 
welche schon recht schlimme Erscheinungen zu Wege gebracht 
hat und wahrlich noch schlimmere fürchten läßt. Hier ist freilich 
der Ort für politische Verhandlungen nicht, das habe ich mir 
selber gesagt in meiner Vorbereitung auf diese Predigt, aber die 
Handlungen, die politischen auch, wenn sie bedrohlich sind, was 
sie sind, ihrer mehrere, die müssen, mein’ ich, mit allen anderen 
Handlungen der Menschen an das Licht, welches hier brennt, ge- 
zogen werden und nach Befund ein Urteil empfahen. Von mir? 
Wer bin ich? Derjenige Mann bin ich nicht, welcher sagen kann: 
Da ist das Recht, und da ist das Unrecht, da ist lauter Recht, 
und da ist lauter Unrecht. So sagen zwar viele und treten mit 
ihreın Ausspruche vor, der ein Abspruch ist und ein Anspruch 
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ist, daß man ihnen glauben müsse. Glaub’ ihnen, wer will, ich 
glaube keinem Einzigen, bisher noch nicht, und sage dies frei 
heraus: unter den Vielen finden sich viele, die selbst keinen ent- 
schiedenen, festen Glauben in den Sachen haben, so wenig, wie 
ich ihn habe. Gemeindeglieder und welche andern unter uns 
sind, ich kann wohl mit Jeremias’ Wort predigen, allein ich bin 
Jeremias nicht, bin ein Prediger nur und bin kein Prophet, der 
im Namen Gottes zum Fürsten und zum Volk redet: Fürst, so! 
Volk, das! Sind etwa unter euch solche? Nach ihrer Meinung 
von sich vielleicht. Womit ich aber vortrete, das ist, womit ich 
schon vor kurzem, wisset ihr, vorgetreten bin, dabei ich auch 
bleibe und laß mich davon nicht abtreiben, was immer auch kom- 
ınen mag. Hört es abermals, das Wort Jesu: Gebet dem Kaiser, 
was des Kaisers ist, und Gotte, was Gottes ist! und das Wort 
seines Apostels, 1. Petri 2: Seid untertan aller menschlichen 
Ordnung um des Herrn willen, es sei dem König als dem Ober- 
sten oder den Hauptleuten als seinen Gesaudten! Dies Wort 
steht bei mir fest, und wenn Jemand, wenn ein ganzes Volk es 
umstieße — ist eher geschehen —, so stellt dies Wort sich alle- 
zeit und baldigerzeit in seiner eigenen Gotteskraft, die ihm inne- 
wohnt, wieder auf und wieder oben. Nur Ein Fall ist ausge- 
nommen, die Sünde. Lasse Gott die Jedermann klar sehen! Wer 
aber sie nicht siehet und widerstrebet doch, der tut Sünde! 

Wir sind in der Erntefeier, ich halte ihre Predigt, predige 
das Wort der Ernte selbst, der alljährlichen: Vertrauet Gott, er 
handelt treulich, der diesjährigen: Gott gab genug, seid friedlich! 
und der diesjährigen noch einmal, zu den bürgerlichen Bewegungen 
dieser Wochen: Habet es in Frieden! Wir stehen ja heute hier 
und stehen allerwärts, da heute oder an anderen Sonntagen Ernte- 
fest ist, um einen Tisch, welchen Gott, der die Ernte treulich 
behütet, wiederum für dies Jahr gedeckt hat. Da liegt mein Brot 
und dein Brot und neben dem Brot noch manches, das auch uns 
Gott durch die Ernte auf den Tisch gebracht hat, sagt, ob’s 
schicklich sei, daß wir uns dabei zanken, ob’s ziemlich sei, daß 
wir es unter Streit essen? Ich höre zwar sagen, es sei im Lande 
garkein Streit, nur Eine Stimme. Das ist aber einmal nicht an 
dem, und wenn es so wäre, kann denn auch nicht ein ganzes 
Instrument in allen seinen Saiten verstimmt sein, ebenso ein 
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ganzes Land, Volk und Fürst, beide, verstimmt sein? Und ob 
die Stimme auch die richtige wäre, ist sie nicht unter Umständen 
zu dämpfen, zu dämpfen alsdann, wenn zu fürchten steht, daß 
Leute herankommen, die nicht geladen sind, und wollen mit uns 
essen, leeren uns den Tisch, fordern mehr, stoßen, wenn sie satt 
sind, den Tisch um, — ist, wenn das zu befürchten steht, die 
Stimme des Streits dann nicht zu dämpfen? Darum sagt uns die 
Ernte dies Jahr: Habet es in Frieden! Ich frage noch einmal, 
frage: Bei wie vielen, die ihre Stimme erheben und abgeben, ist 
eine klare, sichere Kenntnis des Rechts? Es sind schwere Sachen, 
über die gestritten wird, und ich habe alle Ursache, anzunehmen, 
daß die meisten, die entschieden sprechen, gesprochen haben, bei 
sich selber schwaukend denken, ganz ihrer Sache gewiß nicht 
sind. Da aber das ist,-ein Scehwanken ist, da sollte man doch 
wahrhaftig denjenigen nicht beitreten, welche raten und welche 
tun, was — ich halte eine Eimtepredigt — was die ganze gute 
Ernte dieses Jahres zunichte machen und eine Not in unser Land 
bringen kann, schlimmer, als wenn wir Mißwachs gehabt hätten. 
Die Ernte sagt: Habt meine Gabe in Frieden! Hiermit erläßt 
sie eine Ermahnung, und der zur Stunde ihr Sprecher ist, ihr 
Organ in modernen Ausdruck, der setzt hinzu, hier stehend vor 
Stadt und Land: Stadt, verstärke die Zahl der Unruhigen nicht! 
Land, dir ist ja das liebe Korn zunächst gewachsen, Land, lasse 
dieh nicht verleiten, daß auch du Unruhe machest! Städte, 
Flecken und Dörfer des ganzen Landes, wenn man weiter als 
hier mich höret, ach, zerreibet die Bande der Ordnung nicht! 
Brecht den Stab des Befehls nicht! Tut das nicht; denn solches 
macht auch eine gute Sache gar leicht zu einer verlorenen! Wir 
können aber das Wort: Habet es in Frieden! das wir als eine 
Ermahnung hören: Haltet Frieden! ebenfalls hören als einen 
Wunsch, den die Ernte spricht, gleich wie vor und nach einer 
Mahlzeit ein Wunsch gesprochen wird. Das Wort so genommen, 
gehen wir zu Gott mit deniselbigen und sagen betend: 

Du lieber Gott, wir haben der Menschen Herzen nicht in 
unserer Macht, die eigenen kaum, viel weniger unseres Königs 
Herz und die Herzen derer, die bisher in Worten sich nur noch 
wider den König legen und lassen nachkonmende "Taten fürchten, 
siehe du darein, rede du darein, der du ja allein der Fürsten und 
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aller Menschen Herzen gleich Wasserbächen leiten kannst, leite 
du zum Frieden! Soll die Herde darunter leiden, wenn sich die 
Hirten streiten? Das gib nicht zu. Was haben diese Schafe ge- 
tan? hat einmal ein König zu dir gesagt. Sollt’ unser König 
nicht hieran denken, so sei du sein Erinnerer. Was haben die 
Schafe getan? lehre du alle diejenigen bedenken im Lande, 
welche durch ihr Reden, dureh ihr Schreiben, durch ihr Tun 
tausend andere nicht um die Sache Wissende zu Taten bringen, 
daß das Land, welches du unter Segen gesetzt hast, in Sorgen 
und Not und große Drangsal gesetzt wird. Wend’ ab, wehr’ ab, 
daß unser »meerumschlungenes« Land nicht von den Wogen 
innerer Fehden verschlungen werde. Die blaue Flut umspült es, 
ach, wend’ ab, wehr’ ab, daß es irgendwo von vergossenem Blut 
gerötet werde. Du weißt von uns, daß wir in Sorgen gehen, wir 
wissen von dir, daß du retten kannst, und dir ist niemalen die 
Sache schon zu weit weg, aus deiner Hand gekommen. Siehe 
her, höre her, diese ganze Versammlung ruft zu deiner Macht, zu 
deiner Weisheit, zu deiner Barmherzigkeit, und an anderen Orten 
stehen andere Beter. Treulich handelnder Gott, wie dich unsere 
Feier nennt und wie du auch dich selbst hast nennen lassen, 
Friedenschaffer, sprich es von deinem Himmel herab: Ihr sollt, 
was euch gegeben ist, in Frieden haben. 


Habt ihr alle mitgebetet? Wir wollen uns zu dem nach- 
herigen »Nun danket alle Gott« noch hinüber mit dem altüblichen 
Betwort beten: 

Verleih’ uns Frieden gnädiglich, 
Herr Gott, zu unsern Zeiten! 
Es ist ja doch kein Andrer nicht, 
Der für uns könnte streiten, 
Denn du, unser Herr Gott, alleine. 


Gieb unserm König und aller Obrigkeit Fried’ und 

gut Regiment, daß wir unter ihnen ein geruhiges und 

stilles Leben führen mögen in aller Gottseligkeit und 
IEhrbarkeit. Anmıen. 
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I. 
Aus Claus Harms’ Himmelfahrtspredigt vom Jahre 1849. 


Wohlan denn, Lieben, oder darf ich immer noch sagen: 
»meine Lieben«, wohlan denn, ich halte wieder eine Predigt, ihr 
höret wieder von mir eine Predigt, ob noch einigemal mehr, ob 
noch einmal mehr, wir lassen es in der Ungewißheit, dahin wir 
es stellten in der Abschiedspredigt !). 

Wir haben einen Festtag, den frohen Festtag der Himmel- 
fahrt Christi. Wenn diese Begebenheit uns auch nicht in so vielen 
reichen Geschichten gegeben ist wie — —, so tritt deswegen die 
Himmelfahrt Christi gegen die anderen Begebenheiten durchaus 
nicht zurück. Man ist versucht zu sagen, sie gehe allen anderen 
vor. Von einer Himmelfahrt eines anderen wissen wir, Eliä, aber 
sei er denn auch in denselbigen Himmel gefahren, in welchen 
Christus, so schweigt von ihm das Wort des weiteren, wogegen 
es von Christus weiter spricht: »Sitzend zur Rechten Gottes, des 
allmächtigen Vaters, von dannen er kommen wird, zu richten die 
Liebendigen und die Toten«, nach der heutigen Epistel gesprochen: 
Dieser Christus, welcher von euch ist aufgenommen gen Himmel, 
wird kommen, wie ihr ihn geschen habt, gen Himmel fahren. — 


Die Himmelfahrt Christi, 
. welche Lehre diese in die christliche Kirche bringt, 
. mit welchem Trost sie auch in die Häuser dringt, 
. welches Licht sie auf unsere Gräber strahlt, 
. welchen Bogen sie an das trübe öffentliche Leben malt. 


N 


>) 


1. In der wir sind, von der zuerst. Welche Lehre bringt 
die Himmelfahrt Christi in die Kirche? Keine neue Lehre, keine 
besondere. Es ist schon alles gelehrt. Wohl aber eine neue Be- 
stätigung alles bis dahin Gelehrten. Act. 1, 1: von alledem, das 
Jesus anfing... Anfing, hier ist das Ende. Dies Ende aber, das 
weiset ihn als denjenigen, den er sich genennet hatte, als den 
Sohn Gottes, vom Himmel gekommen, wieder dahingegangen, zu- 
rück zu demjenigen, von welchem er ausgegangen. Ich bin vom 
Vater, Joh. 16. Das ist die Lehre vom Sohne Gottes, die eine 
christliche Lehre, in welcher alle anderen enthalten sind, be- 
fasset sind. — — 


1) Die Abschiedspredigt war von H. am ersten Ostertage 1849 ge- 
halten worden. 7 
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2. Wo findet sich ein so glückliches Haus, da nicht Trost 
begehrt wird, hierüber und darüber Trost? Seid ihr Gegen- 
wärtigen aus lauter glücklichen Häusern gekommen? Drückt 
nicht etwas den einen da und den andern dort? Gebt selber im 
Augenblick Namen und Wort, wie ihr auch tut. Wo soll aber 
der Trost herkommen? Ihr antwortet: vom Himmel. Allein wer 
weiß im Himmel von uns? Wen haben wir denn im Himmel, 
der uns trösten kann und will, und welchen Weg können wir 
unseren Gedanken weisen, daß sie dahin gelangen? Wir haben 
einen Freund daselbst, der um uns weiß, der sich unser annimmt, der 
die Seinen nicht verläßt, der auch, bevor wir bei ihm sein werden, 
freundlich, gütig und gnädig zu uns herabkommt und bringt, was 
kein Mensch bringen kann, bringt einen Trost, der von ihm kommt, 
und wenn er auch über Menschenlippen uns zugesprochen wird. 

Christen, es ist ein Geheimnis um die Sache des Trostes, 
in das hinein nur Erfahrene schauen und reden davon, ob auch 
nicht verstanden von Unerfahrenen. Aber jedweder Christ hat 
davon Erfahrung. Das Christwerden ist selber ein erfahrener 
Trost; denn durch Trübsal wird ein Mensch ein Christ, oder, wie 
geschrieben steht, durch 'Trübsal gehen wir in das Reich Gottes 
ein, durch viel Trübsal (Act. 14). Aller Trost ist ein Blick in 
eine bessere Zeit und ist eines besseren Zustandes Erwartung. 
Was ist auf dieser Welt zu erwarten? Hört es, ihr Jüngeren, 
die ihr noch erst hinein sollt, hört ihr’s ebenfalls, die ihr in der 
Hälfte der "Tage steht, hört es von dem, der an ihrem Ende 
steht: Wem der Glaube fehlt, daß er es in der anderen Welt 
besser haben werde als in der gegenwärtigen, bei dem ist gar 
kein rechter Trost anzubringen. Denn wenn ihr Jüngeren auch 
weiter nichts zu fürchten habt, so wird ja doch das Alter kom- 
men mit seinen Beraubungen, Abbrüchen, Verlüsten mancherlei 
Art und jedenfalls — der Tod. Wer tröstet uns über unseren 
Tod? Das tut der, der uns seine himmlische Berufung vorhält 
und hat uns vorhalten lassen 2. Kor. 4: Unsere Trübsal, die zeit- 
lich und leicht ist, schaffe eine ewige und über alle Maßen wich- 
tige Herrlichkeit. Das ist Christus, der im Himmel ist und der 
uns bei sich haben will, daß wir seine Herrlichkeit sehen. 


3. Es ist der Tod genannt, von Hiob König der Schrecken 
geheißen.. Damit gehen wir unsern Weg weiter und betreten 
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einen Ort, nun ja, da ich auch vor einigen Tagen etwas hin- 
gebracht habe, das mir lieb war und ist nun nicht mehr bei 
mir). Der dritte Teil der Predigt sollte sein, welches Licht die 
Himmelfahrt Christi auf die Gräber strahlt. Nirgends ist der 
Trost entbehrlich, aber an den Gräbern ist er notwendig. Denn 
wo sind geblieben, die wir ins Grab legen, wo deren Seele? 
Christi Himmelfahrt zeigt uns einen allezeit offenen Himmel, 
dessen Tür sich nicht allein aufgetan hat vor ihm, da er kam, 
sondern die sich vor jeder Seele auftut, welche ihm nach will, 
zu sein, wo er ist, gleichwie er hat wollen bei sich haben, zu 
sehen seine Herrlichkeit, die auf Erden ihm gegeben und sein 
geworden sind. Hier stehen viele vor dieser Rede, die ein Liebes 
nach dem Gottesacker gebracht haben, und auf manchem Grabe 
steht ein Kreuz. Das Kreuz ist ein Zeichen zweimal. Es deutet 
inbetreff dessen, der darunter liegt als ein Ortsanzeiger, daß der 
nun auch da sei, wo der Gekreuzigte ist, daß der Tote, den wir 
so nennen, demselbigen nachgegangen sei, also daß die Trauern- 
den wissen, wo denn die von ihnen Genommenen geblieben sind. 
Die andere Bedeutung des Kreuzes: Wir bringen keine Heiligen 
zu Grabe, die kennt unser Glaube nicht, auch Gottes Wort kennt 
sie nicht. Gal. 3: Die Schrift hat alles beschlossen unter die 
Sünde. Aber wer an Christum glaubt, der ist in seine Gnade 
beschlossen und ist rein von allen Sünden durch das Blut Christi, 
daran er geglaubt, und ist gestorben in diesem Glauben, der hat 
eine bereitete Stätte gefunden nicht außerhalb, sondern innerhalb 
des Vaterhauses, desselbigen Hauses, des Himmels, dahin Jesus 
gegangen is. Auch mögen wir wohl noch etwas erwarten mit 
gutem Grunde selbst für den begrabenen Leib, daß derselbige 
auch zu seiner Zeit werde hervorgehen, nämlich wenn die Stimme 
des Sohnes Gottes sich hören läßt, kraft welcher hervorgehen, 
Joh. 5, alle, die in den Gräbern sind. .... 

4. So gepredigt in dieser Zeit, wie von Christi Himmelfahrt 
gepredigt werden kann zu jeder Zeit. Indessen wie alle Feste, 
die wir feiern im vorigen Jahr und in dem jetzt laufenden sich 
anders zu der Zeit stellen, sei auch mit Christi Himmelfahrt noch 
ein Weg gegangen in das öffentliche Leben, zu sehen, wie Christi 

ı) H.s Frau Magdalena, geb. Jürgens, war am 24. April gestorben 


und am 1. Mai begraben. 
7? 
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Himmelfahrt einen Bogen an das trübe öffentliche Leben male. 
Trübe Zeiten hat es allzeit gegeben, doch wann ist es so trübe 
gewesen als jetzund? Ich spreche nicht sowohl von der Emp- 
findung der Menschen in unserem Lande als nach der Wahr- 
nehmung der Kundigeren. Was steht denn in unseren Tagen fest? 
Die Throne wanken. Aber so regiert das Volk, nach der Sou- 
veränität, die es sich zuspricht. Doch das ist ja die Turba mo- 
bilium, wie ein römischer Dichter die Quiriten nennt, die Menge 
unbeständiger Stimmgeber. Mag man doch fragen seit einiger 
Zeit: Wie soll’s noch werden? Trüber sieht’s freilich in anderen 
Iändern aus, aber die Herzogtümer sind auch ja bereits von den 
Wirbeln erfaßt, mehrseitig. Wovon können wir sagen, das stehe 
doch noch fest? Ist’s das Eigentum? Alles Eigentum ist von 
mehreren ein Gestohlenes geheißen. Sind’s die bürgerlichen Ge- 
setze und Richtersprüche? Die Untergebenen sprechen ihren 
Oberen vor, wie sie sprechen, und den Richtern, wie sie urteilen 
sollen. Ein Mord und mehr als einer wird eine rühmliche Tat 
geheißen. Die Ehen, bisher geschlossen vor den Altären, werden 
vor grünen "Tischen vollzogen und solches mehr. Stände dann 
aber nicht noch die Predigt fest? Ja, wenn der Prediger fest- 
steht. Bedroht sind aber alle Prediger, nicht mehr den Glauben 
„u predigen nach Gottes Wort, sondern den eben die und die 
Gemeinde hat, und verlangt seine Predigt nach der Mehrzahl in 
ibr oder nach der Machtzahl. 

Das ist das gegenwärtige Öffentliche Leben. Sehen wir es 
nicht herankommen einem aufziehenden Wetter gleich? Nein, der 
Christ sieht das Wetter nicht herankommen. Vielmehr wie bei 
anderen Festen, so ganz vornehmlich am Feste der Himmelfahrt 
sieht er alles Wetter als ein schon Vorübergegangenes. Er hat 
einen anderen Standpunkt. Er steht unter der Sonne des Glau- 
bens, die malt auf dem dunklen Grund ihm gegenüber den Bogen 
des Friedens und des neuen Bundes. Ihr wisset, wo das 
Wort hergenommen, 1. Mos. 9. Nennen wir so Christi Himmel- 
fahrt und hören Christum, was er einst auf der Erde sprach noch 
vor seiner Auffahrt, heut? aus seinem Himmel herabsprechen: 
Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden« — 
und auf Erden, merken wir dieses Wort. Da auch hat er sie. 
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IM. 


Claus Harms’ Himmelfahrtspredigt vom Jahre 1854 
(25. Mai!) nachmittags). 

Also fortan auch?). Die jetzt eintretende Rede soll keine 
andere Bahn gehen, als die der Gesang geführet hat, soll nicht 
ablenken von dem Lobe des großen Mlittlers, welcher sich zur 
Rechten Gottes aufgehoben hat in seiner Himmelfahrt, die unsere 
heutige frohe Feier ist. Wir wollen einem alten Kirchenlehrer 
eben nicht nachsprechen, welcher gesagt hat, wie das Haupt der 
Schmuck des menschlichen Leibes, so sei das Himmelfahrtsfest 
der Schmuck aller Feste, ihre Vollendung, und zeige die Gnade 
Gottes in ihrem allerhöchsten Glanz. Dies mag zuviel gesagt 
heißen, wie denn in den kirchlichen Anordnungen dieses Fest 
nimmer so hoch gestellt worden ist. Allein wir sind auch weit 
davon entfernt, dieses Fest in seiner Eihre herabzusetzen. Ja, 
obenan stehet es unter den Festen, welche auf die Person Christi 
gehen und Taten bezeichnen, welche von ihm und an ihm ge- 
schehen sind. Mögen wir auch die vorhergehenden Sonntage als 
vorbereitende, einleitende für diesen Tag anschen! Rechnen wir 
den Sonntag nach Ostern, Quasimodogeniti, noch zum Österfeste 
sehörend, darnach die Sonntage Misericordias Domini, die Er- 
barmung des Herrn, ‚Jubilate, Cantate, Aufforderungen zum Jubel, 
zum (esange mit den Evangelien: »Über ein Kleines« und »Ich 
gehe zum Vater«, dann Rogate, betet, da will Christus in den: 
Evangelio, daß in seinem Namen gebetet werden solle, in seinem 
Namen, das ist wohl ein Ausspruch von seiner hohen Würde, und 
in demselben Evangelio: »Ich bin vom Vater ausgegangen, ver- 
lasse die Welt und gehe zum Vater.« Heute denn feiern wir den 
Tag, da er die Welt verlässet und zum Väter gehet, und lassen 
das unsere Feier sein, nicht eine bloße Erinnerung, sondern eine 
Erneuerung, wenn in Kraft jener Begebenheit sich etwas vor uns 
begibt, in uns begibt, wie wenn das, was jemals geschehen ist, 
sich wiederholt und sich darstellt, als wären wir dabei. Nicht 


!) Es sei darauf hingewiesen, daß diese letzte Himmelfahrtspredigt von 
Claus Harms an dem letzten Geburtstage gehalten ist, den er hienieden ge- 
feiert hat. 

?2) Nämlich wie eben gesungen: »Großer Mittler, der zur Rechten Gottes, 
seines Vaters sitzt...« Ges. 325 des alten schl.-holst. Gesangbuchs. 
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wahr, Lieben, ihr verstehet das? Wenn von uns Familientage 
begangen werden, Trauertage, Freudentage, da wird auch die da- 
zwischenliegende Zeit übergangen und jenes Geschehene erscheint, 
als geschehe es jetzo. 

Welchen Gang lassen wir denn die Predigt nehmen? Die 
Festepistel ist verlesen worden; sie heißt Epistel, ist aber nach 
ihrem wahren Inhalt ein wahres Evangelium. Ihr werdet es 
abermals in euren Häusern lesen und lesen hören nach der Länge 
des Wortes. Wir wollen aber zum Übergang in die fernere Rede 
einen Gesang anstimmen, ein Festtag muß reichlich Gesang haben, 
und zwar denjenigen Gesang, welchen die ganze christliche Kirche 
einen ihrer ältesten nennen kann, Laiengesang geheißen. Ostern 
wird gesungen »Christ ist erstanden«, heute 317 »Christ fuhr gen 
Himmel«. Wie es mir denn unzähligemal so gegangen ist, wie 
es auch wohl andern Predigern ebenso gehet — wenn wir über 
dem Text sitzen oder lassen uns den vorlesen, der es für den 
Tag, Sonn- oder Festtag, sein soll, dann löst sich gleichsam ein 
Wort ab, tritt hervor als mit dem Anspruch: nimm mich, predige 
mich der Gemeine, mich insonderheit! so ist mir’s geschehen mit 
dem Wort in der heutigen Festepistel, welches die zwei weißen 
Männer zu den umstehenden Jüngern sagten: Ihr Männer von 
Galiläa, was stehet ihr und sehet gen Himmel? Dieser Jesus 
usw. Lasse sich die Versammlung den vorstellen, drücke ich 
das Thema so aus: 

Wie das Wort in der Epistel: was stehet ihr und sehet gen 
Himmel? von uns gehört werden wolle? 

1) Als eine Frage an uns: finden sich auch in unsern Ge- 
meinden, welche heute stehen und gen Himmel sehen? 

2) Als eine Frage noch einmal: die wirklich auch Christo 
nachsehen, der gen Himmel fährt? 

3) Als eine Ermahnung, daß wir nicht heute allein, sondern 
oft diesen Stand nehmen und sehen gen Himmel. 


1) Ob in unsern Gemeinden sich auch finden, ob unter uns 
hier sich finden, zu welchen jenes Wort gesagt werden kann? 
Ich denke, ja; denn darnach hat ja der Schöpfer uns auch ge- 
schaffen, mit einem aufgerichteten Angesicht ungleich den Krea- 
turen, von welchen ein heidnischer Mann geschrieben hat, daß 
die Natur sie vornübergebeugt, er setzt hinzu: und dem Bauche 
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dienstbar gebildet hat. Wir Menschen stehen anders, und wenn 
wir allerdings auch auf die Erde und über die Erde hin sehen, 
so schlagen wir doch die Augen höher, blicken auf zu dem Hin- 
mel, wie er über die Erde gespannt ist in seinem schönen Blau 
usw. Allerdings da tritt der Mensch gerne hinaus, wie wir es 
nennen, ins Freie, wandelt darin, stehet still, siehet auf, und es 
wird ihm wohl, ja, manches leibliche Unwohlsein wird hinaus- 
getragen unter den freien Himmel, aber Sachen des Gemütes 
ebenfalls, Sorgen, Kummer, Verdruß, und wie man solche Sachen 
nennen mag mit anderen Namen. Und dieser Sinn für die 
Schöpfung, das Wohlgefallen an der Natur hat zugenommen, hat 
sich weiter verbreitet unter den Menschen seit eines Jahrhunderts 
Zeit, ist Wort und Rede geworden, auch (zesang: .»Süße, heilige 
Natur«, selbst in unser Gesangbuch gekommen, 332: »Wenn die 
erhitzten Lüfte der Abendwind erfrischt«. Ja, das können wir 
sagen auf die erste Frage: es gibt in unsern Gemeinden, welche 
wie jene stehen und sehen gen Himmel. 

2) Indessen so ist es heute nicht gemeint, sondern ob sich 
unter uns finden, welche stehen und wirklich Christo nachsehen, 
gleichwie die Jünger Christo nachsahen. Zu ihnen hatte er ge- 
redet — laßt mich seine Worte aussprechen —, die Jünger hatten 
ihn gefragt, ob er das Reich Israel wieder aufrichten wolle, darauf 
hatte Christus gesagt: »Es gebühret euch nicht zu wissen Zeit 
oder Stunde, welche der Vater seiner Macht vorbehalten hat; 
sondern ihr werdet die Kraft des heiligen (reistes empfangen, 
welcher auf euch kommen wird, und werdet meine Zeugen sein 
zu Jerusalem und in ganz Judäa und Samaria und bis an das 
Ende der Erde.« Und da er solches gesagt, ward er aufgehoben 
zusehends, und eine Wolke nahm ihn auf vor ihren Augen weg. 
Also ist’s gemeinet mit dem Stehen und gen Himmel Sehen, und 
hierauf gehet unsre heutige Festfrage, ob solche sich finden in 
unsern Gemeinden und unter uns hier. Die beiden christlichen 
Feste Himmelfahrt und Pfingsten haben ganz vornehmlich mit 
der äußeren Schöpfung zu kämpfen, daß das Wohlgefallen der 
Menschen an ihr zu dieser Zeit nicht überwältige, nicht hinweg- 
nehme, was christliche Betrachtung sein soll an diesen Festen. 
Die Antwort sei euch überlassen, ob es überall viele seien, die 
heute stehen und gen Himmel schen, dahinauf Christus gefahren 
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ist. Was ich vorhin sagte von den Freuden in der Schöpfung 
und an ihr, das soll kein Tadel gewesen sein, nur das Vergessen 
des Christlichen darüber, des Historischen, was sich begeben hat, 
dies nicht achten, daran nicht denken cinmal, zum Gedanken 
daran unter dem Himmel gar nicht kommen, das will getadelt 
sein. Es werde nicht heidnisch genennet, aber christlich ist es 
doch auch nicht zu heißen; sinnlich ist es, ob auch fein; es kann 
unschuldig sein und rein, doch im christlichen Verstande himm- 
lisch ist es durchaus nicht. Denkt auch an die beiden Testa- 
mente, besinnt euch, ob mehr im alten oder im neuen Testamente 
lobend, rühmend von der Natur gesprochen werde. Ich meine, 
daß im ganzen neuen Testament so etwas nicht vorkommt. Da 
lesen wir Römer 8: »Alle Kreatur sehnet und ängstigt sich mit 
uns nach der Erlösung.« Christo sollen wir nachsehen, wie er 
zum Vater gehet, vom Ölberge in einer Wolke auffährt, wie er 
mit dieser Auffahrt sein großes Werk auf der Erde beschließt, 
so glorreich nach einem prophetischen Gesicht, Daniel 7. Da 
kommt einer in Gestalt eines Menschensohnes in den Wolken und 
wird zu dem Alten gebracht, der gibt ihm Gewalt, Ehre und 
Reich. Das ist Christi Himmelfahrt, nur eins sollte er noch tun, 
in einem neulichen Evangelio: »Es ist euch gut, daß ich hin- 
gehe; denn so ich nicht hingehe, so kommt der Tröster nicht zu 
euch, so ich aber hingehe, will ich ihn zu euch senden.« Den 
wollte er senden aus dem Himmel herab, deshalb fährt er zum 
Himmel hinauf, und wir, die wir unten stehen und hinaufschauen, 
sind ebenderselbigen Verheißung gewärtig, denn so muß es ge- 
schehen mit uns, denn das historische Wissen von Christo, wenn 
wir auch alles wissen von seiner Empfängnis an bis zu seiner 
heutigen Himmelfahrt, es hat kein Leben, keine Kraft, hat sozu- 
sagen keine Wahrheit, wenn der Geist der Wahrheit nicht auch 
zu uns kommt, wenn der uns nicht lehret (1. Kor. 12), Jesum 
einen Herrn heißen. Hier liegt das Geheimnis unserer christ- 
lichen Religion. Soviel wie nichts weiß derjenige von ihr, mit 
keinem Recht kann der sich einen Gläubigen nennen, des Seele 
nicht von der Kraft des Höchsten überschattet ist. Da sollen 
wir denn stehen und Christum sehen gen Himmel fahren und 
denken dabei: Fahre auf zu deinem Gott und zu meinem Gott; 
ich weiß, was du herabsenden wirst von oben, des bin ich be- 
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dürftig, und ich bekomme auch meinen Gnadenteil; du mein 
Heiland hast Großes auf der Erde getan, aber eins muß noch 
geschehen, dies noch, daß du mir den heiligen Geist sendest. 
Er wird ihn senden, er hört die Bittenden; bald wird die ganze 
Christenheit singen: »Nun bitten wir den heiligen Geist« oder im 
höhern Ton: »Komm’, heiliger Geist, Herre Gott«. So heute 
schon stehen, so Christo nachsehen, solche Bitten hinaufschicken, 
die an der Schnur unserer Lippen in die Höhe laufen, nach einem 
Kinderspiel Apostel genennet — da die sich finden, welche das 
tun, zu denen kehret sich heute der weißen Männer Wort: »Was 
stehet ihr und sehet gen Himmel?« 

3) Das Wort will gehöret sein als eine Ermahnung, daß wir 
nicht heute allein, sondern oft diesen Stand nehmen und sehen 
gen Himmel. Alle Jahr einmal, das wäre zu wenig, nein, alle 
Tage, für unsern Glauben und für unser Glaubensleben wahrlich 
nicht zu oft. Allein hört sich jenes Wort nicht zugleich als ein 
Tadel an, daß die Jünger des Herrn nicht stehen bleiben sollten 
und weilen in ihrem Nachschen? Freilich, allein die sollten auch 
seine Zeugen sein zu Jerusalein usw. und sollten sich bereiten im 
stillen Zusammenhalten auf den großen Pfingstempfang. Lest für 
euch das Kapitel bis zu Ende. Wir sind ihres Falles nicht und 
haben ihr Amt nicht, wir dürfen wohl bleiben, dürfen weilen, 
weggegangen bald wiederkommen und diesen Stand einnehmen, 
Christo nachschend. Die Jünger fragten ihn nicht: wo gehest du 
hin? Wir fragen auch nicht; denn wir wissen es, er ist in den 
Himmel gegangen, daselbst haben wir ihn denn, unsern Freund, 
daselbst sitzet er zur Rechten Gottes und regieret auf der Erde, 
ist fortwährend bei seinen Gläubigen, alle Tage bis an der Welt 
Ende, wie er versprochen hat zu sein, und vertritt uns (Röm. 8), 
er spricht wie Jonathan (1. Sam. 14): Steige mir nach! Jonathan 
so zu seinem Waffengeführten, Jesus so zu uns, wir sind auch 
seine Waffengefährten. Mein Jesus, ich habe deine Waffen noch 
immer nicht völlig abgelegt und brauche sie in dieser Stunde in 
meinem Ermahnen: Tretet oft auf den heutigen Himmelfahrts- 
stand! Daselbst hören wir eine Lehre, die die Himmelfahrt in 
die Kirche bringt, schmecken einen Trost, mit welchem sie in 
die Häuser dringt, spüren das Licht, das sie über unsre Gräber 
strahlt, freuen uns des Bogens, den sie an das trübe öffentliche 
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Leben malt, und was sonst zu Lob und Ruhm der Himmelfahrt 
gesagt werden kann. Es ist ein Stand, den wir nehmen sollen, 
im Worte liegt schon das Weilen und das Beharren. Der Him- 
mel aber ist überall, daher ist auch der Stand allerorten zu neh- 
men. Wenn ich auf meinem Stuhl sitze, an meinem Tisch und 
richte mein Haupt frommer Gedanken voll in die Höhe, so sehe 
ich in den Himmel hinein, denn der Himmel, dahin Christus ge- 
gangen, ist nicht sowohl das über uns ausgespannte Gewölbe, 
Eph. 4: Er ist aufgefahren in die Höhe und hat das Gefängnis 
gefangen geführt und hat den Menschen Gaben gegeben. Daß 
er aber aufgefahren ist, was ist’s, denn daß er zuvor ist hinunter- 
gefahren in die untersten Örter der Erde? Der hinuntergefahren 
ist, das ist derselbige, der aufgefahren ist über alle Himmel, auf 
daß er alles erfüllte. ... 


IV. 
Claus Harms’ letzte Briefe an seinen Sohn, damals 
Pastor in Neumünster 
(seit reichlich Jahresfrist verwitwet). 
Kiel, Dezbr. 20. 54. 

Du sollst allerdings noch einen Brief haben, lieber Sohn, 
vor meinem Weihnachtsbriefe, aber es ist mir zu lang vorge- 
kommen, zumal da Du nach Deinem Besuch bei mir schon fol- 
genden Tages geschrieben hast, wenn Du eine ganze Woche lang 
nichts von mir hörtest. 

Ich schreibe Dir dann unter Dank vor Gott mein Wohl- 
befinden, leibliches und häusliches und geistiges, ja, auch das 
letzte; obwohl ich mit meiner Predigt noch nicht in Ordnung bin. 
Stoff die Fülle. Es wird schon gehen. Willst Du etwa auch Ge- 
brauch machen, falls Du Weihnachtsabend zu predigen hast, zur 
Einleitung etwa, wie die Alten so getan haben, von der alt- 
testam. Stelle Josua 3, 5? Gewiß sehr passend. Ich wünsche 
Dir gutes Befinden für diese Woche und einen frohen Empfang 
Deiner lieben Jungen. tr. V. 


Kiel, Dezbr. 22. 54. 


Hier, mein lieber Sohn, meinen Weihnachtsbrief, in welchen 
hinein ich hauchen möchte, was väterliche Liebe zu diesem Feste 
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für Dich fühlt, denket, betet, dessen nicht wenig ist auch nach 
Lage der häuslichen Verhältnisse. Zum Aussprechen unter Deinem 
Dach und vor Deinen beiden Söhnen kommt es nicht, allein es 
gehet zum Himmel hinauf, und der Weg dahin hat kein anderes 
Maß, ob von Kiel oder von Neumünster gemessen. Soll es ja 
auch nicht von meinem Worte kommen, was mein Herz Euch 
wünscht, daß Ihr dieses Wort höret, mein Gott soll es ja hören, 
und der Gütige, Gnadenreiche woll’ es erhören! Ihr selber, Du 
und Cl. und G., betet auch ja mit und gedenkt ebenfalls meiner, 
wie ebenfalls Eurer anderen Abwesenden. Nicht wahr, mein Cl. 
und mein G., Ihr betet auch mit eigenem Wort, habet am heil. 
Abend eine Einsamkeit, wenn auch nur eine viertel oder eine 
halbe Stunde, in welcher Ihr für Eure eigenen Seelen, für Eure 
leibliche und geistliche, für Eure zeitliche und ewige Wohlfahrt 
Christum anrufet, etwa mit dem bekannten Gesangeswort: Er- 
scheine, Jesu, mir, zeuch in mein Herz herein! Und tut ihm 
auch ein Versprechen, Geloben; denn ohne Christum würdet Ihr 
gefährliche Wege gehen, sogar verderbliche, nein, nein, Ihr keine 
gefährlichen oder verderblichen! 

Wie gehet es denn äußerlich? Und wie weit bist Du mit 
Deinen Festpredigten? Ich soll ja nur einmal predigen und bin 
noch lange nicht fertig; es wird schon gehen. Wie steht es in 
Deiner Nachbarschaft? Hoffentlich besser. Von Oldenburg wissen 
wir, daß sie daselbst gesund sind. Ottilie grüßt Euch zum Fest 
und hofft, daß ihre Kuchen wohl schmecken. 

tr. V. u. Großv. 


(Poststempel 16. 1. 1855.) 
Mein lieber Sohn! 

Nun ist einmal eine (das war geschrieben, als Pastor Bolten 
eintrat und einen zweiten Umschlagsbesuch bei mir machte; er 
ist aber zeitig wieder gegangen — ich soll Dich von ihm grüßen.) 
Nun jst einmal eine Ruhe eingetreten, und diese soll wahrge- 
nommen werden, damit Du einen Brief bekommst. Gebe ich denn 
einen Umschlagsbericht. Donnerstag kamen Hülßens), blieben 
bis Sonnabend nachmittag, während der Zeit dieser und jener 


'ı) Hülß war Kaufmann in Hamburg, die Frau Magdalena, geb. Jo- 
hannsen, eine Cousine von Harms. 
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andere. Am Freitag kam die Herzogin nach Kiel, die ich bei 
Frau Gall besuchte, und der Herzog, welcher mich besuchte 1). 
Sonnabend Papa Tiedemann ?), Graf Joseph kam Sonntag abend, 
Prediger in diesen Tagen: Bolten, wie schon genannt, Seele, 
Forchhammer, Hasselmann - Dänischenhagen, Neelsen, Spliedt, 
Hansen - Barkau; Kosegarten von Christianstal, Schöttel aus 
Oldenburg und Advokat Reiche. Viel gesprochen mit diesen, 
ınit den Predigern besonders von der Verwirrung, die der Ka- 
lender in der Kirche gemacht hat, die Ansetzung eines Sonntags, 
welchen wir dies Jahr nicht haben. Dieses wird noch öffentlich 
gerügt werden, wer es denn tut, ich nicht. — 

Wird in Neumünster auch der »Postillon« gelesen? In dem- 
selben findet sich ein plattdeutsch geschriebener Aufsatz über 
mich: »De ole Harms«. Habt Ihr das Blatt da nicht, mir sind 
die betreffenden Nummern geschickt. Ich habe keine Vermutung, 
wer der Verfasser sei. 

Papa Tielemann ist diesen Nachmittag nach Glückstadt ge- 
fahren, den Goldschilling für G. habe ich ihm mitgegeben >). 

Du kannst diese Woche nicht kommen? Nächste Woche 
denn. Allzeit willkommen. Es verläuft die Zeit, der Brief soll 
durchaus noch weg. Grüße Brandis. Gute Nacht, Gott befohlen. 
(Aus Amaranth, darin viele schöne Sentenzen stehen, hier eine 
betreffend die Vorbereitung auf den Sonntag: Die Ordnung ist 
der Wirtschaft Kern Und gibt die Ehr’ dem Tag des Herrn.) 


Dein tr. Vater®). 


V. 
Brief von Nielsen, damals Superintendent in Schleswig, 
an Pastor Harms in Neumünster, betr. Claus Harms’ 
Ausscheiden aus dem Amt. 


Mein teuerster Bruder Harms! 
Statt meiner selbst doch ein Bote. Es war mir nicht anders 
möglich. In dem Augenblick, wo ich die Diligence bestellen 


!) Herzog Carl und Herzogin Wilhelmine von Glücksburg. 

?) Der Schwiegervater von Harms’ Sohn, Obergerichtsadvokat in 
Glückstadt. 

?®) H. pflegte seinen Enkeln einen »Goldschilling« zum Geburtstag zu 
schenken. 

‘*) Diese Briefe sind von H., der ja erblindet war, diktiert, die Unter- 
schriften aber sind eigenhändig. 
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lassen will, kommt ein Hindernis, das ich nicht von der Hand 
weisen kann und darf. Jetzt mußt Du allein der Überbringer des 
Angeschlossenen sein. Aber sage dem lieben Vater, daß ich es 
mir eigens so bei der Regierung ausgebeten und bewilligt be- 
kommen hatte, auch mit aus dem Grunde, um der im Reskript 
ausgesprochenen Anerkennung im Kreise mehrerer mündlich die 
Erläuterung hinzuzufügen, wovon mein Mund so gern überfließen 
wollte, weil mein dankbares Herz so voll davon war. In der 
Schlesw.-Holst. Regierung ist die Sache nicht zu Ende gebracht, 
ohne daß die Räte die ernsteste Nachfrage gehalten, ob es denn 
nicht möglich, unter welcher Bedingung es auch sein möchte, 
Vater wenigstens für das Predigen noch festzuhalten, und erst, 
als ich sie aus dem an mich gekommenen Privatschreiben über- 
zeugte, daß auch ich keine Einreden weiter machen dürfte, ent- 
schloß man sich, den Antrag, so wie er hier bewilligt vorliegt, 
an die gemeinsame Itegierung gelangen zu lassen, und ces war 
uns allen ein wehmütig feierlicher Augenblick, als er im Collegio 
vorgelesen wurde. Dies hätte ich so gerne persönlich bezeugen, 
dabei anderes hinzufügen wollen und hätte gewiß die Verant- 
wortung nicht zu scheuen gebraucht, wenn ich als zur Zeit ein- 
ziges geistliches Mitglied der Regierung im Namen der Schlesw.- 
Holst. Landeskirche dem Manne einen heißen Dank ausgedrückt 
hätte, dem so viele, viele Gemeinden dieser Kirche durch Gottes 
Gnade lebendige Prediger, und so viele Prediger das Kennen und 
Haben des Lebens verdanken, das mit Christo in Gott verborgen 
ist. Ein rechter geistiger Funkenschläger ist er ja von je her 
gewesen, der liebe Mann. Ich barg mir nicht, daß es auch sein 
Schweres habe, ihm zu sagen, daß seines Amtes Ende, wenn auf 
seinen Wunsch auch, zu Ostern zu machen, ihm gestattet werde, 
aber doch freute ich mich darauf, wie wenn ich den dritten, dies 
Jahr sogar den vierten Weilinachtstag auch noch begehen sollte, 
und wollte mir für die Predigt ein Gemeinlein zusammengebeten 
haben an Baleımann, dem Kieler und dem Oldenburger (wenigstens 
habe ich den letzteren zu 12 Uhr beschieden), an Brauer und 
Pelt und Liebner und Mau und Thomsen und Lüdemann und 
Wolf und Valentiner und Wittrock und Präsident Schmidt und 
welche mehr Du mir hättest nennen mögen; und hätte diesen 
dann den teuren Alten noch einmal so recht zur Hege und Pflege 
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aufs Herz gelegt mit seinem Vorsabbat und sie als Repräsentanten 
der Gemeinde ihm, daß er sie weide ganz besonders in der nach- 
her bevorstehenden, ihm immer so besonders werten und mit Geist 
und Gaben für ihn versehenen Fastenzeit, bis er dann, wenn er 
noch das Wort ihnen verkündigt, daß Gott von den Toten aus- 
geführet hat den großen Hirten der Schafe durch das Blut des 
ewigen Testaments, seinen Hirteustab niederlegt und aufhört, wie 
Josua zu streiten, aber nicht, wie Moses zu beten. 

Es ist mir in der Tat unbeschreiblich leid, daß ich das 
alles nicht so, wie ich mir es lieblich ausgemalt hatte, zur Aus- 
führung bringen kann, aber es geht nun einmal nicht, und ich 
tröste mich denn damit, daß ich nun vielleicht einmal es möglich 
mache, an einem Sonntag unter der Kieler Kanzel zu sitzen. Tue 
mir nur zur Liebe, heute noch das FEntlassungspatent einzu- 
händigen, und sei dabei der Dolmetscher dessen, was mir das 
Innerste erfüllt. 

Damit sei Du und Er, um den sich dies ganze Schreiben 
dreht, dem Herrn befohlen samt Eurem ganzen Hause. Er sei 
Euch gnädig und segne Euch und mich. 


Dein 
Nielsen. 


Schleswig, am Schluß des Weihnachtsfestes 1848. 


-—— 


v1. 


Gedicht von Pastor Siemonsen-Husby zu Claus Harms 
Kieler Jubiläum 1841. 


L) 


Dem teuren Lehrer 
ein dankbarer Hörer. 


Es liegt auf der Karte gen Norden ein Land, 
Ein Ländchen wohl muß ich es nennen, 
Das küßt zweien Meeren die schimmernde Hand, 
Ist stolz ob den Triften und Tennen. 
Es goß der Verwalter im himmlischen Haus 
Sein Füllhorn wohl über das Ländchen aus, 
Land Holstein — so heißet der Name. 
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Und in diesem Land, da liegt eine Stadt, 
Sich spiegelnd im bläulichen Busen; 
Da schart sich die Jugend und schöpfet sich satt 
An sprudelnder Quelle der Musen, 
Man forschet bei nächtlicher Lampe so viel, 
Nimmt fleißig zur Hand den geschnittenen Kiel, 
Und Kiel heißt die Stadt auch mit Namen. 


Und in dieser Stadt eine Kirche sich hebt, 
Dem Höchsten zur Ehre geweihet; 
Der Turm als ein Fingerzeig himmelan strebt, 
Von vierfachen Türmchen umreihet; 
Es läuten die Glocken so lieblich und rein 
Und laden zur Andacht die Gläubigen ein: 
St. Nicolai heißt sie mit Namen. 


Und in dieser Kirche da stehet ein Mann, 
Mit Geist aus der Höhe gesalbet; 
Er preiset den Seelen, den horchenden, an 
Das Wort, das stets blühet, nie falbet; 
Seit zwanzig fünf Jahren sein Zeugnis so laut 
Im Tempel dort hat an dem ‘Tempel gebaut: 
Claus Harms ist des Ehrenmanns Name. 


Den Mann dieses Namens, ihn hab’ ich so lieb, 
Wie’s Kind seinen Vater wohl ehret: 
»O, Vater im Himmel,« so fleh’ ich, »o, gib, 
Was Heil ihm gewähret und mehret; 
Laß rüstig ihn führen das geistliche Schwert, 
Bis müde sein Arm in die Scheide es kehrt: 
Dann gib ihm den ewigen Frieden!« 


383 


Eine Betstunde aus der Zeit der 
höchsten Not. 


Gehalten am Mittwoch, den 11. Dezember 1850, in der Klosterkirche zu Kiel 
von 
Pastor SIEMONSEN - Husby. 


Vorbemerkung: In dem der »Erinnerung an die schleswig-holsteini- 
sche Erhebung« gewidmeten Heft 3 des I. Bandes unserer Beiträge und Mit- 
teilungen, S. 137 ff., wurde bereits eine Betstunde desselben vertriebenen 
schleswigschen Geistlichen vom 9. Januar 1551 abgedruckt. Niemand wird 
sie ohne lebhafte Bewegung gelesen haben. Die hier folgende, die sich mit 
jener zusammen im Nachlaß von Claus Harms vorfand, wurde damals von 
der Schriftleitung zurückbehalten, um das Heft nicht noch mehr zu be- 
schweren. Nun mag sie hier als Anhang der neuen Harmsiana nachgetragen 
werden, die uns die erregte Zeit vor 50 und 60 Jahren wieder vorführen und 
dazu beitragen, den Geist jener bei aller Demütigung doch großen Tage 
wachzurufen, ohne dessen Kenntnis ein tieferes Erfassen der Geschichte un- 
möglich ist. Erreicht sie auch die gedrungene Kraft nicht, die Claus Harms 
bis in das Greisenalter auszeichnete, so tritt doch auch in ihr der glaubens- 
starke Sinn zutage, der festhielt, wo nichts zu hoffen schien. 


Indem wir Weihnachten entgegengehen, gedenken wir un- 
willkürlich der Kindheit und Jugendzeit, wie wir damals auf das 
Fest uns freueten und auf die Gaben, die der heil. Christ be- 
scherte. Diese Freude bleibt und verjüngt sich, so lange es 
blaue Kinderaugen und rote Kinderwangen gibt. Unter den 
Weihnachtsgaben für Kinder pflegen Bilder nicht zu fehlen; ein 
Bild oder gar ein Bilderbuch ist ihnen etwas, wonach sie nicht 
zuletzt die Hand ausstrecken. Ihr Lieben, lasset uns diese kind- 
liche Vorliebe für Bilder auch als Erwachsene bewahren und 
überall unsere Augen mit uns haben, um mit Lust zu sehen, was 
zu sehen ist, und in dem Äußeren zugleich das Innere wahrzu- 
nehmen und anzuschauen. Sehet, unsere heil. Schrift ist ein 
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Bilderbuch, das will sagen: die heiligen Geschichten von An- 
beginn her, welche die großen Taten Gottes schildern und seine 
Führungen mit einzelnen Menschen wie mit ganzen Geschlechtern, 
sind uns in der Schrift so lebendig vorgemalt, daß sie für den, 
der sie einmal recht angeschaut und liebgewonnen hat, nie dem 
Blicke des Geistes entschwinden. Das Schönste und Edelste, was 
menschliche Kunst in Gemäldegalerien aufstellt, woher stammt es? 
Es ist Abbildung, entlehnt von einem Bilde heiliger Geschichte; 
die hat und gibt das Original, welches keine Nachbildung je er- 
reicht. Kein Raphael oder Holbein hat so herrliche Bilder ge- 
malt, so zart und so kräftig, so lebhaft und mit nie verbleichen- 
den Farben, als der heilige Geist mit seiner Meisterhand uns in 
der biblischen (Gemäldesammlung darstellt. Daher wie Apostel- 
geschichte 19, 35 die Stadt Ephesus wegen einer heidnischen 
Gottheit, deren Dienst dort vorzugsweise war, »eine Pflegerin des 
himmlischen Bildes« genannt wird, so ist die heilige Schrift von 
uns als die Pflegerin himmlischer Bilder zu ehren. Lasset uns 
jetzt der vielen Bilder eines zur Betrachtung erwählen, um das- 
selbe aus dem biblischen Altertum hinein in die Gegenwart uns 
vor Augen zu stellen: ich meine die Geschichte von Noah 
und seiner Bewahrung in der groben Flut, die einst zur 
Heimsuchung der Menschheit die Erde verderbete. Bei der freien 
Veranstaltung der Betstunden, die wir hier halten, wird eine freiere 
Form gestattet sein, und ich darf die sonst übliche Textverlesung 
unterlassen, zumal die einzelnen Züge jener Geschichte, welche 
die Betrachtung hervorhebt, nicht grade in Versen, die unmittel- 
bar aufeinander folgen, enthalten sind. Außerdem setzt es sich 
voraus, daß unter denen, welche Besucher kirchlicher Versamm- 
lungen zu sein pflegen, keiner sich finden wird, dem nicht die 
Geschichte von Noah und seiner Arche erinnerlich, das ist zu 
wenig, dem sie nicht gegenwärtig wäre. Schauet denn auf und 
blicket hin, als hinge das Bild dort am nächsten Pfeiler der 
Kirche! 

Es war Noah, bei dessen Geburt der Vater sprach: »Der 
wird uns trösten in unserer Mühe und Arbeit auf Erden«. Aus 
dem Kinde ward ein Mann, der es erfuhr, selbst der Tröstung 
bedürftig zu sein, vornehmlich in der schweren Zeit, die mit der 
Sündflut hereinbrach. Die Ansage der Dinge, die da kommen 
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sollten, geschah von Gott, die Angabe des Mittels, wie Noah mit 
den Seinen bewahrt werden sollte, ebenfalls, und bei seinem Ein- 
gang in die Arche heißt es: »U’nd der Herr schloß hinter ihm 
zu.«< Den Trost nahm Noah mit in die Enge des Raums und 
die Abgeschiedenheit seiner Lage, den triftigen Trost, daß eine 
(iotteshand seinen Eingang behüte und ihn sicher da wohnen 
lasse, wie lange es denn dauern werde. Wo der Mensch zu- 
schließt und es aufs beste getan zu haben meint, da kann keiner 
für volle Sicherheit einstehen; aber wenn der Herr zuschließt, 
vewiß; das brieht und berstet nicht, ob auch eine noch so große 
(sewalt daran rütteln wollte Dafür ist er ein zu geschickter 
Verschließer und ein zu treuer Türhüter. Noah hat’s erfahren, 
aber nicht er allein; vielmehr das Wort: »und der Herr schloß 
hinter ihm zu« ist selbst unverschlossen und tut sich vor uns 
auf in jeder göttlichen Bewahrung, welehe Seelen in Stunden und 
Tagen der Not erfahren, daß sie von keinem Unfall ereilt und 
betroffen werden. Als Lot das Städtlein Zoar erreichte und dort 
geborgen war, während ein Strafgericht die Städte Sodom und 
Gomorrha in den Abgrund senkte; als David vor Saul fliehend 
in der Höhle Adullam eine Zuflucht fand, daß er singen konnte 
Psalm 57: »Gott, unter dem Schatten deiner Flügel habe ich 
/uflucht, bis daß das Unglück vorübergehe«; als der Christen- 
gemeinde zu Jerusalem, ehe die Römer diese Stadt ganz um- 
lagerten und einschlossen, der Ausweg sich wies, nach Palla zu 
gelangen, und so das Ungewitter über ihr Haupt hinzog; als 
Paulus, da man zu Damaskus ihn fangen wollte, mittels hilfreicher 
Hand in einem Korbe durch die Mauer niedergelassen wurde und 
der Verfolgung entrann, oder als derselbe Apostel aus dem zer- 
schlagenen Schiffe durch die Wogen des Meeres das Ufer von 
Melite wohlbehalten erreichte; sehet, er wie jene anderen und 
jene wie er, sie alle haben durch die augenscheinliche Bewahrung, 
die sie nicht sich selbst verdankten, das Wort probehaltig be- 
funden: »der Herr schloß hinter ihnen zu, daß weder Not noch 
Tod auf sie eindringen konnte«. Dieser Spruch ist nachgrade 
alt geworden, aber nicht lebenssatt; er lebt und webt frisch und 
fröhlich in der fortwährenden Erfahrung auch unserer Tage. Das 
wollen wir dem herrlichen 'Trostwort zu Ehren nicht unerkannt 
lassen, Als ich in der Nacht, da der Feind in die ländliche 
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Heimat vordrang, das Haus und die Meinen verließ, aus Besorg- 
nis, unnötigerweise mich der persönlichen Freiheit beraubt zu 
sehen, nahm ich einen Richtweg durch ein kleines Gehölz. Wie 
ich mich aber dem Ausgang nähern wollte, merkte ich an mehr- 
fachen vernehmlichen Stimmen, daß die Hölzung schon von zwei 
Seiten feindlich besetzt sei. Doch blieb mir bei der Umkehr ein 
Ausweg übers Feld, und, sage ich, der Herr schloß hinter mir 
zu, daß keine Fährlichkeit von Feindes wegen meinen weiteren 
Weg hinderte. Die meisten wohl von denen, welche die Heimat 
zu verlassen sich gedrungen fühlten, lieben ihre Angehörigen dort 
zurück. Doch sind von den letzteren später nicht wenige frei- 
willig oder unfreiwillig nachgekommen, zum Teil in später, rauher 
Jahreszeit und auf stürmischer Seefahrt. Und Leben und Gesund- 
heit ist ihnen bewahrt geblieben; der Herr vergaß nicht, als sie 
ins Schiff getreten waren, hinter ihnen mit demselben Schlüssel 
zuzuschließen, welchen seine Hand für Noahs Arche hatte. Ferner, 
wenngleich die meisten von uns, die wir eine Zeit der Verbannung 
durchleben, hier im Nachbarlande Verwandte und Bekannte vor- 
fanden und im Voraus wußten, wo wir Einkehr halten konuten, 
so war dies doch keineswegs mit allen der Fall. Aber es ist ge- 
gangen nach dem Wort »als die Unbekannten und doch bekannt«. 
Auch für die, welche anfänglich nicht wußten, wo ein noch aus, 
öffnete sich eine Tür zum Eintritt unter ein gastfreies Dach, und 
sie bekennen, ohne deswegen die Dankbarkeit gegen Menschen 
zu verletzen: der Herr schloß hinter uns zu, als wir eingingen, 
so daß wir allda noch weilen als an einer Stätte, wo Güte und 
Treue uns umschließt. O, lasset uns so in jeder Lage des Lebens 
sorgsam darauf achten, unser Auge auf Gottes Hand, wie, wo 
und wann die zu rechter Zeit hinter uns zuschließt, so werden 
wir für viel mehr zu danken haben, als uns sonst in Gedanken 
kommt, und über viel weniger zu klagen haben, als sonst ge- 
schieht, gemäß dem Reimspruche: 

Wenn du Gott wolltest Dank 

Für jede Wohltat sagen, 

Dir bliebe keine Zeit, 

‚ Noch über Weh zu klagen. 
Obwohl der Herr selbst die Tür der Arche zugeschlossen 
hatte, befand sich Noah doch im eigentlichen Sinne des Wortes 
ge 


388 Eine Betstunde v. J. 1850 von Pastor SIEMONSEN. 


in einer schwankenden Lage. Was in unserer Dibel der Kasten 
heißt, ward cin Schiff, sich hebend und schwebend auf dem 
weiten, wüsten Gewässer, welches bald das Erdreich bedeckte. 
»Und das Gewässer nahm überhand und wuchs so sehr auf Erden, 
daß alle hohe Berge unter dem ganzen Himmel bedeckt wurden. 
Fünfzehn Ellen hoch ging das Gewässer über die Berge.« Welch 
eine veränderte Gestalt der Erde! Welcher Wechsel in der Lage 
des Noah! Berge, die er zuvor himmelan hatte streben sehen, 
daß ihre Spitzen in die Wolken reichten, waren nun vor seinen 
Augen verschwunden. Uns geht es nicht anders, wenn wir die 
(sexenwart gegen die Vergangenheit halten. Berge von statt- 
licher Ansicht und Aussicht standen vor uns; wir dachten, die 
seien geborgen vom Fuß bis zum Gipfel. Da kam das Gewässer 
der Trübsal und wuchs und wuchs, bis es die Höhen unserer 
Hoffnung bedeekte, und hat sich noch nicht wieder verlieren 
wollen. Das ist unbestrittenermaßen das Bild der Gegenwart, 
wie sie uns zunächst umgibt. Sonst freilich, wenn zwei über die 
Zukunft unseres Landes und unserer TLaandessache reden, werden 
die Äußerungen verschieden fallen, je nachdem der eine mehr, 
der andere weniger Hoffnung hegt hinsichtlich der eigentlichen 
lintscheidung. Wie es einmal werden wird, darüber läßt sich 
immerhin streiten, weil die Zukunft vor uns steht wie Moses vor 
Israel, mit bedecktem Angesicht. Dagegen über Jahre und Tage, 
die nächst hinter uns liegen, gibt es ein Urteil, in welchem alle 
sich leicht einigen werden, nämlich, was die Jahre 1848 und 1849 
uns hoffen lieben, das hat das Jahr 1850, welehes nun bald zu 
Ende geht, nicht erfüllt. Die schimmernden Höhen ragen nur 
wenig aus dem (Gewässer hervor, welches mit Macht gestiegen, 
ja, noch immer im Steigen begriffen ist. Ängstlich, wie den Be- 
wohnern der Westküste, wenn sie eine Springflut heranbrechen 
sehen, wird uns zu Mute, wenn ein Hoffnungsgipfel nach dem 
andern überflutet wird und verschwindet und alles ringsum ein 
großes, wogendes Meer wird, auf welchem unsere schwankende 
Arche als ein kleiner Punkt erscheint. Nicht ohne Grund also 
erblicken wir in der Geschichte Noahs, wie cr bei dem steten 
Steigen der Flut scheinbar dem Spiel der Wellen preisgegeben 
war, ein Bild der Lage, in die wir hineingekommen sind, einer 
Lage, welche wir, weil Wahrheit in irdischen wie in himmlischen 
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Dingen allemal das Beste ist, nicht anders darstellen mögen, als 
sie der Wirklichkeit entspricht. Oder versetzen wir uns vom 
Nassen aufs Trockene, so gleichen wir den beiden Jüngern, die 
von Jerusalem nach Emmaus gingen, gedrückt in ihrem Wesen 
und traurig in den Reden, die sie unterwegs miteinander führten. 
»Wir aber hofften,« lautet ihr gemeinsames gedänpftes Wort; sie 
stellten das »aber« vor »hofften«, weil sie, was ihnen als Nicht- 
erfüllung ihrer Hoffnung galt, vorher angegeben haben. Wir 
können für uns das »aber« auch ein Glied weiter stellen und 
sprechen: »Wir hofften, aber«e — das weitere, was zum Satze 
gehört, brauche ich nicht zu sagen. 

Doch darf diese unsere Stimmung darüber, daß es rings um 
uns so miblich aussieht, in eine förmliche Klagestimme ausarten? 
Das sci ferne. Darüber hilft uns die heilige Geschichte hinweg, 
wenn wir an ihr einen Halt nehmen. Wir wissen nicht, ob Noahs 
Arche ein Steuer gehabt hat; aber wir halten das Steuer fest, 
welches die (zeschichte von der Arche hat und uns darbietet. 
Was Noah in der Arche aufrecht hielt, war seine Glaubensgeduld, 
jenes Warten und Harren, worin gegen ihn als einen Meister wir 
uns nur als Lehrlinge vorkommen können. Kine Wartezeit für 
ihn war es, während das Gewässer wuchs, eine Wartezeit, wäh- 
rend es allmählich abnahın. Und endlich, nachdem die Arche 
auf ein Gebirge, den Ararat, sich niedergelassen hatte und auch 
die Spitzen anderer Berge hervorsahen, harrte er 40 Tage, bis er 
das Fenster auftat, und danach heißt es wiederholt: »er harrte 
noch andere Tage«. Wahrlich, da ınuß man mit Offenb.,, Cap. 15, 
ausrufen: »Hier ist Geduld und Glaube der Heiligen«, und Noah 
muß, um in der Weise früherer Erbauungsbücher zu reden, ein 
Herr von der Wartburg heißen. An dieser gläubigen Geduld 
oder diesem geduldigen Glauben dürfen auch wir nicht ganz arıı 
erfunden werden, um durch die schwere Zeit wohl hindurchzu- 
kommen. Hast du warten lernen, sagt ein Sprichwort, so kannst 
du Königin von Schweden werden. Und ähnlich rühmt Paul 
Gerhard in dem Liede 437 des alten Gesangbuchs: 

(Geduld macht große Ireude, 
Bringt uns des Himmels Thron, 
Ein schönes Halsgeschmeide, 


Dem Haupt ein’ edle Kron’ 
Und königlichen Hut. 
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Das Leid, wenn es getragen wird, wie es nach Gottes 
Willen getragen werden soll, hat nicht nur den Segen eines guten 
Schlusses, wenn es endlich mit Freude gekrönt wird, sondern es 
hat schon gleich und während es anhält, seine heilsame Wirkung, 
das ist die Übung in der Tugend der Geduld. Die lernt sich 
nicht in den guten Tagen, auf frühlingsheiterer Fahrt, und das 
ist noch kein Beweis, daß jemand darin einen guten Anfang und 
Fortgang gemacht habe, wenn er von der Geduld als einer schätz- 
baren Eigenschaft viel Schönes und Gutes und Wahres zu sagen 
weiß. Vielmehr wenn die Jahre kommen, von denen wir sagen: 
»sie gefallen uns nicht«, und Gott uns in die Leidensschule — 
Kreuzschule nennen Christen sie gern — hineinführt und hinein- 
drängt und da uns eine Weile sitzen läßt, die uns wohl lang 
dünkt, aber von ihm weislich abgemessen ist, dann und erst 
dann fängt der praktische Versuch an, wie viel man von der Ge- 
duld hat und wie viel mehr davon man sich noch aneignen müsse, 
ja, dann tut der Herr, der die Ermahnung gegeben hat: »Fasset 
eure Seelen mit Geduld!« zu der menschlichen Bemühung selbst 
das Beste und arbeitet an uns als ein Juwelier, indem er den 
Edelstein der Seele mit dem lauteren Golde der Geduld einfaßt,' 
dann glänzt sie wie Himmelsschein. Das ist der eine Segen der 
Leidensheimsuchung, und der andere ist, daß sie endlich Fried’ 
und Freude bringt, die doppelt süß schmecken nach den voran- 
gegangınen bitteren Tagen. 

Ist dafür nicht Noah mit den, was er erlebte, ein herrliches 
Vorbild aller Nachlebenden? Das hohe Gewässer senkte sich, 
sein Herz und Haupt hob sich. Er tut das Fenster auf und 
schaut zum erstenmal wieder den freien, offenen Himmel; er läßt 
von den Vögeln in der Arche anfangs einen Raben ausfliegen, 
darnach zu dreien Malen eine Taube. Die flog das erste Mal 
bald zu der Arche zurück, das andere Mal aber kam sie zur 
Abendzeit wieder, und siehe, ein Ölblatt hatte sie abgebrochen 
und trug’s in ihrem Munde. Der Rabe brachte nichts, drum, was 
kümmert er uns? Laß ihn fahren, den schwarzen Raben! Aber 
wie im Hohenliede Kap. 6 steht: »Eine ist meine Taube«, so soll 
diese eine Taube heute für uns die werte Noahstaube sein, die, 
wenn der \Wartetag sich gegen Abend neigt, uns das Ölblatt 
bringt als Zeichen und Zeugnis des Friedens. Weil die Sache, 
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um deretwillen wir dulden und ausharren, eine gute Sache ist, 
d. h. eine solche Sache, zu der ein ehrlicher Mensch sich mit 
freiem, freudigem Gewissen bekennen darf, so hoffen wir auch, 
daß die weiße Taube nicht ausbleiben wird mit dem grünen Öl€- 
blatt des Friedens, und zwar nicht eines solchen Friedens, der 
uns in Zweifel ließe, ob der Friede besser sei als der Krieg oder 
der Krieg besser als der Friede, sondern eines solchen Friedens, 
der eine Zufriedenheit der Gemüter zu bewirken geeignet sein 
mag. Dieser harrende Ausblick läßt uns sprechen: 

Angenehme Taube, 

Die der Väter Glaube 

Längst gesehen hat, 

Lasse dich hernieder, 

Hier sind Christi Glieder, 

Hier ist Gottes Stadt. 

Zeig’ uns hier 

Das Ölblatt für 

Als ein höchst erwünschtes Zeichen, 

Daß die Fluten weichen. 

Da redete (ott mit Noah und sprach: »(rehe aus dein 
Kasten«. Und er ging aus. Sein Ausgang war ein Freudengang 
und Feiertag, und demgemäß auch das erste, was er vornahm, 
eine feierliche Handlung: er baute dem Herrn einen Altar. Und 
wie Noah auf Erden baute, baute der Herr am Himmel, indem 
er den Bogen des Bundes in die Wolken setzte. Daß Er droben 
herrlicher baute als ein Mensch, des wundern wir uns nicht. Aber 
achten wir ja Noahs Bau, wie sich gebühret, mochte derselbe 
auch einfach von Stein oder von Erdrasen gemacht sein. Denn 
es war ein Altar, dem Höchsten zur Ehre geweiht und zum 
Dienste des Opfers bestimmt. Siehe, hier ist mehr als sonstiges 
Bauwerk, mehr als die Pyramiden in Ägypten, als der Koloß 
von Rhodus, als die Mauern Babvlons. Schau hier den Bau 
dessen, welcher der zweite Stammvater der Welt ist, als ein 
Wunder der alten Welt an. Noahs Altar konnte dem Material 
nach, woraus er errichtet war, nicht für eine Ewigkeit bestimmt 
sein, dient uns aber zum ewigen Vorbilde, was wir tun sollen, 
wenn uns ähnlich Heil und Rettung widerfährt, wie ihm damals. 
Hilft Gott uns dazu — und Er allein kann dazu verhelfen —, 
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daß unser Leid sich in Freude verkehrt und unsere Klage in 
einen Reigen verwandelt wird, läßt er für uns früher oder später 
die Stunde der Erlösung schlagen, der entgegenzuharren wir nicht 
ablassen, bindet und eint er wieder, was nun durch die eiserne 
Hand des Krieges zertrennt ist, und verbindet er dann und heilt 
die Wunden, die dem Vaterlande geschlagen sind, läßt er uns 
eine Wiederbringung der Dinge erleben, die niemand als einen 
schwärmerischen Artikel verwerfen darf, oder, nach dem teueren 
Bild unserer Betrachtung, kommt die langersehnte Taube mit dem 
grünen Brieflein im Munde als ein Gottesbote zu uns, zu unseres 
Herzens Trost und Wonne, dann stehe Noah, der Altarerbauer, 
vor uns, mahnend wie ein Wink, zu dem es keines lauten Wortes 
bedarf, und sein Altar mit dem Opfer stehn vor uns, als wäre 
daran der spätere Schriftspruch zu lesen: »Opfere Gott Dank 
und bezahle dem Höchsten deine Gelübde«. Ja, könnten wir 
einst als die vom Druck Befreiten, als die Wiedergebrachten und 
Wiedervereinten, als die mit Frieden Gesegneten, könnten wir da 
vergessen und versäumen, was Christenschuldigkeit ist, und uns 
als Glieder des neuen Bundes von dem Manne des alten Testa- 
ments so beschämen lassen, daß die Errettung aus der Trübsal 
so wenig einen tiefen und bleibenden Eindruck wirkte, dann 
müßte die Hand, die den Altar zu bauen unterließe, am Leibe 
verdorren, und die Zunge, die kein Wort des Dankes opferte, 
müßte uns am Gaumen kleben, daß sie gar kein Wort mehr aus- 
sprechen könnte. Davor behüte uns der Herr, der Noahs Opfer 
wohlgefällig annahm uud mit fernerer Verheißung lohnte, und das 
(Gedächtnis des ehrwürdigen sechshundertjährigen Altvaters, der 
den Ararat zu einem Tempel weihte durch den Dankaltar, den 
er dort erbaute, treibe uns an, die Stunde, wann der Herr es 
wohl mit uns macht, und die Stätte, wo wir dann uns finden, zu 
heiligen durch die Erfüllung der Pflicht, die als freien Dank des 
Herzens ein Psalm so angibt: »Ich will den Namen Gottes loben 
mit einem Liede und will ihn hoch ehren mit Dank.« 

O Gott, der du von uns dies Dankgebet verdienen willst, 
höre und erhöre denn auch unser Bittgebet, wozu wir in (remein- 
schaft Herzen und Hände erheben. Was du uns auferlegst zu 
tragen, verleihe uns dazu die ausharrende Geduld und hebe selbst 
das schwerste Ende der Last mit deinen starken Arm. Sind es 
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längst gesegnete Lande, die du uns als irdisches Vaterland be- 
schieden hast, o, laß auch stets aufs neue deine Fußtapfen, die 
von Segen triefen, darin offenbar werden. Segne uns mit Frieden 
als einem Engelgruß und einer Hinmnelsbotschaft, mit dem äuße- 
ren Frieden, der ein Abbild sei des inneren Friedens, welcher 
auf deinem Bunde durch Jesum Christum beruht ungebrochen in 
Ewigkeit. Schütz’ und schirme uns wider Unrecht, wo es uns 
kränken und beugen will, und halte über uns den Schild deiner 
Gerechtigkeit, daß wir darunter gesichert bestehen. Erfülle unsere 
Oberen mit deiner Weisheit und leite sie nach deinem Rat, daß 
sie des ihnen gewordenen Amtes, wie schwer es auch wird, mit 
Ehren warten mögen. Unseren streitenden Brüdern zeuch du 
voran, wenn sie ins Feld ziehen. Dein Name sei ihr Panier, 
Herr Zebaoth, du Gott der Heerscharen, damit es ihnen vor- 
schwcbe, daß du cs bist, der Sieg verleiht, und sie getrost ihr 
Leben wagen, überzeugt, daß ohne deinen Willen kein Haar von 
ihrem Haupte fallen werde. Den Verwundeten und Kranken laß 
das Lager ihres leidens nicht zu hart werden und den Gefangenen 
die Tage ihrer Gebundenheit nicht zu lange dauern. Den Ster- 
benden gib einen seligen Abschied und den Nachbleibenden den 
Trost der Ergebung, daß der Tod der Ihrigen vor dir als ein 
Opfer gelte, auch auf einem Altar dargebracht. Wo durch den 
Krieg die Kirche verödet ist, da baue du eine Kapelle im Käm- 
merlein, daß durch den heiligen Geist als den innerlichen Pre- 
diger die Seelen erinnert werden, das Wort, welches sie zuvor 
empfangen haben, als eine gute Beilage zu bewahren, die zer- 
streuten Glieder der Familie sammle du wieder am heimatlichen 
Herde, und so lange wir noch getrennt von einander sind, jene 
dort, wir hier, erhalte uns des eingedenk, daß du, getreuer Gott, 
überall bist, fern und nah, dort und hier, bei denen, die dich von 
Herzen suchen und lieb haben. Bereite dir aus dem Munde unserer 
Kinder einen Ruhm und laß uns allewege als deine lieben Kinder 
vor dir ein- und ausgehen im Glauben an den Namen deines ein- 
geborenen Sohnes, durch den wir einen Zugang haben, in alter 
Kreudigkeit zu rufen und zu beten: Vater unser... 





Hic Rhodus. 


Miszellen. 


Zu Martin Bucers Gutachten über den 


Hamburgischen Kapitelstreit 
(8. 1 ff.) 


Von Prof. v. SCHUBERT, Kiel. 


Herr Dr. J. Bernavs, Archivar am Straßburger Stadtarchiv, hat mir 
freundlicherweise Kenntnis von einem Schriftstück gegeben, das, ebenso wie 
das in diesem Bande S. 19 ff. mitgeteilte Material aus dem Straßburger 
Thomasarchiv stam'send und jetzt im Stadtarchiv aufbewahrt, sich im 5. sog. 
Wenckerschen Bande (Var. ecclesiastica V) als Nr. 83 findet und eine kleine, 
freilich schwer deutbare Ergänzung zu den beiden a. a. O. veröffentlichten 
großen Stücken bildet. Das nur eine Seite füllende Schriftstück trägt auf 
der Rückseite zwei Aufschriften, von denen die erste von derselben Hand wie 
der Text herrührt: Capi. relationis in causa Hamburgen. Über die andere 
unten. — Der Text. selbst lautet nach der Abschrift des Herrn Dr. Bernays 
wie folgt. 


Ca. Rela. 


Don N ein libell entpfangen mit beveldh etc.; was mein bedenken, 
jonderlich aber, ob daz N mitzutheiln. 


Inbalt libelli. 


Bamburgifch artifulirte recht und gerecdtigfeit, Tibertet und freiheit. 

Erkennen Holftein fur irm landsfurften, doch nit anders dan nad, irer 
eremption. 

Carolus Magnus und fein fon Lodovicus den jtift gebant. 

Als fie zn evangelifcher erfantnus fomen, veformation furgenoment. 

Die pfaffen daruber ausaedretten; daz alles landtfurft gejchehen laffen, 
fih der pfaffen nit beladen. 

Ein rath den ftift fampt deren guter zu handen zogen. 

Pfaffen erlangen an der camer restitutionem cum executorialibus. 
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Daruf fie fi der Augs. confef. anhengig gemadt. 
Deffen Bolftein alles zufrieden bis jungft, als der jungft bruder des erz- 
bifch. zu Bremen nnd BHamb. coadiutor worden, nimpt er fi} der pfaffen an etc. 





Bucerus in suo consilio fehleußt dahin, daz de iure canonico etc. 
die verwaltung der firhen niemant anders zuftand dan dem fenat etc.; haben 
audy nit on recht gethon. 


Meo iuditio. 


t. Den predicanten fei nit zu mwilfaren, quia factum alienum, damit fie 
nidyts zu thun haben. 

Item non caret misterio, daz fie daruf tringen. 

2. Alia ratio, da3 man nit urfach geb, in cancellis zu ceremplificirn. 

Gratum enim esset consilium, si omnia bona ecclesiastica conscientia 
salva fisco applicari possent. 

Cum tempore mutantur consilia, cuius maxime habenda est ratio. 


Unten am Rande: Si Bucerus hic esset, forsan aliter sentiret. 


Zuerst wird also ganz kurz, aber in wesentlichen treffend der Inhalt 
des hamburgischen Anschreibens und des Bucerschen Gutachtens mitgeteilt. 
Von den beiden Randglossen, die derselben Hand entstammen, bezeichnet die 
erste »Hie Rhodus« als den springenden Punkt mit Recht die tatsächlich 
vom hamburgischen Rat vorgenomrinene Reformation. Zu der Verteidigung 
dieses Schrittes durch Bucer bemerkt der Schreiber, daß es »der Kammer- 
richter nicht glaube«, und weist damit auf Speyer. Das eigene Urteil im 
zweiten Teil gibt drei rationes, die offenbar in einem Bucer entgegengesetzten 
Sinne gemeint sind, ja, die eigentlich als ein Urteil über Bucers Urteil ge- 
deutet, werden müssen. Denn da in der Anfrage der Hamburger es sich gar 
nicht um Forderungen von »predicanten« handelt, so kann sich der erste 
Punkt nur gegen Bucer und seine Leute richten: ihrem Urteil sei nicht zu 
folgen, da es sie nichts angehe. Mir scheint daraus ein Jurist zu sprechen, 
der jenen Einmischung in eine Rechtsfrage (factum alienum, vgl. den ersten 
Satz des Bucerschen Gutachtens) vorwirft, mit der hämischen Andeutung, 
daß sie freilich gute Gründe hätten, so zu handeln. Daran schließt sich 
innerlich der zweite Gegengrund: Folge man dem Hamburger Rate, bezw. 
Bucer, so gebe man damit den Praedikanten ein übles Material zur Ver- 
wertung auf der Kanzel, wieder mit einem ironischen Zusatz: es wäre freilich 
ein angenehmer Ratschlag, wenn alle Kirchengüter mit gutem Gewissen vom 
Staat eingezogen werden könnten. Den letzten Satz endlich, der einen dritten 
Grund enthält, verstehe ich als eine Andeutung, daß auch Bucersche consilia 
ihre Zeit haben, wozu die Randglosse vortrefflich paßt: vielleicht würde Bucer 
(jetzt schon) anderer Meinung sein, wenn er hier wäre. Das Letzte deutet 
auf einen Ort außerhalb Straßburgs und würde guten Sinn haben, wenn man 


Judex camere 
non credit. 
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an Speyer dächte Das Ganze läßt sich also wohl als ein Gutachten eines 
Rechtskonsulenten verstehen, der sich am Speverer Kammergericht aufhält, 
der reformatorischen Richtung nicht eben zugetan ist und die Polemik Bucers 
gegen die Jurisconsulti (s. am Schluß des Gutachtens ob. S. 63 f.) mit gleicher 
Münze gegen die -Pracdieanten. erwidert. Durch welche Namen die beiden 
N im Anfangssatz zu ersetzen sind, muß dahingestellt bleiben. 


Daß Bucer sein -Bedenken« außer an Jakob Sturm auch an den Straß- 
burger Advokaten Dr. Ludwig Gremp geschickt hat, wissen wir (ob. S. 14, 
A. 1). Doch kann Gremp nicht der Autor sein; er schrieb anders (wie Dr. 
Bernays mir mitteilt\, war gerade damals mit Bucer zusammen in Straßburg, 
wie aus der 8. 14 angeführten Stelle hervorgeht, und stand auch innerlich 
anders. Nach Dr. Bernays’ Meinung könnte der damalige Straßburger 
Redner vor dem Großen Rat und spätere Syndikus Jakob Hermann’), 
dessen Hand die Schrift schr ähnelt, sich das Stück des unbekannten Ver- 
fassers abgeschrieben haben. Dadurch könnte sich das Vorkommen des 
Speyerer (tutachtens in Straßburg erklären. 


Wenige Jahre nach seiner Entstehung, die man in natürlicher Weise 
doch nur unmittelbar hinter die Abfassung des Bucersehen Responsuns, also 
1545, setzen kann, ist dann aus irgend welchem Grunde diesem Stücke 
späteres Aktenmaterial beirelest worden, worauf die zweite oben schon er- 
wähnte Aufschrift von anderer Hand auf der Rückseite deutet: „42 Gurtler 
von Xurnberg. Gejcbenfte handwerf. Diese Aufschrift kann uns kein Datum 
für die Abfassung auch unseres Schriftstückes an die Hand geben. Denn 
wenn auch die Frage der ‚geschenkten Handwerke«, d. h. der Organisation 
der Handwerksgesellen ?) und ihrer Aufhebung bereits 1548 und 1551 überall 
und gerade in Nürnberg, 1553 speziell «ie der dortigen Gürtler, eine Rolle 
spielte®), so ist doch sicher mit dieser Aufschrift auf einem Straßburger 
Aktenstück auf den Streithandel gedeutet, der sieh 1563 cben zwischen 
Nürnberg und Straßburg um des Gürtlerhandwerks willen abspielte*),. Da- 
mals aber war Bucer tot und der Ilamburger Kapitelstreit zu Ende Aus 
den Nürnberger Akten’) erfahren wir, daß Straßburger Crürtlergesellen in 
Speyer sich in Arbeit eingelassen hatten, Straßburg aber mit Speyer kor- 
respondierte, der Speyerer Rat solle diese gefänglieh einziehen. Hier haben wir 
Nürnberg, Straßburg und Speyer beisanımen. Damals mag das ganz anders 
geartete Speyer-Straßburgsche Stück zu diesem Material gestoßen sein. 


') Vgl. über ihn FicREer u. WINCKELMANN, Straßburger Hand- 
schriftenproben I, Tafel 33. 

?\, S. darüber namentlich B. SCHÖNLANK, Soziale Kämpfe vor 300 
Jahren. Leipzig 1804. 8. 51 ff. 

9) SCHÖNLANK, NS. 89 1. 

1) SCHÖNLANK, 8. 93. 

°) Bei SCHÖNLANK, S. IH f. 
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Jens Brostrup, Erzbischof in Lund. 


Von HELENE HÖHNK, Wandsbek. 


In der Schleswig-Holsteinischen Kirchengeschichte, nach hinterlassenen 
Handschriften von H. N. A. JENSEN überarbeitet und herausgegeben von 
A. L. J. Michelsen, Bd. 2, Kiel 1874, 8. 16, heißt es: »Zum Schlusse soll 
nicht unerwähnt bleiben, daß ein Mitglied des schleswig-holsteinischen Ritter- 
standes 1472 auf den erzbischöflichen Sitz von Lund gelangte durch die 
Wahl des dortigen Kapitels. Es ist Johann von Brockdorff: PONTOPPIDAN, 
Annal. VI, pag. 393, der auch den Brockdorffischen Familienpapieren nicht 
unbekannt ist, als lirzbischof Johannes III. tituliert. Er war vorher König- 
licher Kanzler gewesen, ein sowohl gelehrter als praktisch tüchtiger Mann, 
in der Politik cin eifriger Anhänger der Calmarischen Union des Nordens 
und dafür besonders hinsichtlich der Norweger wirksam. Er krönte 1483 
den König Johann und seine Gemahlin Christine, Tochter des Kurfürsten 
Ernst in Sachsen, die cr als Braut des Kronprinzen im sechsten Jahre seiner 
erzbischöflichen Amtsführung mit einem Geschwader von dänischen Kriegs- 
schiffen in Rostock feierlich in Empfanz genommen hatte. Er erneuerte 
und verbesserte die Statuten seines Kapitels dergestalt, daß dieselben noch 
lange nach der Reformation in Geltung gchlieben sind, und ist im 25. Jahre 
seines Amtes 1497 gestorben.« 


Es ist zu verwundern, daß Geheimrat Michelsen diese Überlieferung 
nach Pontoppidan und den Brockdorffischen Familienpapieren als historische 
Tatsache hinstellt, zumal Pontoppidan sich mit einiger Vorsicht auf ArınDp 
HVvITFELDT beruft, der Johannes Brochstorp aus dem »Adeligen Geschlecht 
derer Brochstorpen, vielleicht derer itzigen Brockdorffen herleitet, wiewohl in 
seinem Epitaphia stehet: Brostorpe. Auch die Brockdorffischen Familien- 
papiere im Archiv zu Ascheberg, 1960—1901 von mir geordnet, geben kei- 
nerlei urkundliche Beweise für Michelsens Behauptung. Die Aufzeichnungen, 
den Erzbischof betreffend, verweisen auf die Allgemeine Historie nach GUTARIE 
und GRAY, 16. Bd., 2. Abt., S. 7-41; DALINn, Schwedische Geschichte, 2. T., 
S. 616; LACKMANN im Anhange zum 6. Teil der Schleswig- Holsteinischen 
Geschichte, 8. 9. 


Der IEmcomion Regii Daniae von JENS LAURITSON WoLr, Kipben- 
hafn 1654, 4°, S. 62-4 ff., gibt die Umschrift der sich noch heute im Dom 
zu Lund befindlichen Grabplatte: »Hic jacet Reverendissimus in Christo 
Pater Dominus Johannes Brochstorp Dei gracia, quondam Archiepiscopus 
Lundensis Succiae P’rimas et Apostolicae sedis Legatus, nec non Decretorum 
Baccalaureus, cujus anima requiescat in pace, qui obeit Anno Domini 1497«, 
und weiß ferner zu berichten, daß Johannes Brochstorp der 25ste Bischof 
von Lund und der vierte seines Namens war. Auf Seeland geboren und 
dem alten Brochstorper Geschlecht entstammend, starb er 1497 an der Pest, 
nachdem cr beinahe 26 Jahre Erzbischof gewesen. 
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Der Lunder Erzbischof hieß aber weder Brochstorp noch Brockdorff, 
sondern Brostrup, wie SANDBERG in Kirkehist. Sanıl., 3. R., VI. Bd.: »Nogle 
Efterretninger om ‚Erkebiskop Jens Brostrup i Lund« aufgeklärt hat. Dem- 
nach gehörte Johann oder Jens Brostrup dem alten Geschlechte der Brostrup 
an, das mit seinem Brudersohn Tonne Brostrup auf Tonnerup in Schonen 
ausstarb. Die Brostrups führten drei Rosen im Wappen; dieses Wappen be- 
findet sich auch auf der Grabplatte des Erzbischofs, und zwar am Fußende 
der rechten Seite, wie die Abbildung zeigt. Das Wappen links, ein Löwen- 
kopf im oberen, ein Fischschwanz im unteren Felde, wird wahrscheinlich das 
Wappen seiner Mutter gewesen sein, die aber keiner dänischen, sondern ver- 
mutlich einer norwegischen oder schwedischen Adelsfamilie angehörte. 


Das Siegel des Erzbischofs, welches ebenfalls drei Rosen zeigt, ist ab- 
gebildet und beschrieben im Danske Magazin, 4. R., II, 1. 





Nachrichten aus dem Vereinsleben. 


8. Generalversammlung des Vereins für schlesw.- 
holst. Kirchengeschichte 


am 6. Juli 1904 zu Kiel in der kleinen Aula der Universität. 


Anwesend waren vom Vorstande Professor D. H. v. Schubert, Pastor 
Michelsen - Klanxbüll, Pastor Witt-Preetz, Pastor Rolfs-Hoyer und der 
Kassierer Buchdruckereibesitzer Hansen - Preetz. 


Der Vorsitzende eröffnet die Versammlung mit einem Wort der Be- 
srüßung. Fr spricht seine Freude aus über die Zunahme der Mitgliederzahl 
und erstattet sodann den Jahresbericht, aus dem folgendes mitgeteilt 
werden mag: 

1. Die Mitgliederzahl ist von -124 auf 447 gestiegen, so daß eine Zu- 
nahnıce von 23 Mitgliedern konstatiert werden kann. (Unter andern 
sind dem Verein beigetreten: Konsistorial-Präsident Müller, die Stadt- 
bibliothek in Hamburg, das königl. Lebrerinnen-Seminar zu Augusten- 
burg, Freiherr von Donner.) Durch den Tod hat der Verein im ver- 
flossenen Jahre verloren: Kirchenpropst Prall in Heide und Fräulein 
Hegewisch in Kiel. 

2. Was die Publikationen betrifft, so sind im letzten Jahre zwei Hefte 
herausgegeben, womit der III. Band unserer Beiträge eröffnet worden. 
Das 1. Heft mit der Abhandlung des Vorsitzenden über »Die Beteili- 
gung der dänisch-holsteinischen Landesfürsten am hamburgischen Ka- 
pitelstreit und das Gutachten Martin Bucers von 1545«, die zugleich 
als Festschrift für die in Kiel zu Pfingsten tagende 33. Jahresver- 
sammlung des hansischen (Geschichtsvereins') gedacht war, hat uns 
den Dank dieses Vereins eingetragen. Die auf der letzten Versamm- 
lung versprochene größere Publikation von Pastor Hansen in Altona- 
Ottensen über die Konfirmation ist leider noch nicht ganz vollendet, 
wird aber jedenfalls in Laufe des Winters fertiggestellt werden ?). — 


') Exemplare dieses Separat-Abdrucks sind noch vorhanden und kön- 
nen gegen Einsendung des Portos vom Vorsitzenden bezogen werden. 
?) Sie wird in Laufe des Jahres 1905 in Druck gehen. 
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Nachrichten aus dem Vereinsleben. 


Was die Aufnahme unserer Schriften betrifft, so war es dem Vor- 
sitzenden eine herzliche Freude, es aussprechen zu können, daß die- 
selben allenthalben Anerkennung gefunden, wobei hingewiesen wurde 
auf die Rezensionen im Theologischen Jahresbericht, der Theologischen 
Literaturzeitung und den Göttinger Gelehrten Anzeigen. 


Die Kassenverhältnisse zeigen gegen das Vorjahr ein etwas erfreu- 
licheres Bild, welches hauptsächlich der freundlichen Bewilligung einer 
jährlichen Beihilfe von 500 Mk. seitens der Gesamtsynode zu danken 
ist. Das vorhandene Defizit ist freilich noch nicht ganz gedeckt. Die 
Einnahmen betrugen im verflossenen Rechnungsjahr 2084,58 Mk., die 
Ausgaben 2221,16 Mk., so daß ein Fehlbetrag von 136,35 Mk. bleibt. 
Da aber noch 50 Mk. ausstehen, ist in Wirklichkeit nur cin Fehlbetrag 
von gut SO Mk. vorhanden. Im vorigen Jahre betrug das Defizit 
386,70 Mk. 

Der Verkauf der Schriften des Vereins ist im letzten Jahre nicht so 
rege gewesen wie in früheren Jahren. Insgesamt hat der Kassierer 
4 Hefte abgegeben zu einem Preise von 104,25 Mk., darunter 22 Exem- 
plare der Schulordnungen von Professor Rendtorff. Durch den Buch- 
handel sind an Vereinsschriften für 68,32 Mk. abgesetzt. 

Es wurde vorgeschlagen, die Lehrerseminare und die Präparanden- 
anstalten zum Beitritt aufzufordern, sowie das Rendtorffsche Buch 
über die Schulordnungen auf den amtlichen Kreislehrerkonferenzen 
zur Ansicht auszulescn. 


Darauf hielt Pastor Petersen-Ottensen einen interessanten und reich- 


haltigen Vortrag über die Jesuitenmission in Altona. 


Nachdem der Vorsitzende dann dem Referenten gedankt und über die 


eigentlichen Pläne der Jesuiten in jener Zeit einige ergänzende Mitteilungen 
gemacht, schloß er die Versammlung, die von etwa 50 Mitgliedern und 
Freunden besucht war, mit dem Wunsch: »Auf \Wiedersehen und voran in 
unserer Arbeit!« 
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Dithmarsische Visitations-ÄArtikel 
vom Jahre 1574. 


Von Pastor C. Ronrs in Hoyer. 


Die dithmarsischen Visitations-Artikel, welche nachstehend 
veröffentlicht werden, finden sich unter den handschriftlichen 
Nachträgen zu ANTON VIETHENs Geschichte des Landes Dith- 
marschen !). Dieselben können freilich nur mit Einschränkung 
dithmarsische Visitations-Artikel genannt werden, da sie sich 
nicht auf das ganze Land, sondern nur auf einen Teil desselben, 
den sogenannten Süder-Drittenteil, beziehen. 


Nach der Eroberung Dithmarschens im Jahre 1559 zerfiel 
das Land bekanntlich in drei Teile; den nördlichen erhielt Her- 
zog Adolf von Gottorp, den mittleren Herzog Johann in Haders- 
leben und den südlichen König Friedrich II. von Dänemark. So 
ist es geblieben bis zu dem am 31. Oktober 1580 erfolgten Tode 
des Herzogs Johann. Da der letztere ohne Erben starb, so fiel 
der ihm gehörige Teil zur einen Hälfte Herzog Adolf und zur 
anderen Hälfte König Friedrich zu. Von da an hat es in Dith- 
marschen nur noch zwei Teile und zwei Propsteien gegeben: 
Norder- und Süderdithmarschen. 


In jener Zeit also, aus der die Visitations-Artikel stammen, 
zerfiel Dithmarschen noch in drei Teile. In dem nördlichen Teil 
war M. Marcus Wrange in Neuenkirchen, im mittleren Johann 
Creisbach in Wörden, der ein Famulus Luthers gewesen 


') Handschriften der Kieler Universitätsbibliothek M.S. S. H. 196, 
Ss. 240 1. 
1 
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sein soll!), und im südlichen Teil Peter Boje in Meldorf 
Propst ?). 

In dem südlichen Teil, um welchen es sich hier handelt, 
und zu dem die acht Gemeinden Meldorf, Marne, Brunsbüttel, 
Eddelack, Burg, Süderhastedt, Barlt und Windbergen gehörten, 
war damals also Peter Boje als Propst angestellt. Er ist 1532 
geboren in Heiligenstedten. Von 1562 bis 1573 hat er hier in 
seinem Geburtsort zuerst das Diakonat und darauf das Pastorat 
verwaltet. Im Jahre 1573 wurde er von König Friedrich II. 
zum Hauptprediger in Meldorf und zum Propst in dem Süderteil 
Dithmarschens ernannt?). Im folgenden Jahre hat er hier seine 
erste Visitation gehalten. Im Anschluß an diese Visitation hat 
er dann zusammen mit dem damaligen Landvogt nach Beratung 
mit den Pastoren und Gemeindevertretern die nachstehenden 
Visitations-Artikel aufgestellt. 

Propst Boje ist bis an sein Lebensende in Meldorf ge- 
blieben; er starb am 31. Oktober 1597 in einem Alter von 
65 Jahren!) und wurde am 3. November beerdigt. Die Leichen- 
predigt, deren Text er selbst vorher bestimmt hatte, hielt M. 
Peter Creisbach in Wörden ’). 

Ein paar Jahre nach seiner Einführung (1578) wäre es bei- 
nahe zu einem Bruch mit seiner Gemeinde gekommen; es handelte 
sich dabei, wie es scheint, um die lässige Durchführung einiger 
Bestimmungen in den Visitations-Artikeln. Boje hatte schon be- 
schlossen, Meldorf zu verlassen. »Weil aber ein gantz Kirch- 
spiel, Frau und Mann, jung und alt, reich und arm, ihn nicht 
von sich zu lassen, sondern bey sich zu behalten begehrten, so 


!) HELLMANN, Süder-Dithmarsische Kirchen-Historie, Hamburg 1735, 
S. 102. 
®) Von diesen drei Pröpsten pflegte man damals scherzweise zu sagen: 
De Praweft tho Meldorp is jcheel und plindet, 
De Praweft tho Wörden is lahm und hinfet, 
De Pramweft tho Nienfarfen is dull und drinket. 
Vgl. NEOCORUDS, Chronik des Landes Dithmarschen, Kiel 1827, Bd. 2, S. 246, 
und HELLMANN, S. 153. 


») Archiv für Staats- und Kirchengeschichte der Herzogthümer Schles- 
wig-Holstein, Altona 1840, Bd. 4, S. 143 f. und 151. 

*) Neoc. II, S. 504. 

6) Neoc. 11, S. 340 f. 
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ward am 5. December besagten Jahres eine große Versammlung des 
Kirchspiels, von Landvogt, Kirchspielsvögten, Landesgevollmächtig- 
ten, Viertelsvorstehern, Bauerschaftsgevollmächtigten in der Garve- 
Kammer angestellet, die Gravimina des H. Boje zu vernehmen. 
Da sie dann sich über gewisse Articul erklähret, darin Richtigkeit 
und gute Ordnung zu verschaffen, schriftlich versichert, H. Boje 
aber dagegen in seinem Pastorat-Dienst vermöge seiner ersten 
Berufung zu verbleiben angelobet.« (Aus dem Manuskript des 
Vergleichs.) Die Vergleichsartikel gehen hauptsächlich dahin, »daß 
ihm seine Einkünfte nicht weiter geschmälert; so etwas im Rück- 
stand bliebe, er von den Baumeistern und Mahnern solches bey- 
zutreiben erbeten, er und die übrigen Kirchen- und Schuldiener 
vor (iewalt gesichert, der Kirchhof vom Gewühl und Grasunge 
des Viehes befreyet und bewahret, ihm die vorhin gebräuchlichen 
Freyheiten und Gerechtigkeiten des Hauptpastorats conserviret 
werden sollen.« !) 

Propst Boje war verheiratet mit Catharina Penshorn, einer 
Tochter des M. David Penshorn, Superintendenten in Hamburg. 
Er hat seines Bruders Sohn Henning Boje erzogen, der ein vor- 
nehmer Rechtsgelehrter in Itzehoe geworden ist. 

Mit seinem Kollegen Stephan Ram hatte er einen Streit 
über die Definition der Bekehrung, wodurch der damalige Gou- 
verneur von Dithmarschen, Benediet von Ahlefeldt, sich bewogen 
fühlte, an das Münsterdorfische Konsistorium zu schreiben. 


Zu seiner Zeit wurde der Turin der Meldorfer Kirche wieder- 
hergestellt; darüber berichtet eine handschriftliche Aufzeichnung: 


Im are na LEhrifti Gebort Doften Hundert Söven und 
Söwentich im Herweit Mante 5 dijfe Flene Torn upt nie wedder 
gebuweth. Do was des Siderdrid-Dels Here Srederich de Ander, 
Köningf in Dennemarfen, Stadtbolder Hinrif Ranzow, Amptman 
Joftas von Qualen, Pramweit Her Peter Boje, Kandtvaget Llawes 
Bruhn de Blder, de Landtfchriver Antonius Stenhus, des Karfpels 
Meldorpe Bhumeifters WMefter Jacob tho Elpersbüttel, Clawes 
Möller binnen Meldorpe, Hans Pirdes darfulueft, Peters Hans 
Llauß tho Barsfletbe und Rode las tho MWindtbergen, des Klofters 





') Aus Propst von ANKENs handschriftlichen Nachträgen zu HeEur- 
MANNS Süderdithmarsischer Kirchen-Historie, S. 71. 
1° 
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tho Meldorpe Maner weren Peter Rode bien WMleldorpe, Med: 
deren Peter darjulueft, Rode Hennefen Llanes tho Nesfe, Rode 
Sohbans Karjten tho Bargenftede und SHrote Peters Llauß tho 
Talingburen etc. Bans Schomafer decede dat Kopper darup, 
vergildede den Timappel und fettede denjülvden darna up, alße 
alles aver Ende ftundt. 1577. Marten Buman midt egener Handt.”) 

Boje hat ein Abendmahlslied (26 Verse) verfaßt mit der 
Überschrift: »Vam Testamente unnd Avendmale des Hern, der 
rechtgelövigen christlichen Kerken Bekentniße«, welches Neocorus 
bei der Besprechung des Abendmahlsstreites mitgeteilt hat). 
Außerdem haben wir von ihm eine noch ungedruckte Abhandlung 
über den dithmarsischen Kaland, welche zugleich mit den Visi- 
tations-Artikeln in diesem Heft veröffentlicht werden wird. 

Was nun den Inhalt der Visitations-Artikel betrifft, so mag 
folgendes daraus hervorgehoben werden: 

Es soll strenge auf die rechte Heilighaltung der Sonn- und 
Festtage gehalten werden. Wo man während des Gottesdienstes 
im Wirtshaus sitzt oder in den sog. »Spielhäusern« trinkt und 
schwelgt, da soll der Wirt nebst den Gästen ohne Ansehen der 
Person von den Kidgeschwornen notiert und in hohe Strafe ge- 
nommen werden. Die Eidgeschwornen sollen ferner in den ihnen 
zugewiesenen Bezirken darauf achten, ob jemand sich längere Zeit 
von der Kirche und vom heiligen Abendmahl fernhält?). Die 
Namen der Betreffenden sind den Predigern zu melden, damit 
sie von denselben ermahnt werden können. Wenn aber trotzdem 
keine Besserung eintritt, wenn man mutwillig sich jahrelang von 
dem Abendmahl des Herrn fernhält, soll es dem Kaland gemeldet 
werden. Sind sie dann vom Kaland für schuldig erklärt, sollen 
sie öffentliche Bube tun und vor dem Altar vor versammelter 
(Gemeinde die Absolution erhalten. Wenn sie aber ohne Buße 


) Aus dem Süderdithm. Propsteiprotokoll. Schl. Staatsarchiv B. Ib? 
Nr. 10, p. 110. 

®) Neroc. II, S. 109 £. 

3) In Weddingstedt haben die Eidgeschwornen, wie berichtet wird, 
sonntäglich nach Beendigung des Gottesdienstes vor der Kirchtür »Mantalls 
gehalten, ob auch aus jedem Hause die bestimmte Anzahl in der Kirche ge- 
wesen. Diejenigen, welehe niemand in der Kirche gehabt, haben 2 Schillinge 
Brüche zahlen müssen. Fense, Nachricht von den evangelisch-lutherischen 
P’redigern in Norderdithnarschen, 1769, Anhang S. 73. 
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sterben, sollen sie ohne Gesang usw. beerdigt werden. Ebenso 
sollen auch die offenbaren Sünder, wie sie in der Kirchenordnung 
namhaft gemacht werden, Ehebrecher, Meineidige, Totschläger usw., 
vor dem Altar öffentlich Buße tun und absolviert werden. 

Wer am Sonntag zum heiligen Abendmahl gehen will, soll, 
wenn er vom Kirchort entfernt wohnt, am l'reitag vorher zur 
Beichte kommen, und jeder einzeln seinem Prediger »sin Bychte 
dhon, sick unterrichten laten und de Absolution entfangen.« Wenn 
er aber im Kirchort (es wird besonders Meldorf genannt) wohnt, 
dann soll er am Sonnabend vorher, wenn zur Vesper geläutet 
wird, sich in die Kirche begeben, und wenn die Vesper zu Ende 
ist, beichten, und am Sonntag mögen sie dann alle miteinander 
zum heiligen Abendmahl gehen. Am Sonntag morgen aber vor 
der Predigt soll man in Zukunft von niemandem mehr Beichte 
hören, und noch viel weniger, wie es bisher gebräuchlich gewesen, 
häufig 10, 20 und 30 Personen auf einmal beiehten lassen und 
absolvieren. 

Beerdigungen dürfen wegen der damit verbundenen Stö- 
rung nicht vor Beendigung des Gottesdienstes abgehalten werden. 
Die mit den Beerdigungen verbundenen Leichenbegängnisse 
(Dodenbeere) werden bei Strafe verboten, da es wegen des un- 
mäßigen Trinkens auf denselben unchristlich und unwürdig zu- 
gegangen. Dafür sollen die Angehörigen des Verstorbenen, wo 
das Vermögen vorhanden ist, 12 5 Lüb. an die Diakonen zahlen; 
das auf diese Weise einkommende Geld soll zum Besten der 
Kirchspielsarmen verwendet werden. Man soll auch hier, wie es 
in benachbarten Städten, Flecken und Kirchspielen bereits ge- 
bräuchlich und von der Kirchenordnung vorgeschrieben ist, sonn- 
täglich mit dem Klingbeutel gehen und Gaben für die Armen 
sammeln.!) 


!) Darnach ist also die Einführung des Klingbeutels in dem südlichen 
Teil Dithmarschens 1574 verfügt worden; die Visitationsprotokolle zeigen aber, 
daß in einzelnen Gemeinden noch Jahre nachher die Einführung des Kling- 
beutels hat von neuem eingeschärft werden müssen. In dem Protokoll über 
die am 1. Mai 1584 in Hemmingstedt abgehaltene Visitation heißt es sub VI: 
»De Bumeister scholen den Arınen alle Sondage in der Kerken de Almosen 
samlen; Rode Marten wil den Büdel betalen«, und bei der Visitation in Edde- 
lack am 6. August 1604 heißt cs: »Den Diakonen is befalen, dat se herna- 
malß alle Sondach den Armen de Almosen samlen scholen.« Visitations- 
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Die Betglocke soll »na olden Gebrucke« täglich zweimal 
geläutet werden. Beim Hören der Betglocke soll jedermann in 
herzlicher Andacht sein Vaterunser beten und insonderheit den 
allmächtigen Gott um einen beständigen Frieden und einen gott- 
seliren Abschied von dieser Welt bitten. 

Die Verunreinigung des Kirchhofs wird bei Strafe ver- 
boten. 

Die mit den Kindtaufen verbundenen sog. Kindelbiere 
werden wegen der damit verbundenen Unkosten und aus anderen 
Gründen verboten. Die Kindtaufen dürfen nur in der Kirche 
stattfinden. 

Die Trauung der Brautleute soll vor versammelter Ge- 
meinde am Schluß des Gottesdienstes im Chor der Kirche ab- 
gehalten werden. Die Hochzeit soll nicht mehr des Nachts, 
sondern am hellen Tage gefeiert werden. Die Schaffer, von denen 
der Bräutigam zehn annehmen darf, sollen, wenn es Abend ge- 
worden, kein Bier mehr schenken. Wenn jemand, der nicht’ zur 
Hochzeit geladen ist, doch ins Hochzeitshaus käme und sich dort 
hinsetzen und mit essen und trinken wollte, der soll nicht bloß 
von den Schaffern mit Spott hinausgewiesen, sondern auch dem 
Landvogt zur Bestrafung angezeigt werden. 

Es sollen auch nicht mehr so viele zur Hochzeit geladen 
werden. Die Zahl der Brautknechte, welche ausgeschickt werden, 
um die Braut zu holen, darf nicht höher als zehn sein, und die 
Hochzeit darf nicht länger als zwei Tage dauern. 

Es folgen dann Bestimmungen über die in Dithmarschen 
üblichen Fastnacht- und Pfingstgilden, über die Beherbergung 
fremder Bettler und Landstreicher, über das Betteln von Federn 
usw. seitens junger, unbemittelter Bräute für die bevorstehende 
Hochzeit, über die Fürsorge für die Armen, die in Not geraten, 
über fremde Eheleute, die nur dann hier wohnen dürfen, wenn 
sie eine Bescheinigung über ihren Lebenswandel und über ihren 
Glauben vorlegen können, über rechtzeitige Zahlung der Abgaben 
an Kirche und Pastorat, über Lieferung des Kornzehnten usw. 
Damit aber über die Erfüllung dieser Vorschriften um so besser 
protokoll im Staatsarchiv in Schleswig. Vgl. LEnscH, Die Einführung des 


Klingbeutels im Amte Tondern im 2. Heft des 3. Bandes unserer Vereins- 
schriften, S. 267 f. 
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gewacht werden könne, soll die Zahl der Eidgeschwornen ver- 
mehrt werden; nach dem Rendsburger Abschied vom Jahre 1559 
sollten in jeder Gemeinde zwei Eidgeschworne sein; jetzt sollen 
in jeder Bauerschaft Eidgeschworne vom Landvogt ernannt 
werden, damit alle Vergehen gegen diese Artikel oder sonst 
strafbare Handlungen notiert und der Obrigkeit gemeldet werden 
können. 


Visitations - Articuln 


in Siderdridden Dehle Ditbmarfchen, Jm Jahr Ehrifti 1574 ge: 
ftellet und 1575 den Sondag tho Daftelavende van allen. Cangeln 
afgelefen. P. K. S. 


Dewyle na IJnholde der Kerfen :ordinantzie und Bevele der 
K. M. unfers guädigften Kern diffen vorgangen Sommer in den 
Karfpeln des Süderdriiddendehl Dithmarfchen Visitation geholden, 
darynı Erftlif der Kerken Jnkumbft und Ltgave balven Refenfchop 
tho nemende, thom andern alle Gebrude und unordentlife, ftrafbahre 
Dinge an idern Brte tho erfinden und aff tho fchaffende; alfo hebben 
de Difitatoren !) mit Rade aller und jderner Paftoren, Bhu:Meifter 
und Thoverordnete des Karfpels na ingenamener md gefchlatener 
Nefenfchop etlife notbmwendige Visitations-Articuln geftellet und de: 
jülvigen in ein jdelich Karfpel vorfchidet und dergeitalt öffentlich van 
den Predigtftoblen aff tbo lejende anftadt und in Nahmen 7. K. M. 
befehlen, dat jeder männiglich in Sitwerdriddendele der K. M. Under: 
dahn defülvigen annehmen und fi unmeigerlih in chriftlifen Gehor: 
fam darııa richten und jchicfen fcholle und find de Articuln under: 
Icheidlich difje: 

Des Sondags und Syrdags Schall een fram Ehrifte gern und 
williglid thor Karfen ghan, und wenn he uth finem Hufe is, nicht 
in Kroge edder andere Hufe, edder up den Markede edder Kerfhave 
under dem Kadesdenfte («wenn man tn der Kerken finget und pre: 
diget:) ftahı, Schnad, handelt und Kopmanfchop drieven, wol averft 
up folfen Dingen van de Edtichwaren jemand befunden werde, 
Schall tho Regifter gebracht und in Bröde genamen werden, fünder: 
lich dewilen befunden, dat in afförderen erlvfen Karipeln Spelhüle 


Die Visitatoren waren in Dithmarschen der Propst und der Land- 
vogt; der Landschreiber war Protokollführer. 
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fyn, dar man nicht alleen des Warfeldages, fondern of op den Son- 
dage und Syrdages, wenn andere Lhriften in der Kerfen fyn, fchwel: 
get, drinfet, Fartet und dabiliret, flöcet, fchwöret und fif fortaget, 
hadet, zandet und fchleyth, jo fchall fol wichriftlid, mehr als heyd- 
nifch und türkisch Wefent hiermit upt ernftlickefte nd by högfter Strafe 
vorbaden fyn und dar 1dt befunden ward, fchall de Hußmert jambt 
den Geften, Spelern und Gefellihops - Brödern, ah Anfehent der 
DPerfonen vormeldet und im hoge Strafe ahne Begnadinge genamen 
werden, alfo jchall fi of up den Sondage und Hövetfefte und ver: 
oröneten Syrdagen eyn ider Ehrilt alles uthwendigen Arbeydes up 
dem Felde und in den Hüfern van Morgen bet an den Avent mit 
plögen, Eggen, Kornförende, Kortitroh edder Miiß-tho-delende, gra: 
vende, Dörjchende und wat jünften Handwerfer Arbeit und des ge: 
liden is, entholden, wol darin beplagen ward, fchall tho Regiiter ae: 
bracht und in Bröfe genamen werden. De Edtichwaren fchölen od 
in ehren DOrdtern und Dehlen, darin fe beitellet fin, achtung geven, 
up der welfer vorfatlif fi des Kerfen gaenden lange tydt entholden, 
in eren Hüfern edder anderswor Arbeit edder ander Gefchäfte drie- 
ven, und ingliden of, van den hilligen Aventmahl des Herrn lange 
Tydt bliven in Hate, Dyntichop, Torne edder unchriftlicen Kevent 
liggen, und fchölen de Edtichwaren defülve den Kerfendenern vor: 
melden, darmit je Darynı van den vormanet werden, ficf betern, edder 
oA nha gefchehener gebörlide Dermaninge und darıp nicht folgender 
Betering alfe vorachtern des gottliten Wordes md bylligen Sacra- 
mentes van andern Werfen unfes Chriftendoms afgewiejet und beth 
fo lang fe fit befehren, afgeholden werden, de avers modemwillig ahne 
genochfame Orfate und wreventlich in de langen leven Jahren Tyde 
van dem 2lventmahle Des Herrn fi entbolden, de fchölen de Paftores 
jedes BOrdes an Calande, wenn de geholden, vermelden, darmit 
ordentlide Erfenntnige aver fe ergahn. und wenn fe van Lalande, 
alfe vor Bavende!) erfläret, fchölen fe derna offentlide Bothe dohn 
und vor dem Altare des Salles vor der Kemeyne abjolveret werden, 
wenn fe averft nene Bothe dohn und daröver unberichtet henftorven 
ahne Sacramente, fchölen fe der Begreffniffe up den Kerfhave tho 
famt den upfingende und der Benrdinge und aller chriftlifen Lere- 
monien berovet und entfettet werden, und fchölen de öffentlide Sün- 
ders, alfe in der Kerfen-Ordenantze aenömet, Dodfchläger, Ehebreter, 


!) Buben. 
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Meynedige etc., wenn je van der lverigfeit und jegendele afgedinget, 
vor dem AUltare öffentlite Bothe dhon, aldar und nicht anders ab: 
jolveret werden. Wol up den Sondage tho den Lventmale des 
Derrn ghan will und up den Dörpern wohnhaftig is, de fchall des 
Srydages tho vörne thor Kerken Famen und na gehörter Predige 
ein jeder Perfon intfindere vor enen vorordneten Kerfendener fin 
Bychte dhon, if underrichten late ımd de Absolution entfangen, 
de averts in Karjpel Meldorp bumen DBleden wahnen, fchölen des 
Sonnavents, wenn man thor Dejper gelüdet heift, fick in de Kerken 
begeven und wenn de Defper uthgefungen, in der Kerfen bychten 
und mögen alfo darna den folgenden Sondag fin bequem md 
ordentlyf thojamende tho den hilligen Sacramente ahan, aljo, dat 
wenn de Paftor vom Predigtftohl tigt, dewyle man en vers uth 
einen Pfalmen finget, fe op ftrads up dat Ehor treden, wat gelejen 
und gefungen wart, anhören und tho Trofte annehmen mögen, des: 
fals und fünjten mehr Orfade halven, fchall of nemand mehr als 
de Kerfendener und Scholdener famt den Schölern und den, de ere 
gewontlife Stöble in Chor bebben, in Chor ahan, up dat de, fo thom 
Sacramente ghban millen, bequemen Ruhm in Chor hebben, mit An: 
dacht darin ftahn und Sitten möcen, jo lange, bet dat alles, wat ge: 
böhrlich, aldor gehandelt, gefungen und uthgerichtet is worden. So 
averft etlifen Perjonen Schwachheit edder Dlder halven edder od 
fünften umb beweglifer Brjafen willen ungelegen, alfo balde upt 
Chor tbo ghande, mögen de in ehren Benfen und Stölten fit in 
Ehriitlifer Andaht jo lange verholden, bet de Worte van der n: 
fettinge des Alventmahles van Prädifanten uthgejungen, und wenn 
man anfanget, up dat Örgelen tho fpelende, unvertöaet upt Ehor 
id begeven. Man jchal averft henvörder vor der Predige des Sonn: 
dags in den Hufe edder Kerfen vor nemanden mehr bycht hören, 
vele weiniger wo beth herto gebrudlich gemweft, hüpig tein, twintig, 
dörtig Perfonen tho gelicd berichten und abfolveren. 

Darmede od de geböhrlife Hadesdenfte, wenn de Gemene im 
der Kerfen vorfamlet, nicht verftöret werde, fchal men fomwol under 
dem Gefange alfe od under dem Predigende Feine Doden upfingen 
und beerden, vel weniger mit den Klofen alfedan je belüden, fündern 
man mag dat Lyd na Gelegenheit an enen bequemen Brde in der 
Kerfen nedderjetten und bet na geendigten Ambte alda fthan und 
alsdann chriftlid beftedigen laten. 
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Dewrlen of in den Doden:-Begräffnijfen mit dem Dodenbeere 
unchrijtlif und umordentlif gehandelt, alfo dat oftmahls gangen Tonnen 
Bers und mehr utbgefapen, daröwer man id gefchlagen und ver: 
windet md allerley Bös begangen, jo fchall hernamahls de Doden-: 
bere to gevende md drinfende verbaden fyn, derogeftalt dat beyde 
Hever und Drinfer jchölen in hoge Straffe und der Königl. Maj. 
Sröfe vorfallen fin, und fchölen darogegen en temliche GBave de 
Dründe des vorftorvenen, dar 106 Dermögen vorhanden is, in den 
Sadesfaften gewen, thom wenigften 12 £ Kübfch, welche de Diaconen 
von chnen nehmen und den Karfpel Armen thom beiten verwaren 
fchölen. 

Do of na differ Tydt jenige Kiide des Sondags effte Syrdags 
eoder od im der Werfen, wenn in der Kerfen gefungen und geprediget 
ward, fpageren ghbaı, Held tellen, fchnacen md NRunor mafen war: 
den, jo fchölen defülven abne allent Anfehent, wat fe od vor Der: 
Johnen find, upt fcharpefte in Gelditrafe genahmen werden, wenn fe 
von den Edtfchwaren cdder Karfendenern bejehen und tho Aegifter 
getefent find worden, alfo |chölen ort Ddejenen, mwelfere von Höfern, 
Scomafern, Repfchläaern, Bötfers ımd andern Kramers under dem 
Hejange md Predigen up den Kerfhave Ffopen, fambt denen, de 
ehnen verkopen, in alle Karjpeln tbo Regifter getedfent und im Bröce 
genamen werden, md fchall nicht cher actofft und verfofft werden, 
ehr dat Ambt geprediget is, utbbejcheiden in den Hövet Jahrmarfen 
jedes Karjpels, dar vdt fo geitrenge nicht Fan imgebolden werden. 

Man fchall oc hier alle Sondage, wo in benaborden Steden, 
BleFen und Karjpeln gebrüdlih is und od der K. M. Ordenantzie 
mitbringet, mit der Bede!) in der Kerfen umgban und den rechten 








') Bede = Klingbeutel. In der Schleswig - Holsteinischen Kirchen- 
ordnung heißt der Klingbeutel »der Armen Büdels (S. 54), und es wird be- 
stimmt, daß die Armenvorsteher oder Diakonen den Klingbeutel tragen sollen. 
In Meldorf waren die Mahner die Armenpfleger und zugleich Klingbeutel- 
träger. Bis zum Jahre 1679 stand auch das Vermögen der Schule unter der 
Verwaltung der Mahner, dann ging die Verwaltung desselben auf die Bau- 
meister über. Da die Mahner immer vom Lande genommen wurden, so war 
ihr Amt ein recht beschwerliches. Wenn sie nicht für ihr eigenes Geld sich 
einen Stellvertreter verschafften, mußten sie zu jedem Gottesdienst nach Mel- 
dorf kommen, um den Klingbeutel zu tragen, und sich hierzu noch schwarze 
Mäntel anschaffen. Dagegen genossen sie während ihrer Amtszeit Freiheit 
von allen persönlichen Kirchenlasten, als Fuhren u. dgl. (Nach einer Hand- 
schrift im Meldorfer Museum.) 
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ehrlicden, By uns wahnenden Armen tho ehrer nothwendigen Ynder- 
boldinae in den Armen Kiften famlen, darnab werd een jeder frame 
Ehrift fi Schiden und m de Bede gern und mwilligliden geven in 
Betrachtinge, Dat folfen Ehrijto gegeven werde, de fi verpflichtet, 
he jolden vorgelden mwrlle. 

dt Shall od na olden Hebrude jeden Dag twe mahl de 
Bedeglode gelüdet werden, went dat gefchüht, fchall Jdermänniglif 
jvn Barte in ernftlifer Andacht erheven, |yı „Dader Ufer” fprefen 
und in fonderge um warlifen Sreden und od gottjalifen Afffcheyd 
van düffer Werlt den allmächtigen Gott bidden. 

Dewrylen de Kerfhoff unfe chriftlife NRaueftede, Kamer und 
Schlapitede is, fchall defülde van aller Unfladigfeit beyde der Min: 
chen und des Dehes befryet wefen!), jo darwegen ein Wlenfch aver 
ungebörliger Derunreimigunge des Karkfhafes bedrapen worde, fchall 
he tbo ARegifter getefent und in Brödfe genamen werden und fchölen 
de Ködigfichwaren tho Meldorp, in der Marjch de Diefgreven, up 
de Heeft de Pantihwaren, de Siegen md Krup, fo je op den Kerf: 
have befinden, mdryven md darven alfe fünjt JIndrivinge gebrud: 
lich dubbelt nehmen, angefehen, dat de Kerfhof ein hillige Stede und 
unfes Herrn Hade Stadt Ader?) is. 


Alfe demma in der Kinderdöpe jtrafbare Unordeninge befunden 
ward, da de tho Befchwer der Franken Kindelbeddelfchen und oc 
unnödiger vorderflyfen Unfoftinge und jünft amerjt tho feiner NTüttig- 
Feit gelangen, fchölen de Kindelbeer gan und gar verbaden und by 
den Niden fowohl als by den Armen affgeichaffet fyn und nichts 
deftoweniger jchölen de Srumwens in der Dranffchop?), fo in freuw: 
Iifen XNöden gefordert werden, dat Kind ungewegert in der Kerken 
tho Döpe bringen, averft wedder vor edder nha der Döpe fen un: 
geböhrlif Drinfen anrichten. Ynd fchölen nene Kinder arm edder 
ryE im den Hüfern gedöfft werden, ıdt fy den in der Noth und dat 


') Schleswig-Holsteinische Kirchenordnung, 8. 57. 

?) Soll wohl heißen: Saadt-Acker. 

*) Drankschop == herkömmliche Pflichtigkeit einer Anzahl von Fa- 
milien im Dorfe, sich einander bei Taufen, Leichenbegängnissen usw. beizu- 
stehen. NEoc. II, S. 147 und 584. Über die Pflichten der Nachbarn und 
der sog. Drankschop bei der Taufe ist ein Antrag der Superintendenten in 
Dithmarschen vom Jahre 1546 an die Achtundvierziger zu vergleichen 
Neoc. II, S. 147. 
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fonften folfes wahrhaftige bewyglife Krankheit erfordert, de Srumwens 
averft, den geböhrlih is tho aejegt worden mıd fit mit dem Kinde 
thor Kerfen tho gande wegern werden, ingliden de, welfer fict bavenı 
vermodent vordriften und Kindelbeer gewen worden, fchöllen vor den 
Ungehorjam K. IM. Bröfe affdingen und de Kindelbeergevers fchollen 
fünft od tho Umderholdinge der armen ene ftadtlife Heldbröfe des 
Mannes erlegaen!). Wenn averjt de Kinder op eyn Dag, darinnen 
man prediget, thor Döpe gedragen werden, Schall man fick beflitigen, 
dat man Srotydt und fo man immer Fan, vor Anfange des Sermons, 
darmit in der Kerken famen, up dat de Sraumens für ehre Per: 
johnen Gades Dort nicht verfümen, od andere, de in der Kerken 
ind, Dorch den Rummor eres Inganges in erer Alndacht nicht ver- 
töhren md dewrle en löflide Hebrudf allbier in Kande betb hertho 
erholden, dat all de Sraumwens-Perfobnen im eren Benfen fo lange 
fynı ftylle befitten blieven, bethb de Gebede, jo vor dem Döpende ge- 
jpraden warden, uthgelejen jyn, fchöllen je oc vordhan datjenige in 
Warfe beth dat dat Kınd aedöfft is in eren Benfen fyn ftyll befitten 
blieven, darmit fe jolf hoch Warf mit ere jegernwardigheit nicht allein 
verehren, fondern ji of thom Trojte behertigen und gebruden 
mögen. 

Jo 15 of im Antifftinge des Ebejtandes betb an hertho un: 
ordentlif gehandelt und in den Köften?) gevende wmchriftlid dermaten 
vorfahren worden, dat vele Gefahr beyde der Ehr und od des guden 
Herüchts darby tbo findende, alfo jchöllen erftlid de, de affgefindiget 
jyn, nicht an Middage, wenn de Kerfe ahne Dolf, thojfanende ge- 
geven werden, fundern wenn geprediget und alles geprediget is, vor 
der Gemeine mit temlider Andacht erer Sründe upt Ebor vor dat 
Altar Famen und fi thofamende geven laten, darnechft fchöllen oc 
de Köften nicht mehr des Tachts, fondern an hellen Dage geholden 
werden und fchöllen tho defülden de Bldern und Husherrn effte 
Ausfruwens ere Dochtern, Jungfrauwen und Deerens mit fi hen: 
bringen und mit fi wedder tho Hug nehmen und fchöllen van jdenn 


') Die Neigung, die Kinder im Hause zu taufen, fand sich an einigen 
Stellen in Dithmarschen bereits 1547. In einer Versammlung des Kalands 
wird dies aber im genannten Jahr als mit altem löblichen Brauch der christ- 
lichen Kirche streitend verboten. NEoc. II, S. 147 f. 


?) Köste = Hochzeit. 
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Brüdigam tein Schaffers !) gefettet werden, de fchöllen fo balde als 
ydt Avend ward, de Geite upbeden und na den drüdden upbade 
feyıı beer mehr warden lateı, wol fi awerft verdriften worde und 
jülveft tappen edder unmütte Morde gewen, de jchall den Landvagede 
vormeldet md hart mit Bröde geftrafet werden. So od jemand, de 
de nicht ordentlif thor Köjte geladen, thon Köfthus inqueme, dar: 
jülmweft fitten und mit ethen und drincken wolde, de fchall erftlif thom 
Spott van den Schaffers nthaewiefet md volgends dem Kandvagede 
thbor Straffe und Bröcde vormeldet warden ?), und fchall dat forde- 
vent thor Köfte ock verringert warden ?), und nicht de unmütte Deel: 
heit des Dolfs oc nicht mehr alfe thom Uthjchuwe) ud memand 
anders, alfe de de Bidders op dat Negilter gefchreven, gebeden 
werden, und de Uthfchuff Schall des Morgens fro angeftellet warden 
und vor Middage geendiget fyn, darmit up den Mliddage frotydt 
Dages de Köfte angehaven werde, und fihall od nemand uth den 
einen Köftenhufe tm dat ander, wo beth bertho im drunfen Mode 
gefchehen, lopen edder darben in dangen, jo dat jemand deyth, fchall 
van den Schaffers dem Landvagede vormeldet und in Bröde ge: 
namen werden. nd jchall man de Medefamers edder Brutfnechte 
nicht mehr alfe ten Manns Perjohnen, umme de Bruth tho holende 
uthichicfen md fchall de Bridiganı führeft umme de Bruth thom 
Uthfchuwe nicht tehen, jindern tho Huß blieven und de Köjte nicht 
lenger als twe Tage geholden werden md fchall nicht ferner alfe 
beth hertho op den Kerdhoff under den Kerfen:-2impt mit Pipen und 
Trummeln gejpelet warden, wen de Bruth thor Kerfen geith und 
nicht mehr alfe de Drandchop alsdem Hebeden warden. 


!) »Schaffer sind, de Alles in der Hochtidt schaffen, regeren und be- 
stellen.«e NEOC. I, S. 117. 


?) Zur Abwehr der Bettler durfte der Hochzeiter zwei starke mit. 
Spießen bewaffnete Leute annehmen und diesen außer Essen und Trinken 
einen Lohn von 4 Schillingen lübsch geben. KINDER, Alte dithm. Geschichten, 
Heide 1885, S. 208. 

3) Nach der Fürstl. Verordnung vom Jahre 1600 durften diejenigen, 
welche über 30 Morgen Land besaßen, nicht mehr als 68 Personen, die über 
4 Morgen im Figentum hatten, nicht mehr als 40 und die weniger Be- 
mittelten nur 20 Personen einladen. 

*) Utschuwe = das mit besonderen Förmlichkeiten vor sich gehende 
Ausschieben und Wegbringen der Aussteuer vor der Hochzeit. 
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De Daftelavendes und der Pfingfttage halven is befchlaten, offt 
men woll in folden Tyden metige und in chriftlife Bescheidenheit 
angeftellte Sröhlichfeit thogeftande nicht ungeneiget, dat Dennoch vol: 
gendes neue denftlite Brdeninge na Gelegenheit jders BÖrdes daryn 
tho mafende und defülvde up anftande Tydt publiceren und aflefen 
Ichöllen und dat intfinderge der HKuechte, Derns und Denftvolfes 
ern eigene Daftelavend und Hilde holdent gan verbaden fyn Schall 
und idtwer !) Perjohn, fo fit darin finden laten, eine fcharpe Bröfe 
vor den Ungehorfam afgenahmen werden ?). 

dt fchölen od feine uthheimifche Bedelers edder lofe Mannes, 
Wyve effte Derns, dede nth frömbde lande heryn lopen Famen, von 
den Hußwerden de de Krögener upgeholden werden, den under den- 
füldigen vele untüchtige Minfchen befunden warden, dede alle Kafter 
nd Schande bedrieven. Wol folfe böje Lide upholt, dar finen 
profit und gewinft van föcht, fo ere Schanden, Kafter, Deveryen und 
Bedelyen drieven und dat Geld und wat fe funft gebedelt und ge- 
jtalen, darna by fie verteren und verfupen leth, fchall dor de Edt- 
Ichwaren vormeldet und im fehware Strafe genamen werden. Man 
ichall awerft jolde bedlers und unbefante Landftrifers mit gude af- 
wiefen, ehnen ehren Bejcheyt geven ud na eimer NWachtherberge 
vorthen verwiefen und weawandern laten. 

Schwangere Srauwens Perjonen, de uth fremde Landen herin 
famen und er Kindelbedde liggen willen, fchölen im dem Karjpel 
Meldorp in Blede und Dörperen ahne des Kandvagedes willen ud 
in andere Karjpeln abne des Karjpelvagede (:de dt darna od den 
Landvagede tho vermeldende hebben:) vorwetent und bewilligent van 
nemand angenamen umd wderholden warden, md [chölen defülvige 
fchwangere Perfonen flitig befraget und verhöret werden, fchall od 
Dorfehinge (:fo man fe Iyden Famır:) gefchehen, darmit de Kinder, 
wenn fe thor Weld getelet, van den LPivern nicht gedödet edder ver: 
lopen warden, jondern dat fe na utbjettinge des rechten Daders ge: 
vofft und darnıa, wenn je er Kindelbedde gelegen, thom Lande wedder 
uthgewiefen werden. 

9) idiwer — jede. 

?) Über Fastnachtgilden und Fastnacht-Umschwieren und Pfingstgilden 
wie überhaupt über dithmarsische Gebräuche, lustige Hochzeiten, Kindel- 
biere usw. zu vergleichen JOHNSEN, Zeugen vergangener Zeiten aus dem 
Kirchspiel Weddingstedt, von mir herausgegeben 1896; »Die Heimuts \, 
S. 154 £. 
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dt Schall of dern Megeden, welfere mit den olden Wiewernt 
denftlog ummeher van enen Karjpel tho dem andern [open und 
darup, dat je bruth und im den Eheftand verlavet find, allerley an 
Etewaren, Seddern, Broth, Bodder und derglyfen bidden, nichtes ge: 
geven werden, findern man fchall fe van fi wijen!), jo je neıe 
gude Tugniffe und gude Bewieg ehres vorbringendes vaı eren 
Pastoren, in welferes Karfpel je ehelich werden fchöllen, by fyf hebben 
und forleggen Fönnen, wenn averft fold Bewies forhanden, mag 1dt 
de Pastor von Predigtitole der Hemeine vorfündigen. Der anderen 
unher lopenden Bedelers Breve averft fchall feyn Pastor aflefen, fo 
nicht van Landvagede dat ebme in Süderdrüddendehle tho biddende 
verlövet jy, dar ene ander de Breve getefent, edder oc fünften int: 
fünderge an de Pastoren gefchreven worden. Damit awerft de 
Pastoren fi denfülvden Bedelers mit Hude afhelpen und ehrer mit 
Hude log warden, fchöllen fe defüldigen an den Kandvaget, dat fe 
van deme bewieje, dat enen tho biddende verlömwet, hahlen und 
bringen, van fit vorwifen. Ein jeder Karfpel jchall fülveft fine egene 
Hememen-2lrmen in düjfen Siderdrüddendehle föden, manf fie de 
Almugen bidden laten und van den Helde, jo mit dem Bede ge: 
famlet ward, md wat jinmften in Testamenten gegeven is, wider: 
holden. So awerft einem intjinderge eine vordriefflide Noth der: 
maten anftinde, dat eme in Karjpel allene nicht tho Rechte helpen 
fonde, fo fchall defülvige von Karjpehı, darıı be wahnhaftig, eine 
wahrhaftige Tügniffe mitgedelet werden, de he fif fo lange tho ge: 
brucende hefft, bet he wedder tbo Rechte gefamen is, und fe danıı 
dLarııa dem Karfpel mit Danfbahrheit wedder thoftellen. 


Derjenigen, dede alfe Ehe Lüde in dit Siderdriddendehl utb 
andere Sanden herfamen, fchall nemand Hüfinge edder Herberge ver- 
hüren und imdhbon, fe oc by fick nicht hufen edder hegen, den tho- 
pvörn dem Landvagede eres unfträfflifen Levendes und dem Pravefte 


1) Nach J. CALLSEN (»Die Heimat« VII, S. 174) fand sich diese Sitte, 
daß Jdie Braut um Federn bittet zum Brautbett, noch um 1840 in der Um- 
gegend von Schleswig. Eine alte Frau übernahm als »Brautinutter« die Be- 
gleitung und Wortführung. »Sie erschien dann ınit einer Kissenbüre zur 
Aufnahme der Federn, stellte die Braut vor und sprach in stereotyper Form 
ihre Bitte aus. Nach einigen, oft scherzenden und derben Fragen an die 
Braut wurde stets die Bitte bewilligt, entweder durch Verabreichung einer 
Handvoll Bettfederu oder einiger Schillinge.« 


416 C. RoLrs, Dithmarsische Visitations-Artikel von 1574. 


ehrer Lehre, Gelovens und Befäntniffe, od rechten Eheftandes halven, 
von dem Brde, dar fe herfamen, Tügniffe vorgebract und folgendes 
der Königl. Maj. mit geböhrlifen Eyd fi forhafft gemafet, wol hier: 
gegen deyt, fchall in fnem Bröfe und Straffe vorfallen fyn). 

Darmede awerft alles hrijtlif ordentlif und recht tbogha und 
alle unchriftlife, unordentlife, unrechtmetige Dinge defto beter und 
bequemlifer Formen afgefchaffet, verhindert und geftraffet werden, 
(chölen allenthalven Edtfchwaren im emer jdern Burfchafft van Land: 
vagede verordnet und tho eren Ambte beedet und ernftlif angeholden 
werden. Dijfer er Ambt fchall fyı up alle und jderer Eydmate und 
im Nahmen des gangen Karjpels in wat ®rden, jteden, Hufen und 
Gelegenheit de fe flinge, Achtinge tho hebbe und ahne Anfehent der 
DPerfohnen by ehren Eidespflichten, wat je m Wahrheit an Kehrern 
und Thohörern an Ryfen und Armen, Sründen und Srömbden jegen 
düffe articule und finft jtrafbar befinden, tho Negifter bringen. 
Schölen of baven dit vorige, alje tho Meldorp de vorordnete föR 
Börger dohn, in den andern Karjpeln de Edfchwaren upt Mate und 
Bewichte, Tonnen, Schepel, Rannen, Loth und Ellen der Höfer, Kop: 
ide, Kramer, Handwarfslüde, Bruers ınd Berkers fehen, md dar 
fe Schinderyen und andere ftraffbahre ungercchtigkeit, Wotery, Tufchery, 
Bötery, Wident, fegenent, toverent und wat derglifen mehr find, ver: 
marken, tho Negifter bringen und nicht verfchwiegen. 

Belangent de Kerfenrehmmge ud Infumbft an Rente-Selde, 
Acer:-Hüren, Kajpel:Schepel und wat jinjten de Kerfe berechtiget, 
nichtes buten befcheiden, jchöllen volgendes nicht mehr von einem 
Jahr thom andern folde Pflichte und Uthgaven upgeheget und ge- 
tögert werden, fünder fchöllen alle Jahr up bedagete Tydt und be» 
jtemete Termynen by Karjpelsöwange und Bröfe ingemanet werden; 
und wenn de gebrudliche Nlaneldage gejeten ud geeidiget, Schall 
van den Maners md Bumeifters nicht mehr up des Karipels Un: 


', Hierauf bezieht sich eine der Visitationsfragen: »Ob die Novitii, oder, 
wie sie insgemein heißen, die Holländer, die bei uns Wohnung suchen, an- 
gehalten werden, daß sie ein Zeugniß über Lehre und Leben von ihrem 
früheren Prediger beibringen, da ohne ein solches Zeugniß Niemand aufge- 
nommen werden darf. Die Gemeindeglieder sind jährlich am 8. Trinitatis- 
sonntage zu ermahnen, ihre Güter nicht solchen verdächtigen Personen zu 
verheuern.< LAU, Geschichte der Einführung und Verbreitung der Refor- 
mation usw., Hamburg 18067, S. 359, und voX ANCKENSs handschriftliche 
Nachträge zu HELLMANN, 8. 185. 
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foft geteret werden, fündern van den Dorfümigen fchall de verord- 
nete Bröfe und Pandel Geld genahmen, und damit de Unfoftinge 
geholden und belegt werden, wat awerit van der olden Schuld nach: 
ftendig is, fchall nu eimmahl vor alle abne Dortog Flar weggemanet 
werden und op de Visitation nah Pafchen thor NRefenfchop gebracht 
werden. 


Demwylen oc befunden, dat ungebörlif mit uthmetinge des Kar: 
ipels Schepels vorfahren, fchöllen im Karfpel Meldorp m jderer Bur: 
ichop, wat Nabur by Nabur, jder Burman an Korn, Roggen und 
Berften tho metende fchuldig und plichtig, dorch dartho erfarne by 
Edesplichten uthgejettet und vertefenet werden, darna ydt jabrlifes 
van den Liiden, de ydt fchuldig, in guden Korne by der Kerfein den 
Buh Meiftern in uppede Kannen Mate gebraht und gelevert fchall 
werden, de de oc van der entfangenen Mlate, jo düre alje idt ver: 
Fofft in der Visitation fchölfe tho Gelde NRecenfchop leveren. Dar 
awerft jemand wmreyn jchlim Korn edder achterjten, od nene vulle 
Mate darup gefettet, uthmeten wolde, fchöllen de Buhmeijter de nicht 
erntfangen, fundern fchall wreveler mit geböhrlifer Karfpels Straffe 
abne Befchönige verfolget und tbo leveringe genochjamer Mate an: 
geholden werden. Dis Jchall od van den Börgers und Koeteners 
in fülvigen Karjpel St. Jobammis Howetfchatt!) jahrlifes up gemiife 
Zydt alje vorhen gewahnlif geweft, gefantlet und thbo Aegifter und 
jahrlite WRefenjichop von den Buhmeiftern gebraht ud tbo des Kar: 
jpels Befte angewendet werden, 1dt fchall od benförder des Jahrs 
int Feiner Burfchop mebr alfe beth bertho up Unkoftinge des Karfpels 
de Kornfamlinge geicheben, fondern wol fyn Korn up angeitellte Tydt 
nicht bringet effte lefert, fchall darıuımme Pandinge Ivden. Wat be: 
langet dat Hürland in allen und jdern Karjpeln, indeme de Eigen: 
dhom thom Kerfengebuete edder thbo de Kerfendener Underholdinge 
van Dldings her gehörig, md van de Kiden vor Hüre gebrudet 
ward, dewyle van deme berichtet und thom dele befunden, dat de 
Hüre, Dede doch geringe beth hertho gemefen, vajt meift part mit 
Unluft und Befchwer verlanget, of in Korne funften van velen nicht 
tho geböhrlifer follen Mate, od wnreyn und jchlym ohne fchow ge: 
bracht md gelevert warden; tho dem of de Ayden ın fort ver: 
gangenen Jahren den lder thom dele den Armen, de de ehm ge: 


') Karspel St. Johannis — Kirchspiel Meldorf. 
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bruden, affgenabmen und der fi geichlagen hebben, dede fick vor: 
meynen, wem je dat, wat in vorigen _Jabren andere darvör ge- 
geven, darvon entrichten, dat de der als den vorigen Syn fcholde, 
und jo denfuloigen ehren Erven als volgendes updragen md for: 
trııwen willen, Sarmit je mı Karfen:-2lder fit ene veele grovere Srve: 
beit alfe in eren eigenen tho verlangende wdernehmen, und wenn 
je dar volle aljo befamen und gebrucdent möchten, feinen eigenen 
der davor begebren [cholden, aljfe dar je fen Held vor thon Erft: 
fope od dem Landesherrn Feine plicht geven und darvon entrichten 
vorfften ete. Dijjesbalven ıs befchlaten und verordnet, dat de Bu- 
meifters ınıd WMlaners jedes Karjpels mächtig Iyn |cbollen, wat tbom 
Hebuwete gebörig, denjenigen tbo verhürende, de der Kerken tbom 
meiften darvan geven willen, de Kerfendener amwerjt fchöllen Macht 
bebben, den Ader, fo tbo ebren Denft gehörig, jo 1dt een gelegen 
und gefällig, Jülwejt tbo gebrucende, edder anderen alfe in de Bu: 
winge tho dbonde, dat de Buman enen de Helfte des genojjenen 
Schowes von Acer obne Bedrog tbo Hus föhre, edder of vor em 
genantes an jahrlifen Geldes den tho verbürende, de ene dat meifte 
thor Hiüre darvor gewen wille, doch dat mit dem verbürende de 
eigenobom nicht an de Hirlide van der Kerken und Kerfendenfte 
gebracht werde, jo fchall des Salles alle und jeder Dir Ader vor: 
hüringe jowol von den Bumeiftern als Kerfendenern in einer be: 
jtedigen Dortecfinge vorfatet warde und fchöllen jahrlifes ın der Visi- 
tation defülven den Visitatoribus ertäget und geapenbaret und by 
den Karfjpele den Nakfömlmgen tbom beiten verwaret warden. So 
oE# de Kerfendenere tbo ehrer Busboldinge und Debtucht nicht fülvett 
Aders genocd; bedden md ehn by der Hand van Kerken der de de 
thor Hür ginge, gelegen, jchall defülde Karfendener thor Hiüre de 
techfte vor einen andern |yn mit den bejcheide, jo he jabrlifes davor 
Dhon und geven will, wat eim ander, oA dat genochfam fchyn Des 
gemafet md vorwaret, darmit de Egendhom nicht entfrömbdet, Jon- 
dern darby he vorhen geweit, erholden und gelaten werde. 

Wat averft van Komme nicht van dem Karipel eigendhomlifen 
Hürlande fumpt, fondern tho Tegeden van den Kiiden eren Ader, de 
ehnen jülweft egendhomlich tbo gehörig, entrichtet ward, Ichall by 
olden Hebrudfe im Mate nd Talle ungeindert gelaten und nicht 
vermeret cdder geringert werden, findern mit Hedult ud Begnö- 
ginge in verordneter Mate Kopmansforn ntbgemeten und entfangen 
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werden, dewyle awerft gedachte teinde nicht alleine beth hertho mit 
guder Unfoften und vorwehre, fondern darentbaven mit veler Lüde 
unmütten Worde by Hus lang by nah up bedelers Arth gejamlet, fo 
jchöllen henförder, jo wol de Küde, de den Teyenden fchuldig, alie 
dejenigen bet hertho gedhan, dede Büre uthgemeten, den Pastoren 
wat fe den jahrlices fchuldig, wern dt von den Predigtftole afge- 
fündiget in finer Behüfinge und up finer dele leveren, des mögen in 
jderen Burfchop up einen beftimneten dagh, jo 1dt in ein Huß, wat 
ein jder dartho plichtig in unftrafbaren Korn thofamenden bringen, 
und dat thofamen gebracht, de ene Maber na den andern jahrlifes 
dt den Paftoren in gewöhntlifer und vorordenter Mate ee gemeldet 
levern, wol jyE darin wegerich ftellet und op benamede Tydt nicht 
dat jyne bringet, fchall in Karfpel Dwang und Straffe genamen 
werden. 


Zur Geschichte des dithmarsischen 
Kalands. 


Nebst einer unveröffentlichten Schrift vom Jahre 1575. 


Von Pastor ©. Rorrs in Hover. 


Der dithmarsische Kaland ist aus einer Brüderschaft ent- 
standen, die im Jahre 1468 in Meldorf von 12 Priestern gestiftet 
worden; zuerst scheinen nur Priester Mitglieder gewesen zu sein. 
Später wurden auch weltliche Brüder zugelassen. Durch ansehn- 
liche Schenkungen und Vermiächtnisse erwarb die Brüderschaft 
sich bald ein nicht unbedeutendes Vermögen. Sie scheint ein 
eigenes Versammlungshaus oder doch einen eigenen Versamm- 
lungssaal gehabt zu haben mit kostbarem Hausgerät, silbernen 
Becken, Kesseln, wertvollen Tischdecken usw.!). Die Mitglieder 
nannten sich Kalandsbrüder, fratres Calendarum; sie hatten ihr 
eigenes Kalandssiegel mit der Inschrift: »S. fratram Calendarum 
in Meldorpe. Der Zweck dieser Brüderschaft wird derselbe gc- 
wesen sein, wie bei vielen ähnlichen Brüderschaften jener Zeit. 

Als dann die Reformation kam, wurde die Kalandsbrüder- 
schaft in eine Predigersynode verwandelt. Die Versammlungen 
sollten zweimal jährlich — zu Ostern und Michaclis —- statt- 
finden. Der Zweck war, die Schwarmgeisterei, ärgerliche Lehre 
und Lebensweise unter den Predigern zu verhüten und zwistige 
Sachen zu schlichten. Zur festgesetzten Zeit versammelten sich die 
vier Superintendenten mit den Predigern des Landes und wußten 
durch die von ihnen gefaßten Beschlüsse großen Einfluß auf die 
kirchliche und bürgerliche Gesetzgebung zu gewinnen. Der Landes- 
sckretär war Protollführer. Die dadurch entstehenden Kosten 


I) Neocorus, Chronik des Landes Dithmarschen, Kiel 1827, I, S. 258, 
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sollten durch die Einkünfte des früheren Kalands gedeckt werden. 
Der Landesbeschluß vom Jahre 1533, wodurch dies verfügt wor- 
den, lautet: »Dat wy denne alle swermerye vnd alle ergerlvke 
Lere vnd Leuent förder mögen mvden, wvllen wv mit allen 
Kerckherden offt eren Volmechtigen des Jares twemal thosamen 
kamen, alse na den Paschen vnd na Michaelis tho Meldorpe, de 
twistige Saken to slichten, dar schal de Vpkumpst des Calandes 
tho gebrucket werden« !). 


Die nach Eroberung des Landes zur Regulierung des dith- 
marsischen Kirchenwesens nach Rendsburg beschiedenen könig- 
lichen und fürstlichen Räte bestätigten diese Neuordnung und 
bestimmten, daß die Superintendenten mit ihren Predigern sich 
wie bisher zweimal jährlich in Meldorf versammeln sollten, um 
über die Abstellung vorhandener Mängel und Gebrechen zu be- 
raten. Die drei Landvögte sollten an diesen Versammlungen teil- 
nehmen. Die Zehrungskosten sollten auch fernerhin aus den Ein- 
künften des Kalands genommen werden. 


So hatten denn die dithmarsischen Prediger auch noch nach 
der Eroberung, obgleich sie drei Landesherren erhalten hatten, 
ihren gemeinsamen Kaland; als aber die definitive Teilung des 
Landes im November des Jahres 1571 erfolgte, erhielt jeder Teil 
seinen eigenen Kaland. Im Norderteil fand die Versammlung des 
Kalands von da ab in Lunden, in dem mittleren Teil in Heide 
und im südlichen Teil in Meldorf statt. Die Frage war nun, wie 
es mit dem Vermögen des Kalands gehalten werden sollte; als 
die königlichen und fürstlichen Räte wegen der oben erwähnten 
definitiven Landesteilung in Dithmarschen waren, stellte der 
Lundener Kaland den Antrag, daß das Vermögen in drei gleiche 
Teile geteilt werden möchte, «damit jeder Kaland gleich viel habe; 
die Räte wollten aber nichts damit zu tun haben, »se wendeden 
vor, se hedden doch genoch mit den Heren tho doende unnd de 
Saken tho vereinigen, dat se de Papen Saken nicht inmengen 
dorsten, up dat Avel erger werde. Ock wolden de im Middel- 
dele, alß de ehren Part, so chnen werden konde, schir beholden, 
nicht bistaen.« Der größte Teil des Kalandsvermögens war im 


') Dieser Beschluß ist mitgeteilt in der nachstehend veröffentlichten 
Schrift von ddem Propsten Petrus Bojec. 
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Meldorfer Kirchspiel belegt; nach einer Kalandsrechnung vom 
Jahre 1601 waren 46 Pöste in der Meldorfer Gemeinde belegt 
und nur 10 in anderen Gemeinden. NEocorUs erklärt das anders 
als Petrus Boje in der nachfolgenden Schrift; er sagt (II, S. 245), 
daß »de Vorstender des Synodi alle Hövetstole vast thosamen 
gevordert und im Carspel Meldorp bigelegt, vp dat se mit einem 
Slüterbreve de Sümigen thom Gehorsam bringen konden, unnd 
hen und wedder nicht lopen unnd manen dorsten.« 


Da einige Dörfer der Meldorfer Gemeinde Herzog Johann 
zugelegt wurden, behielt der Kaland des Mittelteils noch einen 
Teil des bisherigen Kalandsvermögens, während der Norderteil 
nur 4 Mk. in Schlichting hatte. So begann denn der Streit um 
das Kalandsvermögen, und darauf bezieht sich die Schrift 
des Petrus Boje, der seit 1574 Propst des Süderteils war; er 
hat dieselbe am 12. Juni 1575 den königlichen Räten zu Rends- 


burg übergeben !). 


Diese Schrift ist, wie es scheint, nicht ohne Erfolg ge- 
blieben; jedenfalls ist das Kalandsvermögen nicht, wie der Lun- 
dener Kaland es wünschte, geteilt worden. Einige Jahre nach 
diesem Prozeß starb Herzog Johann (1580); von da an gab es 
nur zwei Kalande; die bisher abgetrennten Dörfer des Kirchspiels 
Meldorf, wo Kalandsgelder belegt waren, fielen nun wieder dem 
Süderteil zu. »Nun, sagt NEocorvs (I, S. 258), hefft dat Süder- 
deel it alleß.« Der Norderteil oder, wie es von jetzt ab heißt, 
Norderdithmarschen hatte, so gut wie gar kein Kalandsvermögen. 
Damit dem abgeholfen würde, haben die beiden Landvögte Marcus 
Schwin und Henning Boie auf den Kirchenvisitationen die Sache 
zur Sprache gebracht und um Gaben für den Kaland gebeten. 
Marcus Schwin selbst gab 50 Mk., Thomas Boie 15 Mk., Junge 
Johans Carsten 30 Mk., Friedrich Struck 15 Mk., Hans Lübkens 
15 Mk.?) Schon in dem Rendsburger Abschied vom Jahre 1559 
war bestimmt, daß über die Einnahmen und Ausgaben des Ka- 
lands jedes Jahr genaue Rechnung geführt, und daß die Super- 
intendenten und Vögte dafür sorgen sollten, daß auf den Kalands- 


) CRONHELM, Corpus statutorum provincialium Holsatiae, Altona 
1750, 8. 37. 


?) Neoc. II, S. 245 f. 
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versammlungen nicht »unmetige Unkost und Tering« geschehe !). 
Als Beispiel einer Kalandsrechnung möge hier die Rechnung des 
Jahres 1602 mitgeteilt werden ?): 
Summa aller Düßes Jares Endtfanginge 10 ME 5 P. 
Hthgave van dugen Summen vp den 22. Juni alß, Nandages 
na Diti, do der Laland geholden: 


Erftlig 2 Tonnen Damborger Bier 12 ME. 
Dem Suhrman . ı ME. 6 02. 
Dor Ößenfleifch 9 ME. 13 P. 
Dor Schapfleiich 2 een Fa 10}. 
Dor 2 Schinken, wogen 16'/, Punt, jeden 

Punt 2 8c De Dreh 
Dor I Tonne Wetn . . . . 2m 10 f 
Dor defulven tho baffen Silo die Ofen. 

braden tho braden . 2. 2. 2.2. g.p. 
Dor Höner vnd Dunen . ı Mm. 1 Pf. 
Dor 8 Pınt Botter, jd.5 f. ı/, ME. 
I Punt Suffer . 9 p. 
1/, Punt Jugwer . fr 

4 Dunt Plumen 12 P. 

2 Punt Roßin . 8 Pf. 
3 lot Kanell a 8 pP. 
| Kefe wicht 51/, Punt . 626%. 
Dor grone Sifche . I2 P. 
Dor Wine tho den Hönern ER Ebner 

tho Eafen = Sat: 2: 
Dem Berrn Probften tbo ee . 5 Me. 
Noch vor Schriffgelde, Badenlobn vnd YUn: 

foften, jo vp die Bededage guna 2 ae. 4. 
Dor die Monitur . 10 ME. 
Den Wotario vor dent lade ilkamahıen 5 Me. 
Der Srumen im HBuje Dranfgeldt 2 Me. 1 Pf. 
Der Köfefchen . 8 pP. 


57 mg pP 9). 


Summa aller Uthgaven düges Lalandes ijt: 


!) Neoc. II, S. 446. 

?) Staatsarchiv Act. BIb ’ Nr. 4. 

») Übrigens kommen in den Kalandsrechnungen auch Ausgaben für 
andere Zwecke als in der obigen Rechnung vor. In der Rechnung des 
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Defülvigen van den 161 ME. 5 £ affgetagen, 

So reitet dem Erw. Lalande . . . . 105 A 12 P. 
Darvan dem Herrn Probften ftrachs thogeftellt 49 ME. 5 f 6 <<. 
Xoh feiner Erw. betalet den vorlegten Neft 

wegen der Böker, So im vorgangenen 

Jare gefofft vd berefent worden . . 4 Alt. 61), P. 


De oprigen 50 ME. fchollen vp BRente gedan vnd die Rente 
vp thofamenden Jar tbor Rehnung gebradht werden. 

Dige NRefenfchop deß ehrwirdigen Calandeg der Jımahme vnd 
Uthgave if alfo richtig befinden vd tho voller Genoge angenahmen 
den 23. Jumii Ao. 1602. 

Soldyes betüge ı8 Stephanus Raın, Prawjt im Siderdeill Dith- 
marjchen, mit Eigener Handt. 

Das diefe Rechnung richtig befinden, befenne ch, Johannes 
Belt, Landvoigt, mit diefer memer eigen Hand den 25. Junii 
Ao. 1602. 


Um diese Zeit wurde übrigens der Kaland nicht mehr zwei- 
mal im Jahre gehalten; es war nämlich zwei Jahre vorher, am 
16. September 1600, auf einer Kalandsversammlung beschlossen 
worden, den Kaland, der bisher um Ostern und Michaelis ab- 
gehalten wurde, auf bequemere Zeit zu verlegen, und zwar auf 
den Montag nach St. Viti (15. Juni) und dann nur einmal im 
Jahr zusammenzukommen !). In demselben Jahre wurde es den 


Jahres 1603 z. B. kommt auch eine Ausgabe für die Armen vor: »Vor die 
Tonne Roggen tho den Armen tho geven 1 Mk. 8 f; diesülven tho backen.« 
Als das Haus des St. Anner Pastors Johann Elenius am 13. April 1625 ab- 
gebrannt war, schenkte ihm der Lundener Kaland 100 Mk. Anno 1046 am 
3. November hat das Meldorfer Konsistorium von seinen Geldern dem Herrn 
Laurent. Bensen, wohlverdienten Pastoren zu Nordhastedt, verehret 100 Mk., 
und zwar für seinen Sohn (zum Studium), wofür er selbst im Calandsbuch 
quittiret hat und den Herren Consistoriales samımt und sonders danket (voN 
ANCKEN, S. 148). Dieser Laurent. Bensen ist als Pastor zu Nordhastedt im 
Consistorio recipirt Ao. 1614 d. 20. Junii, da Caland gehalten (VON ANCKEN, 
S. 146). Durch die Anschaffung von Büchern war allmählich eine eigene 
Konsistorialbibliothek entstanden. Auch wurde dem neuen Propsten bei 
seinem ersten Kaland während des 17. Jahrhunderts eine silberne Kanne aus 
den Kalandsgeldern geschenkt (VON ANCKEN, 8. 231). 


") BoLTEn, Dithmarsische Geschichte, Flensburg und Leipzig 1788, 
IV, S. 38 f. In Norderdithmarschen fand die Kalandsversammlung am Mon- 
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(semeinden auf den Kirchenvisitationen empfohlen, daß sie ihren 
Predigern eine freie Fuhr zum Kaland bewilligen möchten, da 
sie sich um gemeiner Sachen willen dort versammelten! Die 
Versammlung des Kalands dauerte zwei Tage?) Einige Wochen 
vor der Versammlung ließ der Propst Öffentlich bekanntmachen, 
wann der Kaland stattfinden solle. Eine solche Bekanntmachung 
vom Jahre 16935 lautet: »Anstat Dero Königl. Majestedt zu Denne- 
mark füge ich, M. Naamannus Bernhardinus, verordneter Probst, 
allen vnd jeden Einwohnern des Südertheils Dithmarschen hiemit 
zu wissen, daß der gewöhnliche Caland den 15. und 16. künftigen 
Monats Junii mit Verleihunge gottlicher Gnad’ alhie zu Meldorp 
soll gehalten werden; da nun Jemand etwas in Ehesachen vnd 
anderen, so für den Caland gehören, zu clagen, soll derselbe 
14 Tage zuvor seine elage alhie gebürlich bev mir anbringen, die 
Zeugen an gebürendem Ort abhören, sein Kegentheill zeitig lassen 
eitiren, zu bestimter Zeit, nemlich den 16. Juni früh morgens die 
Glocke 6 in der Kirchen alhie für den Kaland erscheinen, seiner 


tag nach Pfingsten in Lunden statt. Neoc. II, S. 245. Die ohne Entschuldi- 
gung ausbleibenden Prediger mußten nach einer Kalandsbeliebung vom Jahre 
1607 Brüche zahlen. FEıse, Anhang, 8. 75. Über den Kaland zur Zeit des 
Propsten Petrus Ludenius in Weddingstedt (um 1630 bis 1067) berichtet 
FEHSE: »Das Ministerium war zu der Zeit ein Herz und eine Seele, und 
wenn ein Mitglied der hiesigen Geistlichkeit unrechtmäßiger Weise an seiner 
Ehre oder gutem Namen gekränket oder beleidiget worden, wie wir hier oft 
verschmerzen müssen, so stund das ganze Konsistorium für einen Mann.« 
S.304 f. 

!) VoX ANCKEN, Handschriftliche Nachträge zu HELLMANNSs Süder- 
dithm. Kirchenbistorie, S. 285. In Norderdithmarschen haben die Prediger 
in einzelnen Gemeinden (z. B. St. Annen) noch bis auf den heutigen Tag eine 
freie Kalandsfuhr. 

?) Während dieser beiden Tage wurde in Meldorf keine Schule ge- 
halten. Die Lehrer des Gymnasiums nahmen an den Mahlzeiten des Ka- 
lands teil. Der Konrektor GRAUBE berichtet darüber: » Wenn nun der Tag 
Vitus vorbey ist, pfleget der Herr Probst den Kaland anzusetzen, an welchem 
alle Herren Prediger sich einstellen und in der Garbekammer Consistorium 
halten, welches am Montag nach (tlocke 12 angehet, deßelben Abends werden 
die 3 Collegen von dem 4. Kollegen, dem Köster, zur Abendmahlzeit gebeten, 
wie auch am Dienstage, Mittags und Abends, bey welchen Mahlzeiten der 
Cantor mit dem Organisten und Musikanten jedesmal ein paar Stück musi- 
ciret. So lange nun der Caland wehret, wird keine Schule gehalten.< LORENZ, 
Geschichte des Königl. Gymnasiums zu Meldorf, 1891, S. 69. 
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Sachen Noturfft richtig vorbringen vnd rechtmeßigen Bescheids 
gewertig sein. Wornach sich ein jeder, dem daran gelegen, zu 
richten. Meldorp, den 16. Mai Ao. 1635. M. Naamannus Bern- 
hardinus.« !) 

Der Kaland war, wie auch diese Bekanntmachung zeigt, zu- 
gleich das Konsistorium des betreffenden Landesteils; sämtliche 
Prediger waren stimmberechtigte Mitglieder (assessores ordinarii) 
des Konsistoriums; in den Versammlungen desselben wurde über 
Lehre und Leben der Prediger, über Ehesachen usw. verhandelt. 
Kine fürstliche Verordnung vom 12. Juli 1597 bestimmt: »Fort 
ander wert ock dem Consistorio edder Calande sin gesteckeder 
Loft gelaten, dat darin van Vorbrekung der Kerkendener ock 
andern Stredthendeln der geistlichen Personen unnd Sachen dorch 
vesambte Censur und Vota der sembtlichen Glidtmaten des Ca- 
landes erkandt und gebaltlich exsequiret werde, doch vorbehalten 
der Appelation an F. G. alß Overrichtern.« ?) 

Über den Süderdithmarscher Kaland berichtet Propst von 
Ancken?): »Bei dem jährlichen Caland oder Versammlung des 
Consistorii zur Entscheidung der Ehesachen usw. ist an dem 
ersten Tage, da die Prediger allein zusammengekommen, von 
dem Probst bev Allen Umfrage geschehen wegen der Lehre 
Reinigkeit, wegen der Kirchengebräuche, guter Ordnung, auch 
wegen des Lebens der Gemeinden usw.t), da dann von den Pre- 





') Staatsarchiv in Schlewig BIb7 Nr. 7. 

°®) Neoc. U, 8. 338. Diese Verfügung wurde aufs neue bestätigt am 
18. Februar 1600. MicHersen, Urkundenbuch zur Geschichte des Landes 
Dithmarschen. 

») Handschriftliche Nachträge zu HELLMANN, S. 185. 

*) »Als Ao. 1602 bei Versammlung der Prediger zum Kalande von 
einigen geklagt worden über Verächter der Sakramente, ist dekretiret, daß, 
wer sich 3 Jahre vom heiligen Abendmahl ferngehalten, darf nicht Gevatter 
sein und nicht mit kirchlichen Iöhren beerdigt werden« (vVOX ANCKEN, Hand- 
schrift, S. 241). »Gegen den Pastor Ottomann in Nordhastedt wurde Ao. 
1635 geklagt, daß er den Schulmeister zu Nordhastedt mit einem Messer 
stechen wollen, und da andere solches gehindert, mit einem Leuchter nach 
ihm geworfen, auch mit seinem Pastor Laur. Bensen Händel angefangen, 
worauf er den 17. Januar 1635 vor den Präsidibus Consistorii depreeiren und 
Zusage thun müßen, er wolle hernach gegen seine Zuhörer unärgerlich und 
mit seinem Collegen friedlich leben, welches ihm sub poena remotionis auf- 
erlegt worden« (VON ANCKEN, 8. 148 f.). 
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digern geantwortet und von dem Probst das Nöthige kürzlich 
notiret. Unter Anderem finde in Stephan Ram, Probsten, Con- 
sistorial-Protokoll bei dem Caland Anno 1606 d. 16. Junü fol- 
gendes angezeiget: Consensus est per Dei gratiam et conformitas. 
Scripta divina, Symbola tria, Augustana Confessio et totum cor- 
pus doctrinae sine corruptelis ubique et ab omnibus doceri, re- 
sponderunt uno ore. Nec «uiequam compertum, quod novitatis 
vel invaserit vel etiam adhuc minetur'). Selbst in denen dabey 
üblichen Reden des Präpositi haben selbige den vorkommenden 
Umständen nach daher zu Zeiten ihren Vortrag angestellet, denen 
Irrthümern zu begegnen. So hat v. c. Propst Stephanus Ram 
A. 1610 seine Synodal-Oration gehalten ex sceripto Lutheri: Quod 
haec verba: hoc est corpus meum, adhue firmiter stent, contra 
Sacramentarios. Ao. 1620: contra recentes Photinianos. D. Joh. 
Cluver Ao. 1633 adversus Pontificium librum Christiani Guilelmi 
Praesulis Magdeburgiei, quo negat, Lutheranos ullum fidei arti- 
eulum sancta et solida persuasione tenere. Naamannus Bern- 
hardinus Ao. 1635 de quaestione polemica: Num Lutherani et 
Calviniani in fundamento religionis consentiant? Ao. 1636 de 
quaestione: Num Deus secundum voluntatem revelatam per visiones 
extraordinarias nos hodie velit erudire in rebus salutem nostram 
concernentibus. « ?) 


Während die Versammlung des Kalands am ersten Tage 
in der Sakristei (Garvekamer) von den Predigern allein ab- 
gehalten wurde, war die Versammlung am zweiten Tage Öffent- 
lich; sie wurde in der Kirche abgehalten und begann mor- 
gens 6 Uhr. Hier wurde über Ehesachen usw. verhandelt. Der 
Propst und die Pastoren hatten auf Anordnung des Königs 


) In dem Protokoll über den Kaland vom Jahre 1601 heißt es: »De 
Tillare quodam conquestus, quod averteret simpliciores in doctrina de con- 
jugio et bonis operibus« (von ANcKENs Handschrift, 8. 117). Von dem 
Lundener Kaland wurde der St. Anner Pastor Hermann Thomerus mit Zu- 
stimmung des Bischofs Paul von Eitzen 1578 abgesetzt, weil er sich der (von 
FEHsE, Norderdithmarsische Prediger-Historie, S. 551 f., ausführlich mitge- 
teilten) Entscheidung des Kalands vom 16. April 1577 nicht hatte fügen 
wollen. Auf dem Heider Kaland, der nur ca. neun Jahre bestanden, wurde 
um dieselbe Zeit (1576) über die vermeintlichen Irrlehren des Aegidius von 
Meldert, der damals in Wesselburen angestellt war, verhandelt (FEHSE, S. 397 f.). 

?) VON ANCKEN, $. 186. 
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Christian IV. am 4. November 1589 unter anderm folgendes be- 
schwören müssen: Insonderheitt geloben und schweren wir, auch 
die Kirchenrechnung, so unß bevholen, getreulich zu verwalten, 
in dem Calandt auch nicht nha Gunst, Verwandtnuß, freundt- 
schafft, viendtschaft, (seldt oder Gaben richten oder urtheilen, 
besondern alleß unserem besten Verstande nach dem rechten und 
der Billigkeit gemeß erorttern, so whar unß Gott helffe und sein 
heiligeß Evangelium.« !) 


Durch eine königliche Resolution vom 29. Juni 1745 wurde 
übrigens für Süderdithmarschen die Zahl der Mitglieder des Kon- 
sistoriums sehr eingeschränkt; das Konsistorium sollte nach Ab- 
gang der noch Lebenden nur aus 7 Mitgliedern bestehen, nämlich 
»den beiden Praesidibus (Propst und Landvogt), den beiden Mel- 
dorfischen Compastoribus als membris ordinariis, und dreien Land- 
predigern, so darum mit Ausschließung der Diaconorum nach dem 
Alter und der Ordnung zu alterniren haben.« ?) 


Für Norderdithmarschen wurde schon durch eine Verfügung 
vom 5. Juli 1605 ein sog. Septemviralgericht eingesetzt, bestehend 
aus dem Propsten, dem Landvogt, zweien der ältesten Prediger, 
zwei Kirchspielsvögten und dem Landschreiber. Dies Septemviral- 
gericht sollte über Beschwerden betreffs Lehre, Amt und Lebens- 
wandel der Prediger entscheiden. » Wen ein Carspel- oder Kirchen- 
diener, so sich in ihrem Ampte an Lehre und Leben oder sonsten 
ungebührlich verhalten würden, zu klagen hette, soll solche Sache 
vor dem Superintendenten und zweven der ältesten Persohnen 
oder Pastoren, auch Landvoigt und zweven Rahtspersonen, so 
vom Landvoigt dazu bescheiden, mit Zuziehung des Landt- 
schreibers an unsere Stadt in Verhör genommen, und darüber 
geurteihlet werden, und was von demselben, es sev von der Ent- 
setzung ihrer Ämpter oder sonsten, erkandt wird, soll alldar im 
Lande würcklich exequiret werden, jedoch einem jeden die Ap- 

1) Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische Geschichte, 
Bd. III, S. 325. Zugleich wird verfügt: »Eß soll der Königl. Landtvoigt zu 
Erhaltung der Königl. Majestät Hoheitt der Calandtrechnung mit beiwhonen, 
imgleichen auch in Erortterung und Entscheidung der Ehesachen daß ehrste 
Votum haben, wie selbichß im Fürstenthun Schleßwigk Holstein im üblichen 
Gebrauch gehalten wirth.« 

?) Corpus constit. II, 4. Teil, 3. Abteilung. 
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pellation an uns als den Landesfürsten und obersten Richter vor- 
behältlich, welche aber gleichwohl jedesmal schleunig erörtert 
werden soll.«!) Im folgenden Jahre wurde dann aber diese Ver- 
fügung wieder dahin eingeschränkt, daß nur diejenigen Sachen, 
für welche dem Landesfürsten Brüche gebühre, vor dem Septem- 
viralgericht verhandelt werden sollten, während die übrigen Sachen 
nach wie vor dem gesamten Kaland vorzulegen sein würden ?). 
Wenn aber ein Prediger außer seinem Amte gegen andere sich 
mit beleidigenden Reden oder durch die Tat verginge, dann sollte 
er nach. einer Verfügung vom 8. August 1622 vor dem Zivil- 
gericht zu erscheinen schuldig sein’). 

Von dem Jahre 1780 an haben dann in Dithmarschen der 
Propst und der Landvogt (später Landrat) die Aufsicht über das 
Kirchenwesen gehabt; sie bildeten das Kirchenvisitatorium und 
nahmen gemeinschaftlich auch die Spezialkirchenvisitationen vor. 
An Stelle des Kirchenvisitatoriums ist endlich nach der Kirchen- 
gemeinde- und Synodalordnung vom 4. November 1876 die Ver- 
waltung der kirchlichen Angelegenheiten dem Synodalausschuß 
übertragen worden. 

Der Kaland als solcher hat längst seine alte Bedeutung ver- 
loren, wenn auch die definitive Trennung zwischen Kaland und 
Konsistorium erst um 1845 erfolgte. 

Von den drei Kalanden, die es einst in Dithmarschen ve- 
gchben, besteht nur noch der norderdithmarsische. Tr hält noch 
jährlich seine Versammlung unter dem Vorsitz des Propsten ab, 
und zwar in einem der Pastorate der Propstei. Nach einer ein- 
leitenden Ansprache des Vorsitzenden wird ein Vortrag über ein 
vorher festgestelltes Thema gehalten, woran sich eine Debatte an- 
schließt. Die Jahresrechnung wird vorgelegt; neue Mitglieder, die 
ein Kintrittsgeld zu zahlen haben, werden aufgenommen. Zum 
Schluß werden dann noch einige amtliche Sachen vom Vorsitzen- 
den zur Sprache gebracht und darüber verhandelt. Darauf findet 
eine gemeinschaftliche Mahlzeit statt; der Pastor, in dessen Hause 


!) MicHELSEN, Urkundenbuch, S. 383 f. 

?) MICHELSEN, Urkundenbuch, S. 386. Urteile des Septemviralgerichts, 
bei welchem ein Staatsanwalt zugegen war, sind erwähnt bei Frirse, S. 667 
und 699 £. 

») MICHELSEN, Urkundenbuch, 8. 4UV. 
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der Kaland abgehalten wird, erhält dafür aus der Kalandskasse 
einen feststehenden Beitrag. Wenn auch dieser Kaland bei weiten 
nicht miehr die Bedeutung hat, wie der Kaland der alten Zeit, so 
gilt doch von ihm, was Kreisschulinspektor Prarn in Haders- 
leben von ihm gesagt: »Denen, welche den Kalandsversammlungen 
beigewohnt haben, steht der Kaland in guter Erinnerung, da sie 
ihm manche Förderung und Anregung verdanken. Zugleich aber 
ist er den Geistlichen in Norderdithinarschen zu einem Band 
brüderlicher Gemeinschaft geworden.« !) 


Sapichrifft 
dat des Meldorpefchen Lalandes Honetgeldt vndt Infumpit, nha des 
Dytbmarfchen Landes Delinge, mit Rechte nicht Föne vııder des ganken 
£andes Prediger in dre Dele gedelet werden, vd dat desjuluigen 
Jarlyfe IJnfumpfte mit vnfoge vp de begertte vnd nicht ingerumbte 
Delinge in Arreit genamen vd dem Monitori vorentholden worden. 
Elaglibell 
der Prediger des Siderdrüddendels in 
Dythmarfchen, weldfe den Meldorpefchen 
Lalandt ordentlicher Geftalt bejöfen, 
contra 
de Prediger der anderen twyer Dele, 
de darvan affgetreden vnd de Upfumpfit 
in 2lvrejt nehmen laten und defulden tho 
delende begeren ?). 


Thom Erjten is war, dat des Dythmarfchen Lalandes Guder 
vnd Gelt anfenclich van Paftoren, Borgeren vnd Borgerfihen, by 
nen Meldorpe wanhafftich, gegenen, tbofamen gebracht vnd geftiftet, 
vnd man pnder dem Paweitdone Jarlyfes Eyıı Convivium fraterni- 
tatis vel societatis, alje tho der Tydt gebrudlich, darvan bynnen 
Aeldorpe geholden, weldes alfe em Hylde erftlich gewefen, darna de 
Lalant genömet worden vid hebben de anderen Karfpeln des Kan: 


!) Prası, Der Norderdithmarscher Kaland. Heft 3 des 2. Bandes 
unserer Vereinsschriften. 

?) Diese Schrift von dem Propsten Prrrus BosJE in Meldorf findet 
sich unter den Handschriften des Staatsarchivs in Schleswig. BIb’Nr. 1. 
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des Dythimarfchen mit fundationibus edder anderen fchrifflyfen Or: 
finden gar nicht tbo bewijen, dat je edder ere Dorfaren itwas to 
Sffem Lalande gegenen, edder och daryıı Jenig Del edder GHerechtig: 
heit vonder dem Pawejtdone jibolden gebatt hebben,; Dat onerft im- 
gewendet werdt, dat Magifter Huntber tbor Iyenferfen ond Magifter 
Johannes Sned tbor Hevde of H. Nicolaus Dyle tho Weflenburen 
thor tydt des Paweltdomes gewanet vnd gelyfewol des Lalandes 
tbo Meldorpe Eydtmate gewefen, Js man myt diffenm befcheide ae- 
tendich, dat je alle dre vorbemme, er je fit an gemelte Brder be- 
genen, tho Meldorpe refideret!) ond membra societatis gewefen, er fe 
van dar affgefcheiden, dat men ehne des Falles in der Societet tho 
bliuende gegunnet, doch is mit cvem Erempel des Lalendes Geredtig- 
beit nicht gefwecket, vele weniger dorch eren Ddödtlyken Affgand itwas 
van cerer Portion an ere Nafomlmage m den Orderen, dar fe ge: 
wanet, gefallen. 

Thom anderen is war, dat dvfles Lalandes Seael, jo van 
oldinges her jtez gebrufet, dyfie Infeription befjt: 8. Fratrum Ca- 
lendarum in Meltorp. Darmit denne oF, dat des Lalandes Broder: 
jchop tbo Meldorpe finwderet, aldar vd nergent anders tho holdende 
vorordemut, ond aljo de Broderiihop vnd derfuluen thogeborige Huder 
tbo Meldorpe anfendlihh vnd jteg aewejen. 

Thom drüdden is war, dat Anno Christi 1555 vp Pingfte: 
ament Eyır Afffcheit der algemeynen nwaner des Landes Dytb- 
marjchen, geiftlyfes vd werltiyfes Standes upgerichtet, Saryıne de 
Kere des billigen Euangelij auer dat gante Kandt angenamen, van 
wegen ouerft des Predigtamptes vd der Perjonen, jo demfuluen 
denen, etlyfe Artikeln gejettet, vnder welderen einer wo volget for: 
maliter Iudet: Dat wy deine alle jwermerye vnd alle ergeriyfe Kere 
vd Keuent förder mögen myden, wyllen wy mit allen Kercberden 
oft eren Dolmechttigen des Jares twemal tbofamen Famen, alje na 
den Pafchen vd na Michaelis tho Meldorpe, de twiftigen Safen tho 
jlichten, dar jchal de vpfumpit des Lalandes tbo gebrufet werden, 
vthb welderen Artifele Iihtlif tho erfebende, dat de Paftorn der 
anderen Karfpeln im Lande Dytbmerfchen vorben thor Netinge der 
Upfumpfte des Lalandes nicht berechtiget geweit und tbo Beforderige 


) Daß die genannten drei Männer in Meldorf gewohnt, darüber liegen 
sonst keine urkundlichen Nachrichten vor: es ist nuch kaum wahrscheinlich. 
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des hilligen Evangelij vıd nodtwendiger Thofamenfumpft nicht alfe 
Nidtheren, funder alleine alje Gejte vth chriftlyfer Leue ond Mil: 
dicheit van den Mleldorperen na NRade vnd Beger des Landes ge: 
ftadet worden pıd dat domaln beflaten fy, dat de Thofamentumpft 
der Paftorı des Kandes nergent anders alje tho Meldorpe gejchen 
Scholle, vnd men aldar thor Theringe de Upfumpit des Lalandes ge 
brufen möge, alfe den od demjuluigen beth thor Eroueringe des 
Kandes Dolge gejchen, vd nicht geftadet, Dat in anderen Blecderen 
edder Karfjpelen des Landes, dar ydt vellichte bequemer vıd fochlifer 
gewejt (vthgenamen gar weinich Extraordinaris Synodis, de vmne 
jimderiger vorfelle wyllen angeftellet) de Thofamenfumpft geholden 
worde. 

Thom Derden is war, dat balde na Jımeminge des Landes 
ein Landtag tbo Rendesborch Anno Christi 1559 geholden, dar Eyn 
Afficheit gegenen, in welderem diffe Artifel dorch Komtinglyfe vnd 
Sürftlife Deputirte Rede vnd Prediger gefettet: dt fchollen de Super: 
mtendenten alle Jar twemal de Paftorn vnd Kerfendener des Kandes 
tho Meldorpe thojamende forderen, vp de gewandtlyfen TLydt, aldar 
alle Mengel vnd Gebrefe flitich verbören vıd dejuluen na vormoge 
afffchaffen, vndt dewyle in voriger Tydt etlife van den weltlifen Bi: 
jitteren in der Thojfamenfunpit gewefen, fcholen bernhamals an ftede 
derfulnen de dre Dogede darby Iyn; wat auerjt in difjfen twen Dor: 
jamlingen vorteret werdt, jchal genamen werden van der Jnfumpft 
des Lalandes, na oldem Sebrufe, 9 Schall ouerft Yarfuluest Feynte 
vınodige Unfoft vnd Tberinge geichen, dar de Superintendenten vd 
Dögede flitich vpfeben fchollen, den wath van des Lalandes Rente 
auer dife Befoftinge auerblifft, jchall all Jar m Retenfchop genamen 
werden. Diffem rtifele fintb noch igundt de Meldorpejchen gehor: 
\amlich na tho leuende erbodich, vorhapen od, wen Kon. Mlayestät 
vıd Sürftlide Durchlüchtigheit diges tbom Grunde berichtet, Defuluen 
nicht geftaden werden, dat men je Stjfem thogegen na der Trenninge 
der Paftorn oR mit Afförderinge der Portion an Hudern vnd ie 
fumpft befweren ond verunrechtferdtgen möge. 

Thom Dofften is war, dat alle Houetitol thom Lalande ge: 
horich vom erften Anfange degulnigen im Karjpel tho WMeldorpe be: 
lecht geweft, fjteyth of noch im Karjpel tho Meldorpe vthgenamen 
weynich, dat de Maners an andere Brde in Fort vorledenen Jaren 
gebracht, edder dar oA de Schuldeners mit an andere Örde vorfaren 
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fint,; 08 Fan ouerft mit Keyner $Soge darhen geflaten werden, dat 
de Liide, dar de Honetitol br gelecht, fülneft edder och ere Dorfaren, 
Deßuluen Stiffters edder Heuers geweft, den imt gemein in allen 
Steden vnd Landen gebrudlich, dat folfe Hüder vnd Honetgelt den 
Kuden, de dar ARente van geuen wrllien, je wanen an wat Örden fe 
mögen, hemme gedan werden, ot fint auerft of alle Rentebrene, 
beide vor nmeninge des Kandes vd herna, in forma alio geftellet 
worden, dat de Betalinge Schalle by jodaner Bröfe, alfe im Lalande 
tho Wleldorpe Rechtes, gefordert vnd oc erlecht werden, Darımit jo de 
Egendhom joldes Geldes fampt der Deumg ond Gebrufe alleine dem 
Meldorrefchen Calande vıd Keimand anders thogeschreuen vnd be- 
Ferınet worden; dat ouerjt dat Karfpel Meldorp, jo vele de Juris: 
diction der Bogen ©uericheit belangen, gedelet worden, mafet de 
Schuldener nicht frye van deme, wat fe dem Meldorpijchen Lalande 
\chuldich fin; men vormac od des Lalandes Gelt dort Delinge des 
Karfpelvoldes vom Meldorpefchen Lalande an audere VBrde vd 
Derfonen, daran ydt vngehorich, mit rechte nicht afftobringen. 

Thom Soften is war, dat ein yder Karfpel im Lande Dytl: 
marfchen fine eigene Thene hefft, vnd na hergebrachter Gerechtigheit 
bebo det und gebrufet vnd is dorch de Kandesdelinge neraentwor ein 
Karjpel gedrungen, itwwas der Chengüder anderen affthodonde, fin: 
deren 1dt werden de Thene gang vd vnangefochten an den Orden, 
dar je gefunderet, gelaten;, aljo wyl od billig vnd recht |yn, dat dem 
Karjpele tho Meldorpe dat Ken des Lalandes ganb gelateı werde, 
Dewyle ydt van deguluen Karfpels Preftern, Borgeren vnd Borger: 
jchen (alg aufencklich gemeldet) funderet, vıd betb an hertho darby 
gewefen vnd erbolden is vıd dejjuluen Blefes Kerfendenern ere fin: 
derge Dorehringe of junft de Armen ere StadtlyFe lmijfen, wen de 
Lalandt gebolden, darvan gehatt vnd befameıı. 

Thom Sonenden is war, dat vorhemme nicht geboret noch De: 
funden, dat in anderen Landtfchoppen, wor Calande fin, vmme etlyFer 
Derfonen Afftredendes willen de Houetitol oft Huder, darvan de jar: 
[vken Jnfumpjte gehenet werden, thotrennet edder gedelet fin worden, 
aljo dat dejenmen, jo am Örde, dar de Lalandt funderet worden, 
bliuen, mit den Afftredenden jcholden gedelet, vd denen ere Portion 
auergeleuert hebben; alje den mit dem Münfterdorpejchen Lalande tbo 
bewijende, welderes Honetgelt vımnd nfumpfte in Tyden, 00 dat 
Forjtendom Holjteim gedelet worden, nicht under der Oryer Heren Pre: 

3 
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diger gedelet, Junder vongetrennet by einander gelaten fin, in gelyfen 
dar fit der benaberten Junckeren Paftorn vam gedachten Münfter: 
dorpifhen Lalande afffunderen, edder van den Jinchheren affagenamıen 
worden (aljfe den nvelit Jürgen van Ablefeldt twe Paftorn darvan 
affgenamen) werdt en warlihh van den Hudern vnd hnfumpiten 
nicht er Alnpart mitb fick enwech tbo nemende geftadet, offt fe chen 
betb an bertbo van denfuluen alje volfamen Lalandes Heren parti: 
siperet vnd genaten bebben. 








Die Quäkergemeinde in Friedrichstadt. 
Von 


Dr. PETER THoNMsENn, 
Oberlehrer in Dresden. 


Aus dem Besitze meines Großvaters, des verstorbenen Pastors 
emer. Peter Thonmsen (geb. 8. Dezember 1807 zu Flensburg, 
1839 Pastor zu Munkbrarup, 1858 zu Nienstedten, 1867 zu Step- 
ping, gestorben 24. Dezember 1887 zu Hamburg) habe ich eine 
teihe von Handschriften erhalten, die für die schleswig-holstei- 
nische Kirchengeschichte von Interesse sein dürften. Die meisten 
beziehen sich auf Glücksburg, eine aber nimmt eine besondere 
Stellung ein: das Rirchenbuch der Quäkergemeinde zu Friedrich- 
stadt. Diese Handschrift, ein (Quartheft, besteht jetzt aus 8 doppel- 
seitig beschriebenen Blättern, ist aber früher umfangreicher ge- 
wesen. Hs fehlen zwischen Seite 10 und 11 ein Blatt, ebenso 
zwischen Seite 12 und 13 wohl zwei Blätter und am Schlusse 
ebenfalls ein Blatt, so daß mindestens 12 Blätter, die sich auf 
zwei Lagen verteilen, die vollständige Handschrift gebildet hätten. 
Wann und wo das Manuskript geschrieben ist, läßt sich nur ver- 
muten. Ich denke, daß es von Olaus Heinrich Moller, dem 
bekannten Itektor der Flensburger Gelchrtenschule, geschrieben 
ist, weil die Form der Buchstaben ganz mit der in einer anderen 
Handschrift übereinstimmt, die ich ebenfalls besitze und die 
Moller selbst mit seinem Namen gezeichnet hat. Dazu würde 
stimmen, daß nach den Schlußbemerkungen der Verfasser resp. 
Abschreiber nach 1738 lebte. Weiter wird diese Vermutung gce- 
stützt durch den Auktionskatalog!) über die Handschriftensamm- 


') Die Nachrichten hierüber verdanke ich ciner gütigen Mitteilung der 
Direktion der Kieler Universitätsbibliothek, wofür ich auch an dieser Stelle 
imeinen verbindlichsten Dank ausspreche. 

y0 


136 P. THONMsEN, Die Quäkergemeinde in Friedrichstadt. 


lung Mollers, der sich in der Universitätsbibliothek zu Kiel be- 
findet (Ms. S.H. 413 B). Als Ir. 256 wird auf S. 40 verzeichnet: 
»De fatis (Juakerorum in due. Slesv. et Hamburgi. — 1. Histor. 
Nachr. von den Quäkern in Friedrichstadt, deser. ab Ol. Henr. 
Mollero aus ihrem eigenen Boeck van verscheiden Foerfallen. 
2. Annales gedachter Quäker. 3. Verschiedene Sendschreiben an 
ihre Glaubensgenossen in Engeland und von ihnen.« 4° Diese 
Nummer wurde für S £ von Pastor Georg Jacobsen zu Glücks- 
burg (geb. 20. Juni 1765, Pastor in G. 16. März 1797, gest. zu 
Grundhof 10. November 1842) gekauft. Das scheint doch die 
vorliegende Handschrift zu sein; denn sie enthält, wenn auch 
nicht von einander getrennt, Nachrichten, Annalen und Send- 
schreiben. Woher Moller das eigene Boeck der Quäker erhielt, 
kann ich nicht sagen. Vielleicht liegt das Original in Kopen- 
hagen, wo Moller von 1737 bis 1742 eifrig studierte, oder es 
ist ihm von dem damaligen Vertreter der Quäker in Friedrich- 
stadt !) mitgeteilt worden. 

Ich lasse zunächst den Text folgen, den ich in möglichst 
unveränderter Schreibung biete (das in eckigen Klammern Stehende 
ist von mir hinzugefügt); daran wird sich eine Untersuchung über 
die Geschichte der Gemeinde knüpfen. 

') In der gedruckten Literatur wird höchst selten der Quäkergemeinde 
in Friedrichstadt Krwähnung getan. Die früheste findet sich wohl in der 
Beschreibung der Stadt Friedrichstadt von JOHANN LASS aus Husum, 1756; 
abgedruckt bei J. I. CAMERER, Verm. histor.-polit. Nachrichten in Briefen 
von einigen merkwürdigen Gegenden der Herzogthümer Schleßwig und Holl- 
stein, Flensburg und Leipzig 1758 (im folgenden als LAss zitiert), S. 93 ff.: 
»Ohne Erlaubniß fanden sich ()uacker in dieser neuen Stadt ein... Sie 
wurden verschiedene mal zerstöret, sie kamen immer wieder. Endlich ent- 
schloß sich die Herrschaft, sie zu dulden, und ihnen ihre Übung der Religion 
vey zu zustehen. Es sind aber itzo keine mehr von dieser Secte in Friedrich- 
stadt, zum theil sind sie ausgestoßen, zum theil sind sie weggezogen. Unter- 
ılessen wird ihre Wohnung und Versammlungsort noch bis bieher von denen 
englischen Quackern eigenthümlich besessen und unterhalten. Es haben sich, 
um diese Gerechtsame zu unterhalten, vor wenigen Jahren, zu verschiedenen 
malen, verschiedene (Juacker, theils Manns-, theils Frauenspersonen aus 
Iingelland eingefunden, sie haben Öffentliche Reden in englischer Sprache, 
welche aber sogleich in das Holländische übersetzet worden, in diesem ihren 
Hause, vermuthlich die Gerechtigkeit nicht zu verliehren, gchalten.« 1799 
schreibt Ava. NIEMANN in seinem Handbuch der schlesw.-holst. Landes- 
kunde, Topogr. Theil, 1. Bd., S. 618: »Die Quäker, obgleich deren jetzt keine 
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Het boek 


van Trovwen Geboorte en Sterven 
van de Gemynte des Volcks 
genoenit Qvaakers, 
tot Friedrig-Stadt in Holsteyn. 


Anmerkung. Die mit Ziffer und Stern ('*) bezeichneten Anmerkungen 
rühren von dem Schreiber der Handschrift her, die nur mit Ziffern versehe- 
nen sind von mir hinzugefügt. 


l. Jacob Jacobs. defuneti 1677. 11 3/m.?) aet. 60. 

liberi: 

l. Jacob, * 1648, 9. Y9/m. 7°) 1666, 21. 9m. act. 15. Frideri- 

copoli. 

2. Jacob !*) der tweede, * 1668, 6. 9m. r 1673, ++. 6/m. ibid. 

3. Wielm, * 1669, 20. 9/m. 

4. Maria, * 1670, 9. 11/m. 
mehr hier sind, unterhalten dennoch, zur Behauptung ihrer Gerechtsame, von 
England aus durch eine Kommission ihren Versammlungsort.< J. FR. A. 
DÖRFER, Topographie des Herzogthums Schleswig in alphabetischer Ord- 
nung, herausgegeben von THEOD. DÖRFER, 3. Aufl., Schleswig 1829, 8. 41, 
bemerkt: »Die ehemals hier ansässig gewesenen Quäker scheinen auf ihre 
(terechtsame Verzicht gethan zu haben; ihr Bethaus ist jetzt eine Färberei.« 
Ebenso Jon. v. SCHRÖDER, Topographie des Herzogthuns Schleswig, Schles- 
wie 1837, 8. 286: »Eine @uäkergemeinde ist eingegangen, jedoch gehört der 
Londoner Brüderschaft noch ein Haus in dieser Stadt.« Erwähnt wird die 
(Gemeinde noch bei J. J. VAN VOLLENHOVEN, Beiträge zur Geschichte der 
remonstrantisch-reformirten Gemeinde in Friedrichstadt, cbenda 1849, S. 4, 
und von Pastor D. SAx in seinem Vortrage über Friedrichstadt, abgedruckt 
»Heimat«, Bd. 13 (1903), 8. 221. 

I!) Die Ziffern am Rande bezeichnen die Seiten der Handschrift. 

?) Hierzu ist eine unleserliche Bemerkung am Rande gemacht. Die 
(wiäker vermieden die altlergebrachten Monats- und Tagesnamen, da mit 
ihnen allzuviel Aberglaube verknüpft sei, und ersetzten sie durch Zahlen. 
Vgl. W. PEns, Kurze Nachricht von der Entstehung und dem Fortgange 
dler christlichen Gesellschaft der Freunde, die man Quäker nennt. Aus denı 
Englischen übersetzt und mit Anmerkungen versehen von LupDw. SEEBOHM, 
1792, S. 60 ff. Ebenda wird auch die Sitte erwähnt, alle Ereignisse in cin 
Buch einzutragen. 

3) Die Handschrift enthält für °: N == natus, und für 7: ©, wohl 
als Abkürzung von O©avaroc. 


'*) ex ux[ore] Maria. 


S. 3.') 
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3. Pieter, * 1672, 2. 9/m. 7 1676, 11. 9/m. 
vidua Maria nupsit Paul Pauls civi Fridrichstad. !*) 


II. Abram Jans. An. 1668. den 3. der 3. Maent Mail!) genoemt 
is Abram Jans met Martje ?*) Jans alhier in Frederickstadt ge- 
trout in de openbahre Vergadering van het Volck Gots Qvaker 
genoemt. 

Na dat haer Vornehmen onder Vründen verklaert was drie ver- 
scheiden Reysen met getuygen als hier onder staen. 
Jacob Jacobs Copland ?) 
Willem Pauls 
Jan Dircks 
Maria Copland. 
Liberi eius: 
1. 1670, 23. 3/m. Barbara. 
2. 1673, 13. 7/m. Jan Jans. 7 1673, 3. 8/m. 
3. 1677, 21. 3/m. Martie (ex uxore secunda Marthe) seu Maike. 
+ 1677, 11. 4/m. sepult. op der Remonstranten begrafplats. 
4. 1679, 7. 6/m. filii posthumi. 
Abram Jans + 1679, 4. 3/m. begraven den 9. op der Remon- 
strante begraef Plats. | 


III. Jacob Giesberts, qui F 1691, 30. I1l/m. Liberi: 
l. Gisbert Jacobs, * 1673, 12. 4/m. + 1677, 11. 1/m. 
2. Antie Jacobs, * 1675, 23. +/m. 
3. Gisbert Jacobs, * 1679, 20. I1/m. + 25. I1/m. 
4. Mari Jacobs, * 1683, 26. 9/m. + 1684, 5. 6/m. 


. IV. Jacob Cornelissen, 1674, 19. 2/m. getrout met Janneke An- 


dreis, Fridrichstadi. Testes: Abrah. Janß, Jacob Jacobs, Ja- 
cob Gießberts, Willem Pauelsen, Hendrick Siemens, Pauel 
Pauels, Levien Harberdinck, Jan Niebur. 

Liberi: 
l. Cornelis Jacobs, * 1675, 17. 2/m. 


') Lies »Martii«. 
?) Lies »copulandus« und ebenso später »copulandas. 





!*) Verweis auf die Urkunde, welche im Manuskript S. 2 steht, 
vgl. S. 448. 
>) + 1674, 7. Nov. 
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2. Andries, * 1677, den 11. ren [?] 12. Sept. 7 1696, 17. 7/m. 
in Gronland !), 

Jacob Cornelsen ipse 7 1679, 30. 4/m. sep. in coemetlerio] 
Remonstr. et uxor Janneke 7 1680, 29. I1;,m. Jacobi Cor- 
nelsen filius ?*) Jacob F 1682, 14. 1/m. 


V. Alnno] 1675, 6. Maent, Augusti genoemt is Hans Brunß, wohn- 
achtig in Lübeck, linten Cordewerker ?) met Catharina Dreyerin 
getrowt — — Testes: Jacob Jacobs, Abram Jans, Jacob Cor- 
nelis, Levin Harberdinck, Paul Pauls, Jacob Gießberts, Hen- 
drick Siemons, Isaac Harmsen ?), Willem Pauls, Maria Jacobs, 
Geertrud Cocherams, 'Trientje Harberdinck, Janneke Andries, 
Abel Pauelsen. 

A. 1714, 10. 3/m. 7 Trienke Bruns. 


VI. Hendrick Siemens (qui T 1679, 25. 3m.) filius Griesbert 
r 1676, 21. 11/m. 
Antje Giesberts, 7 1705, 13. 1/m. aet. 59. 10 mens. 18 dies. 


VII!) Dit is om bekout te maaken enen jegelyck, die het mogte 
angahn, dat wy, welcker Nahmen hieronder geteyknet seyn, ge- 
tuygen, dat op den 19. dag der 5. maant 1678. oude Stil Pauel 
Pauels en Mary Tevler seyn getrout in de Tegenwordigheit 
van onse Vründen tot Frederickstadt, na dat haer voornehmen 
drie verscheyden Reysen vorklaert was onder Vrienden, als sv 
bynen wahren, na der beqvamste en ordentleykste Order des 
Volcks Godts, genaemt Quakers. Ende sulcks getuygen wy, 
om den sodanige t’voldoon, welcke in Autoretevt seyn hier 
in deese Stadt, ofte waer het oock soude moogen weesen, ende 
ock tot de Voldoeninge van Vrienden over all. Ende dit is ge- 


') Soll wohl heißen: Groningen, wo sich mehrere aus Emden ver- 
triebene Quäker aufhielten; vgl. G. Fox, a journal or historical account of 
the life, travels, sufferings, christian experiences, and labour of love in the 
work of the ministry, London 1694. Ich benütze die 2. Ausgabe, London 
1827, II, S. 237. 

?) Also ein Leinenbandweber. 

») Dieser Isaac Harmsen war ebenfalls in Lübeck zuhause, vgl. S. 449. 

*) Hierzu gehört die Urkunde auf S. 2 der Handschrift; vgl. hier 
S. 448, 


'*) forte ex 1. ux[ore]. 


rt 


„ 
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schreven om alle en een / ider t’voldoen, wy het ook soude 
angaan mogen. Abraham Jans, Lewien Harberdinck, Jacob 
Giesberts, Hendriek Siemons, Maike Janßens, Antje Giesberts, 
Janneke Andries, Griet Hardeloops, Antje Jans, Catharina 
Harberdincks. 

A. 1697, 31. 3/m. is Maria Pauls, de Huysfrow van Paul Pauls 
overleeden act. 63. 18 dag. nata Stockholmü von Engli- 
schen Eltern en is in Amsterdam van der Waerheit over- 
tuygt. 

V1lI. Willem Pauls, 7 1708, 15. 5/m. aet. 77. Eius uxor r 1701, 
25. 7/m, op de Reiß van Amsterdam in het Vly!) aet. 63. 
hic sepulta. A. 1680, 6. 5/m. y eius filia Helena. A. 1675, 
31. 10/m. r Mari Pauls moder van Wielm en P. Pauls, aet. 73. 





IX. Het sey kenneleyck aen een jegelevck, die het soude moogen 
angaen, dat Siemon Waerner, jong Mann van London, Soon 
van Jsaac Waerner, van den selve Plats, en Anna Jacobs, 
Jonge Dochter van Fredrickstadt, Dochter van wylen Jacob 
Giesbertz van de selwe Plats haar weederseits voornehmen in 
twee besonder Vergaederingen des Volcks, genaemt Quaekers, 
beyde gcehouden tot Fredrickstadt, den cerste Vergaedering op 
den 29. der 3/m. genaemt Marts, de latste op den 26. der +/m. 
gcnaemt April voorgedragen en bekent gemaacht seynde, sich 
met malkandern in den FKuweleyken Staat te begeeven, ver- 
klarende sy wyders, dat sey vrey waeren van alle andern Per- 
soonen, het welcke den oock also is angeteyrkent in het Boeck 
van de verschreeven vergaedering, ende na dat behoorleyek 
ondersoeck na hun beyde was gedaan, en niets gevonden vierd, 
dat tot verhinderung van haer voornehmen konde strecken, so 
is van de bowen gemelte Vergaederung an de voorschreven 
Personen tougestaan, dat sey beyden haar voorgenoomen Sack 
souden moogen doen afkondigen in twee publeyke vergaederings 
van het voorschreven Volck, volgens derselwer goede order, en 
als dan niets tot belet verschevnt, hunne euweleyck Achter- 
volgende, de goede Order onder meer gemeltet Volck beve/stigt 
plegteleyck t’ volltrecken. Welcke publication geschiet siende 

len ersten op den 6. 5/m. genaemt Maii, en den latsten op den 


!) Gemeint ist wohl der Kanal. 
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13. derselver Man, sonder dat its tot belet voor gekoomen is, 
so getuygen wy ondergeschreven mits deesen, dat sey Iyden 
namentleyck Siemon Wäaerner en Anna Jacobs hun Euweleyk 
in des Heeren en onser 'Teegenwordigheit hebben bevestigt al- 
hier tot Fredrickstadt den 15. der 5. Maan genaemt Maii 1694 
verklaerende sick Siemon Waerner Vrüenden in der vreese des 
Heeren, en in den Tecegenwordigheit van dese Vergaedering: 
Ick neem dese miene Vründin Anna ‚Jacobs vor min Huyßfrou, 
beloovende door de beystaandt des Heeren een getrouw en lief 
hebbende mann te seyn tot dat de Heer belieft ons met de 
doodt te scheyden. — En Anna Jacobs haer met deese na- 
folgende Woorden: Ick bekenne en verklaere voor den Heer 
in deese Vergaedering, dat ick u Siemon Waerner annehın voor 
mien rechte en getroude mann, en niet to verlaeten, tot dat 
der doodt ons scheide. — Tot cen verder bevestinge van de 
warheit van t’ voorschreeven, hebben de bowen gemelte getroude 
Personen, hacre Naemen eygenhandig hieronder gestelt. 

Siemon Warner. 

Anna Jacobs. 


“Jan Harloop. Wilhelm Schütt !). Liesbet ‚Jacobs. 
-Wouter Outerloo. Jeronymus Haegen. Trientje Onterloo. 
Willem Pauels. Claes Behrens. Trientje Jacobs. 
Pauel Pauels. Grütsel Beverkoott.  Grcet Hardelops. 
„Jacob Haagens. Matties Roode. Antje Jans. 
serent Claeßen. Dirk van Haagen. 

Goske Dectlofs. Clas Hars. Grietje Hendriks. 
Philipp de Veer. Johan de Cempener ?). Liesbet Behrens. 
Berent Hingstbarg. Isaac Dütsch. Altje Haagens. 
Antoni Jansen. Jochem Sintz. Mary Jacobs. 
Jacob Denner?). Marx Haen t).5- 4? Catarina Pauels. 


') Vgl. Lass, S. 101: »Wilhelm Schütte im Rath von 1695 — 1708, da 
er zum Bürgermeister erkohren und 1725 dimittiret.« 

”) Damit ist wohl Jan van Kamp gemeint, vgl. S. 449. 

») Über Jacob Denner vgl. MoOLLER, Cimbr. lit. II, S. 162, und J. A. 
BoLTEn, Historische Kirchen-Nachrichten v. d. Stadt Altona, 1790, S. 337 ff.: 
Geboren war er am 20. September 1665 (BOLTEN druckt irrtünlich 1695) 
zu Hamburg, ursprünglich gelernter Färber, zog weit in der Welt als »In- 
formator« umher, bis er am 29. September 1684 zum Vermahner bei der 
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Jacob Decker. Arent Gertz. Taneke Claßen. 
Claes Cornels. Antoni Dütsch. van Maßleyck]. 
Jacob Siemens Beyer. Jochem Dütsch. Peschma Beyers. 
Jan Koonen !). Geretje Hendricks. 


Aen Vrüenden in Fredrickstadt. London 18. l/m. 1694, 
Vrüenden nademahl dat onse Soon Siemon Werner sien voor- 
nehmen hecft an ons bekent gemaackt, syck met Anna Jacobs, 
dochter van wylen Jacob Gysbertz in uwe Stadt in den huwe- 
leyken Stant t’begeven, ende wy elarheit in het selve findende, 
soo hebben wy consenteret ende consenteren. Dat sev moogen 
met malkander in den Euweleyken Stant tesammen gefügt wer- 
den navolgende de goede Order de onder u Lieden gebryck- 
levck is om het selve to volbrengen, wenschende dat de Seegen 
des Hceren haer mochte geleyden met all den Sevne. Wy ver- 


bleywen u. L. liefhebbende vrüenden ö 
Isaac Warner. 


getuygen: Anna Warner. 
William Ockender. 
William Sqre 2). 
Margeret Warner. 


X. 1698, 28. 6,m. + Grietje Harlops. 
Kirche der Dompelaers, einer taufgesinnten Gemeinde in Altona, bestellt 
wurde. Er ging trotzdem fort und »predigte vor kleinen Versammlungen 
bald in Lübeck (16S7— 1694), bald in Friedrichstadt (1694— 1698), bald in 
Danzig (1698—-1712).xa Nach einem kurzen Aufenthalte in Altona kehrte er 
nach Friedrichstadt zurück, war aber schließlich wieder in Altona unter 
sroßem Beifall tätig und starb daselbst am 17. Februar 1746. Bei seinen 
Predigten hatte er großen Zulauf aus allen möglichen Konfessionen, auch 
Adlige, selbst der König Adolf Friedrich von Schweden, hörten ihn gern. 
Mit einer starken Hinneigung zur Mystik verband er cine große Selbständig- 
keit gegenüber kirchlichen Zere :onien, wie Taufe und Abendmahl. Seine 
Schriften, die BOLTEN aufzählt, waren mir leider unzugänglich. 

%) Vgl. Lass, S. 100: »Hendrick de Haan im Rat. 1637—45, wieder 
zu Rat erwählt bis 1667, Bürgermeister bis 1678.« 

') Lass, S. 101, erwähnt einen Lucas Koenen im Rat 1701—1708. 
S. 102: »Lucas Koenen, Mennonist im Rath 1727, dimittiret 1740, ist noch 
am Leben.« Vgl. auch Nova acta historico-theologica II, S. 853: Als Lehrer 
der vereinigten Friesen und Flaminger war seit 1728 ein Abraham Koene in 
Friedrichstadt im Amte. 

°) Hier fehlt ein Buchstabe, vielleicht ist »Square« zu lesen. 
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XI. Goske Detleffs uxor Liesbet Jacobs T 1704, 19. 7/m. aet. 
33. Liberi 
1. Trientje, * 1694, 6. 3/m, r 28. 3/m. 
2. Jacob Giesberts (Goske Detlefs filius), * 1696, 29. Y/m. 
X1Il.!) Michel Wittenbergs ?) liberi: 
1. Margreetje, * 1696, 5. 12/m. 
2. Jacob Wittenbarg, * 1701, 31. 10/ım. 
XIII. A. 1692, 3. 8/m. syn getrout Philip Philips de Veer van 
Dantzig en Maria Pauelsen. Testes: 


Willem Pauels. Lambert Christoffer. Trientje Jacobs. 
Pauel Pauels. Stephanus Saß 3). Maria Jacobs. 
Wolter Outerloo. Johan Bock. Grietje Hendricks. 
Jan Harloop. Joh. Bevnı. Alltje Hagens. 
Steeven Reiners. Greet Harlops. Anna Jacobs. 

Jac. Haegens. Trientje Hagens. Trientje Hendricks. 
Abrah. Goos !). Antje Giesbertz. Catarina Pauels. 
Jachar. Mahl. Antje Jans. 

Liberi: 


1. Willem de Veer, * 1693, 25. 5/m., F 31. 5/m. 
- 2. Willem Pauels de Veer, * 1694, 19. 9/m., r 1702, 8. 6/m. 
3. Justina, * 1696, 17. 12/m. 
4. Paulus de Veer, * 1696, 26. l’m., Fr 1699, 29. 4/m. 
5. Jacob, * 1700, 25. 5/m. 
6. Abeltje, * 1703, 8. 1/m., 7 1703, 18. 3/m. 





') Dafür steht im Manuskript nochmals XI, ebenso ist dann XIV 
doppelt geschrieben. 

?) Sollte das etwa der sonderbare Johann Michael oder Michaelis von 
Wittenberg sein? Vgl. über ihn BourteEn, Historische Kirchen-Nachrichten 
von Altona II, S. 79 ff.; Allgemeine deutsche Biographie XX (1885), S. 673 f.; 
JENSEN-MICHELSEN, Schlesw.-Holst. Kirchen-Geschichte IV, S. 185 f. Anı 
21. Juni 1638 zu Wittenberg geboren, kam er nach 1690 nach Altona, wo er 
sich zu den Immergenten hielt und noch 1704 lebte. Wo er gestorben ist, 
war BoLrEN nicht bekannt. Seinen Lebenslauf: Wagen und Wege des 
großen Gottes, 3 Teile, 1699, habe ich leider nirgends erhalten können. — 
Nach obigen Daten könnte cs allerdings auch ein Sohn dieses Mannes sein. 

®, Ein Jan Sas Hoons war nach Lass, S. 100, 1641— 1645, 1649— 1663 
und 1667—1670 im Rat. 

*) Lass, S. 102, erwähnt einen Mennoniten Isaac Goos, der 1752 in 
den Rat gewählt wurde. 
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7. Abeltje, * 1705, 12. 4/m., r 1705. 
S. Giesbert de Veer, * 1706, 23. 12/m., r 1707, 7. 4/m. 
9. Magdal., * 1709, 8. 4/m., 7 1711, 8. -t/m. 
10. Maria Magd., * 1712, 20. 3/m. 
Ipse Philippus 7 1713, 30. 6/m. act. 54. sep[ultus] in 

cametleriol. Arminlianorum]. Ejjus]. ux[or] Marike r 1725, 
20. 5/m. 

s.s. AIV. Jan Haegen van Fredrickstadt, Sohn van Jacob Haegen, 
getrout met Grietje Hendricks, Hendrick Siemons Dochter, 1697, 
17. 3/m. Testes: 


Jacob Haagens. Marx Struf. 

Jeronim. Haagens. Johan Roode !). 

Mich. Wittenbarg. Lamb. Lamberts. (riertje Hendricks. 
Giesbert Teymens. Isaac Kasdorp ?). Antje Gvsberts. 
Hendrick Teymens. Hans Scknack. Griet Hardeloops. 
Jan Harloop. Joh. Jost Bloemer. Trientje Outerloo. 
(zoske Detleffs. Peter Haesen °). Maria de Veers. 
Paul Paulsen. Hendrik Jansen. Maria Jacobs. 
Phil. de Veer. Mich. Schwartz. Trientje Pauls. 


Wouter Outerloo.  Hendriek Peeters.  Seitje Willens... '). 


') Über diesen großen holländischen Propheten Johann Rothe (auch 
de Rothe genannt) vgl. BoLrex, a. a. O., TIL, S. 66 ff.; MoLLER, Cimbr. litt. 
II, S. 734 ff.; Quirin. KÜHLMANN, Neubegeisterter Böhme, Leiden 167-1, 
S.97 ff.; G. H. BURCHARDUS, Nothwendige Wiederholete Erzehlung Dessen, 
welches mit A. Bourignon vorgegangen, Schleßwig 1677, 8.23 ff. Nachden 
er in Holland vergebens versucht hatte, das Reich Christi aufzurichten, hielt 
er sich eine Zeitlang mit ähnlichen Bemühungen in Altona auf, wurde dann 
in Holland ins Gefängnis geworfen und zog 1691 nach Friedrichstadt, wo er 
wohl auch starb (vgl. A. M. a SCHURMANN, Evxinora, Pars I, Amsterdam 
1685, S. 28 f. [mir unzugänglich]). 

?) Isaac Kasdorp gehörte sicher zu der Familie Karsdorp, aus der zwei 
Prediger an der Mennonitenkirche in Altona stanımen, war also wohl selbst 
Mennonit. Vgl. BoLTEN, a.a. O., I, S. 298 ff. (Gerrit K., geb. 22. Dezember 
1694 zu Friedrichstadt, gest. 19. September 1750 zu Altona, und dessen Sohn 
Gerrit K., geb. 23. Mai 1729 zu Altona). 

3) Vielleicht ist zu lesen Peter Haegen. Einen Müller dieses Namens, 
dder bei Ottensen sich aufhielt und als Quäker Jacob Denners Predigten be- 
suchte, erwähnt BoLTEN, a. a. 0., I, S. 186, Anm. 116. -— Vgl. hier S. 453. 

*) Darauf folgt Ma. Wahrscheinlich heißt das Merck und soll, wie 
bei Trientje Albers bedeuten, daß die betreffende Person nicht schreiben 
konnte, sondern nur ein Zeichen machte. 
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Berent Claesen. Toenis Geerts. Geertje Claßen. 
Abrah. Goos. Broder Peters. Anna v. Gelders!'). 
Hendrick Tiemens. Jan Geerts. Mare. Peters Wolge- 
moet. 
Ludwig Mangels. Martje Obbes. Trientje Albers haer 
| Merck. 
Clas Cornelis. Altje Hacgens. Magdal. Seeks ?). 
Christ. Thonsen. Anna Wittenberes. Susanna von Wil- 
dern ). 
Jac. van Maßevek. Antje Jansen. Eva von Ruten- 
beck *). 
Isaae Ovens?). Bülderbecks®). Sara Marg. Heldts. 


Liberi Jan Haegens qui 7 1712, 27. 10,m. aet. 45: 
. Trientje, * 1697, 31. 12/m, 7 1700, 17. 10/ın. 
. Gysbert, * 1699, 4. 9yın. 
3. Lrientje, * 1701, 21. 10/m., 7 1703, 26. 8/m. 


IV rm 


'), Das Notulen-boek der taufgesinnten Gemeinde zu Titrecht ver- 
zeichnet 1646 einen van Gelder; vgl. S. BLAUPOT TEN CATE, Geschiedenis 
der Doopsgezinden in Holland, Zeeland ete., Amsterdam 1847, I, 8.329, 7, 141. 

?) Ein Hanß Seck war 1703 bis 1714 im Rat; vgl. Lass, 8. 101. 

>) Die van Wilder waren eine alte Friedriehstädter Familie. Das Stadt- 
recht (abgedruckt Corp. Statut. Slesv. III, 1, vgl. S. 14) nennt 1635 einen 
Joachim Willems van Wilder als Ratsverwandten. Derselbe war nach Lass, 
S. 99, bis 1637 Bürgermeister. Außerdem erwähnt LAss S. 100: Abraham 
van Wilder, im Rat 1637 —1661, und Gerard van Wildern im Rat 1667 — 1081 
von da an Bürgermeister; S. 101: Joann Wilders im Rat und Sceeretarius 
1695 — 1095. 

’) Von den Rutenbecks gilt das Gleiche; vgl. Lass, S. 99: Gysbert 
Joachims van Ruytenbeck, Bürgermeister 1631—1635, Ratsverwandter bis 
1637; 8. 100: Hermann van R., im Rat 1637—1639, Bürgermeister 1639 bis 
1545, im Rat 1645 — 1669, gestorben 1670; S. 101: Joan van R., von 1670 
bis 1699 dimittiret, stehet von 16981— 1688 (?) als Bürgermeister; Jacob van 
R., im Rat 1680—1706, da er Bürgermeister wurde. 

5) Vgl. Lass, S. 100: Nieolaus Ovens, im Rat 1661—67; S. 101: 
Isaac O., im Rat 1680—1689 (vielleicht der oben genannte); Nicolaus O., im 
Rat 1706, Bürgermeister 1711, gestorben 16. Mai 1748; S. 102: Peter O., 
Mennonit im Rat 19. September 1748, dimittiert Juli 1750. 

*) Nach Lass, S. 101, war ein Hieronymus Bilderbeck 1689— 1701 im 
Rat. Auch in Lübeck gab es eine Familie dieses Namens; vgl. ZEDLERS 
Universal-Lexicon III, Sp. 1828, und J.v. Meute, Nachricht von der Reichs- 
stadt Lübeck, 3. Aufl,, Lübeck 1787, S. 80, 


.y 
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4. Jacob, * 1704, 21. 7/m., + 1708, 7. 7/m. 
5. Jacob, * 1708, 8. S/m. 

XV. Jeronymus Hagen, Jacob Hagens Sohn, duxit Giertje Hen- 
driks, Henrick Siemens Dochter, 1699, 28. 3/m. Testes 39. 

Liberi Hier. Hagen, qui F 1713, 20. 5/m. aet. 42: 

Trientje, * 1700, 13. 2/m. | 

Anna, * 1701, 30. 9/m. 

Marg., * 1703, 13. 9/m. | 

. Hendrick, * 1705, 18. 5/m., F 1706, 13. S/m. 

Hendrick, * 1707, 14. 8/m. 

{. Marike en Geertie, * 1709, 26. 12/m. 

8. Aaltie, * 1712, 26. 4/m. 

XVI. Van den maandeleyke Vergaedering des Volcks, genaemt 
Quakers in Fredrickstatt in Holsteen, an de Vründen en Bro- 
deren tot Oxbridge in Engeland. 

Allso Giesbert Outerloo, Soon van Wolter Outerloo in Fre- 
derickstadt an ons bekent gemaakt heeft, hon dat hy van vor- 
nehmen is te trouwen met Eliesbet Dell, joenge Dochter van 
Thomas Dell tot Oxbridge, versockende derhalven van ons en 
getuignis angaaende syn vryheit van alle an/dere Personen in 
t Stück van Trouwen in deese Plats, daer hy verklaert vry 
van te weesen, en nah dat behoorlyk ondersoek is gedaen, ende 
wy niet anders hebben verstaan, als dat hy vıy is van alle 
andere Persoonen in die Sack, so weeten wy niet, dat its in 
sien voorgenohmen KEuwelyek met de boven gemelte Klisabet 
Dell soude konnen verhindern, mits dat het selve volgens de 
gode Ordre van vrynden, dy onder u geoeffent wer t mag wer- 
den voltrooken, soo verbleywen wy uwe Vründen en Broederen 
in de warheit. 1701. 


Ppum- 


= 


Willem Pauels. Goske Detleffs. Jan van Kamp '!). 
_Pauel Pauels. Jeronimus Hagen. Phil. de Veer. 
Berent Claßen. Jan Hagen. 

Jan Harloop. Michel Wittenberg. 








') Ein Kornelis van Kampen war 1729 Mennonitenprediger in Altona 
(BoLTEN I, S. 296), später in Leer (Nova acta historico-theologica II, S. 852). 
Ein anderer gleichen Namens war seit 1757 mennonitischer Prediger in Anıster- 
dam (ebenda II, S. 568). Im selben Jahre wird ein Abraham v.K. als Col- 
lectarius der reformierten Gemeinde in Friedrichstadt erwähnt (ebenda 1, S. 421). 


at 2 
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Liber: 
. Wouter, * 1702, 22. T’m., rd. 22. 12/m. 
. Sara, * 1703, 27. 11m. 
. Wouter, * 1706, 20. 5/ın, 
. Trintje * 1707, 29. 6/m. 
. Wolter, * 1709, 26. 7/m. 
. Thomas, * 1710, 15. 7/m. 
Rebecca, * 1711, 24. S/n. 
iesbert Outerloo zog 1727, 23. 6/m. mit frau v kindern nach 
Engelland, da zu wohnen v starb 1727, 23. 10/m. 


XVII. Jan Siemens Sohn Jacob Jans gebohren 1702, 28. 6/ın. 


XVIII. Cornels de Vecr!) liberi: 

1. Malena * 1699, 7. S/m. 
. Willen, * 1702, 25. 9/m., 7 1702, 22. 10/m. 
3. Philip, * 1703, 30. 12/m., 7 1704. 1. 3/m. 
. Abeltje, * 1705, 30. 7/m., Fr 1706, 23. 10/m. 
. Abeltje, * 1707, 11. 11/m. 


XIX. Christoffer Volekmann 1715, 9. Sept. getrout mit Margret 
Hinners. 
Liber: 1. Marg., * 1716, 11. 6/m. 


XX. A. 1705, 4. 5/m. getraut Jan van Kamp von Filbing, Henr. 
van Kamp Sohn, mit Judith, Christian Mahl von Klbing zu 
Friedrichstadt, Tochter. Testes 57. — Liberi: 

l. Catrin, * 1706, 10. 4/m. 5. Judith, * 1711, 30. 6/m. 
2. Hendrik, * 1707, 12. 8/m. 6. Marike, * 1713, 19. 2/m, 
3. Hans, * 1708, 16. 11/m. 7. Isaac, * 1714, 2. 5.nı. 
4. Judith, * 1710, 12. 6/m., 7 1710, 13. 7/m. 


XXI]. Eggert Folckmann (KEggertik) van Belem?) in t Stift Bre- 
men duxit 1707, S. 5/m. Elsche Berents, Berent Clasens van 
Fredrickstadt filiam. Testes 33. filius: Eggert, * 1708, 27. 7/m. 

Ipse Eggert Volckmann + 1708, 22. 5/ım. 


N ei 


SU 
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') Die de Veer sind anscheinend eine alte holländische Familie; vgl. 
ZEDLERS Universal-Lexicon XLVI, Sp. 930 (Elhard de Veer im 16. Jahrh., 
Frantz d. V. gest. 1709). Ein Cornclis Abrahamß de Veer war seit 1737 
Prediger bei den alten Flämingern in Aınsterdam; vgl. Nova aeta II, S. 568. 


?) Heute Belum (Hannover) in der Nühe von Neuhaus. 
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XXI. Berent Claßen 7 1716, 30. 7/m. ej[fus] ux[or] Liesbet Be- 
rens, 7 1722, 8. 11/m. 

XXIII Jürgen Dieckmann, Sohn van Henrick Dieckmann, ge- 
bohren in t Stift Bremen in t Caspel Cadenbarg '), in F'riederick- 
stadt gekoomen 1704. 

Liberi: 1. Jürgen, ”* 1707, 17. /m. 
2. Jan, * 1710. 

XXIV. Lieder Dallderp, gebohren im Stift Bremen im Caspel 
Neyhaus?), Lieder Dalderps Sohn, 1705, 3. 5/m. getrout met 
Seyke, Willem Jans Dochter. — Liberi: 1. Jan, * 1707, 27. S/m. 

Ipse Lüderus + 1713, 14. 6/m. 

XXV. Henrick Stacklet, gebohren tot Travemünde by Lübeck, is 
in Holland overtuygt van de Warheit, heft hier in Friederich- 
stadt viele Jahre gewohnt, is hier gestorven 1715, 17. 12/m. 
aet. 77, begraven op het Remonstranten begraafplats. 





Als Jacob Jacobs?) in sien laetste voor sien ock lieden !) 
bestelte, dat Pieter Hendricks’) en Bahrent van Tongern 9), bor- 





') Heute Kadenberge, Regierungsbezirk Stade, Kreis Neuhaus. 

?) Heute Neuhaus a. d. Oste. 

®) Zu dieser Urkunde vgl. das Friedrichstädter Stadtrecht, 2. Tl., 
3. Seet., Tit. IV, Art. 6 ff (Corp. Statut. Slesv. III, 1, S. 449 ff.) 

%) Wohl Schreibfehler für overlieden = Abscheiden, Sterben. 

°») Dieser Pieter Hendricks war einer der Angeschensten in der Amster- 
damer Quäkergemeinde G. Fox hat wiederholt an ihn geschrieben; vgl. 
a Journal II, S. 259 (London, 13. September 1677); 4VS (Southgate, 28. Fe- 
bruar 1689). Er scheint viel auf Reisen gewesen zu sein, so mit Fox (jvur- 
nal II, S. 245), aber auch allein. Deshalb vermittelte er wohl auch den brief- 
lichen Verkehr des Fox mit Danzig; vgl. journal 1I, S. 408, ARNOLD, Kirchen- 
und Ketzerhistorie, Bd. II, Beh. XVII, c. 20 (1674 ließ er das Urteil des 
Rates zu Danzig drucken, 1676 Fox’ Brief an den dortigen Magistrat). 
Den Brief der Amsterdamer Quäker an den Rat zu Emden vom 9./19. März 
1686 hat er als letzter unterzeichnet; vgl. W. SEWELTL, Geschichte von dem 
Ursprung, Zunchmen und Fortgang der Quäker, a. d. Engl. übersetzt 1742, 
S.541. Ob er mit dem in Hamburg aufgetretenen Quäker Peter Henrichs 
identisch ist (vgl. Morner, Cimbria literata T, S. 134, 250; Quäckergreuel 
Hamburg 1661 im Register) bleibt fraglich, ist aber sehr wahrscheinlich. 
Dann ist er aber sicher auch in Friedrichstadt gewesen (s. S. 456). 

®) Barent van Tongeren unterzeichnete als erster den in voriger An- 
merkung erwähnten Brief der Amsterdamer Quäker an den Rat zu Emden; 
vgl. SEWELL, S. 541. 





P. THoMSEN, Die Quäkergemeinde in Friedrichstadt. 449 


‘ 


gers in Amsterdam als Opsienders van sien 2. Kinders soude 
weesen, als Willem en Mary Jacobs, en ten besten van de we- 
dduwe so ist dat de weduwe haar ingelacten heeft om t’ trowen 
Paul Pauls, borger in Frederickstadt, so heeft sey met bewilligung 
van Paul Pauls de boven gemelte als voormunders voor haar 
kinder gelaeten, den welcke ooc sulx hebben angenohmen. De- 
wiel sev dan in afweesenheit alhier waeren, so hebben sey Jacob 
Giesbers en Abram Jans, borgers alhbier in Frederickstadt als vol- 
machten gemaackt, om met de Weduwe too deelen, en het goedt 
te deelen en vorderen, en hebben vorgemelte Personen volkoomen 
macht gegeven, wat sey doen af laeten doen, van Kracht en 
woerde te houden, so heeft de weduwe met gemelte Personen 
l a 2 dagen voor haer Trowen haer goedern overgesien en ge- 
wardeert, en bevonden in alles na Juet de Inventarii, linnen en 
wollen, belt en kleeren, kooper en tin, mans kleeren, bevonden 
2212 Marek lupsch 3 Scheelling. Dewiel dan de kindern best 
haer deel in gelt soude weesen, so is veraccordert met Paul 
Pauls, den weduwe haer brüdigam, dat hey alles son behouden, 
linnen en wollen, geen Ding uytgesondert, en darvoor den kindern 
even 1000 Marek lübsch contant gelt, welcke 1000 Marek lubs 
edle voormundern dan is ter hand gestelt, en als gemelte voor- 
munders Paul Pauls enig gelt sullen doen, sal hy een vergnoeg- 
Ivcke handschrifft van geven. Daerbeneven belooft Paul Pauls 
den beyde angenohmen kinder te laeten leeren leesen en schrey- 
ven, en als de Soon sal bequam sien cen handwerck te leeren, 
en haar te houden tot haer jahren, en soo lang de kindern süllen 
tot sien laest sien, sal Paul Pauls de Intrest van haer gelden ge- 
nieten. — Dewiel noch eenige Schulden uytstaan, voornamleyk 
tot Lübeck by Isaae Harmsen, so süllen der kinder haer deel 
daerin hebben, den Debit Schulden so haer mochten op doen na 
datum sullen daer man |?] toer |?] betahlen, het sev weynig of 
veel, de van haer vaeders wegen sullen ten voorscheyn koomen. 
Tot bevestigung der warheit van dit boven gemelte contract hebben 
wy boven benoemde als volmmachten met onse eygen handen onder- 
eeschreeven, als oock van Paul Pauls, met weleke het contract 
is opgericht. Soo gedaan in Frederickstadt den 17. der 5. maant 


Mai genaemt 1678. 
Paul Paulsen. 


N. 


rl; 
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Het tweede Ordeel.) 


Schout?) Rieman ex officio Cläger contra Wouter Outerloo, 
\ilm Pauls, Johann Harloop, Johan van Kampen, Johan et Hi- 
ronimus Haagen Behrendt Claßen, Goscke Dettloffs en Philip de 
Veer. gedagde Eyscher clagt, dat gedagde avermaels tegen hoch- 
vorstl. Ordinanti voorleeden heemelvahrt ende den voorhergahnde 
Boot en Bedag haare winckel lucken oopen gehadt. Johann Har- 
loop vor hem selfs en in Volmacht de andern exeipirt, dat sy 
hunne deesen sy reets |?] in die voorheen overgegeven Schrieften 
angeroert, en dat si hunne consecientie niet en costen be schwaren, 
des Schouten Clage oobrigens nit en neegerende. T Gericht con- 
demnert elck nochmael in twee Ricksdaler heeren boette mets be- 
taelende des Schouten costen op Moderatie?). Vfon]. Rfechts]. 
\Wfegen]|. publieatjum]|. Irederickstadt, den 18. Mai 1706. 

In fidem Protocolli. 


Hier folgt nu it van de Geheyme Caamer (soo genoomt) 
uyt Hamborg, want de forstl. Overheit sich op de Tyt dar op- 
hielden, en just op de Tyt twee van onse Vrienden, als Jan Har- 
lop en Jan Hagen dar ooc teegenwoordig waaren, en wv hier 
seer gedreygt würden met Panden, soo hebben sey dit folgende 
met gebracht: !) 

Heidewig Sophie et Christian August, nomine 
Carl Friderichs. 

Ehrsahme, weise, liebe, getreue. Euch ist erinnerlich, was 
wir jüngsthin durch unsern Geheimen Rath und General Lieute- 
nant Banier, wegen der dortigen Quäker, daß wir selbige bey der 
Ihnen / gnädigst ertheilten Privilegien gnädigst zu laßen gemeinet 
seyn, euch vortragen und anbefehlen laßen. Wann aber dem Ver- 
nehmen nach solches von euch auf das Künfftige und nicht das 
vergangene verstanden werden will, mithin ihr kein Bedenken ge- 


') Hier fehlen zwei Sciten, die den Anfang der Bedrückung der Quäker 
berichtet haben müssen. Über den Vorgang, auf den die Anklage sich 
gründet, siehe S. 459 f. 

?) Schout == Gerichtsschultheiß, er war in Kriminalfällen Kläger ex 
officio, vgl. Friedrichstädter Stadtrecht, I. Teil, Tit. 3, Art. 1 ff. 

”) Also am 1. Juli. 

*) Die nachfolgende fürstliche Verordnung ist bereits gedruckt im Corp. 
Statut. Slesvie. Ill, 1, S. 613 £. 
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tragen habet, d:m ohngeachtet wieder die Quaker mit der ex- 
eceution zu verfahren, welches aber unserer gnädigsten intention 
var entgegenläufft. — Als befehlen Wir euch hiermit ernstlich 
und zwar bey Vermeidung willkührlicher Straffe, wollend, daß ihr 
denen Quakern nicht allein bey ihrer gnädigst ertheilten und biß- 
hero exereirten Freyheit und Privilegien fernerhin ungekränket 
laßet, sondern auch die ihnen etwa ausgepfändete Sachen sofort 
wiederumb extradiret, und die denenselben verursachte Unkosten 
ex proprüs refundiret. Wornach ihr euch zu achten und wir seind 
euch übrigens mit Gnaden gewogen. Geben Hamburg, den 10. 
Junii 1706. 


An Bürgernjeister]. und Rath 
in Friderichstadt. 


Christian Augustus. 


H. Bruhn. 


Niet tegenstaande het forstl. beveel of decrect an de Ma- 
gistraat hier in Friedrigstadt wegens het openen der fenster 
luvcken, waerin deselve anbevolen word by die vryheit ons te 
laten, die wv tot dato genoten en geoeffent hebben, gelvk op 
vorige Side te sien is; So hefft evenwel de Schout Daniel War- 
ning niet nagelaten ons Elcken Reis op de so genaente Veest of 
Vuierdagen muygelvck te fallen met het Tedoen der venster 
luycken en bekueren; en in de fyefte Maand deses 1711." Jaers 
ons gesamentlig angeseyt op ’t Stadthuys te verschynen, alwaer 
hy en groot Relaas maakte wegens de gemelde Saak. En also wy 
ons op het gemelde decret beriepen, so begerden de anwesende 
heeren, dat wy de datum... [Hier fehlen ca. 4 Seiten]. 


Man könte leicht gedencken, weil A. 1725 noch in die 
20 Persohnen, die sich Qväkers nenneten, hie gewesen, wo sie 
dann alle in so kurtzer Zeit als A. 1737 geblieben, so dienet zur 
Antwort, daß Christoffer Volekmann ohngefehr 1735 und seine 
Frau ohngefehr 1738 gestorben. Seine Tochter hat einen Menno- 
nisten geheirathet, ist auch selber zu ihnen übergegangen und 
hat sich tauffen laßen, womit denn dieser Stamm van den Qväkern 
erloschen. 

Wouter Outerloo ist gestorben und sein Sohn Gisbert ist 
1727 nach London in Engelland wit seiner Mutter, Frau und 
Kindern gegangen. Gisberts Outerloo Söhne sind nach Copen- 
hagen gegangen, haben sich zu den Lutheranern begeben und sich 

FR 


S. 13. 


. 14. 
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taufen laßen: die Töchter sind in London geblieben, und so ist 
dieser Stamm auch hier erloschen. 


Berend Clasen hat 4 Söhne und drey Töchter nachgelaßen. 
Diese haben sich bey keiner Secte begeben und sind also ge- 
storben; ihre Kinder aber sowohl von 3 Söhnen als die Tochter 
sind alle mit andern Glaubens Genoben verheirathet worden, und 
also der eine Lutherisch, Remonstrantisch und Mennonistisch ge- 
storben und also dieser Stamm auch erloschen, anlangend die 
Qvakerey. 

Philipp de Veer hat 2 Söhne und eine Tochter hinterlaßen. 
Jene sind bevde nach Holland gegangen, die Tochter hat sich mit 
einem Mennonisten verheirathet und ist zu ihnen übergegangen, 
der Sohn ist nach London gegangen und bey den Qvakern ge- 
vestorben. 

Cornelis de Veer ist bev seinem Leben zu den Mennonisten 
gegangen, hat sich tauffen laben und also seine Kinder mit dahin 
gebracht '). 

Jan van Camp und seine Frau sind gestorben, er ums Jahr 
1725 und sie ohngefehr 1735, haben 2 Söhne und 3 Töchter 
hinterlaßen, so alle von hier gegangen sind, die 2 Söhne nach 
London in Iingelland und die Töchter nach Amsterdam, da sie 
unter die Mennonisten gekommen. Eine davon ist mit hiesigem 
itzigen Mennonisten Leichenbitter?) hie gekommen und die andere 
dort geblieben. Die Söhne sollen nach Pensylvanien gegangen sein. 


Jeronymus Hagen hat 6 Kinder nachgelaßen, als 1 Sohn 
und 5 Töchter. Die Töchter sind nach Holland und da unter 
die Mennonisten gegangen, der Sohn nach London und von da 
nach Pensylvanien. 

Jan Hagen hat 2 Söhne hinterlaßen, die nach London ge- 
gangen, wo sie noch wohnen und bey den dasigen Quakern sind. 
Seine Frau hat Christoph Volekmann geheirathet. 

Die Familie von Gosche Detlefs und Jan Harloop, Willen 
Pauels und Pauel Pauels sind rein ausgestorben. 


!) Siehe oben S. 447. 
®) Vgl. Lass, S. 107: Jede einzelne Religionsgemeinschaft hatte ihren 
besonderen Leichenbitter. 
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Auch ist hier noch gewesen Lüder Daldorp, deßen Frau 
Sitje hier etliche Jahre Witwe gewesen. Ihr Sohn ist nach London 
gegangen und hält sich da bev den Qvakern auf. 

Christoffer Voleckmann ist der letzte gewesen, so hie in dis 
Buch geschrieben, obschon Peter Hagen hie länger gewohnet 
(Dieser Pet. Hagen hat eine Lutherische Frau genommen und 
wohnet damit in Altona), so hat er doch nichts geschrieben, 
sondern Christopher Volekmanns Tochter Mann Daniel Günther 
aus Dantzig hat die Sachen der Qvaker in Händen gehabt, der 
ist aber nach Amster[dam| ... Damit bricht die Handschrift ab. 


sine Geschichte der Quäkergemeinden in Deutschland oder 
vielmehr des Versuches, solche bie und da zu gründen, ist bisher 
noch nicht geschrieben, und doch wäre das ein lohnendes Unter- 
nehinen, das reges religiöses Leben im 17. Jahrhundert nachweisen 
würde. Freilich müßte dies geschehen zugleich mit einer Unter- 
suchung über die taufgesinnte Bewegung in Deutschland. Dab 
beides mit einander in Zusammenhang steht), dafür spricht schon 
der Umstand, daß die gleichen Orte für Quäker und für Tauf- 
vesinnte in Betracht kommen. Von Holland aus verbreiteten sich 
die Taufgesinnten nach IEmden, Breinen, Hamburg, Altona, Friedrich- 
stadt, Danzig, Elbing und der Pfalz. Zwischen diesen Städten be- 
stand ein reger Verkehr, und im 17. Jahrhundert, namentlich in 
seiner Mitte, machte sich in diesen (Gremeinden eine große Er- 
rerung bemerkbar, die zur Teilung und Zersplitterung der Gesamt- 
gemeinde in mehr oder weniger kleine Gemeinden führte, wie das 
7. B. +). A. Bowrex für Altona anschaulich geschildert hat. An 
allen diesen Orten sind auch Quäkergemeinden entstanden ’). Eine 
genauere Untersuchung würde ferner das anderswo bestätigen, was 
wir in Friedrichstadt beobachten können: eine ganze Reihe von 


') Vgl. oben 8. 444, Annı. 3. 

?\ Schon ARNOLD behauptete dies, vgl. Kirchen- und Ketzerhistorie, 
TI. II, Buch XVII, Cap. 20, $ 6: »In Holstein haben sie [sc. die Quäker| bey 
den Mennisten und andern einigen beyfall gefunden, auch von dem Hertzog 
selber durch ein eigen ediet freyheit daselbst erhalten gchabt, wiewol neu- 
licher Zeit in Friedrichstadt ihre Sicherheit ziemlich in abnehmen gerathen.« 
Vgl. auch G. CROESE, Hist. Quakeriana, Amsterd. 1695, S. 491, 499, 534 f. 

») Vgl. den Exkurs. 
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Mitgliedern der Quäkergemeinde oder wenigstens ihre Familien 
sind vorher Mennoniten gewesen, z. B. Koonen oder Koenen, 
Goos, Kasdorp, Ovens, van Kampen, de Vcer, während zu den 
Remonstranten keine Verbindungsfäden laufen. Mary Teyler, die 
Gattin von Jacob Jacobs und nach dessen Tode mit Paul Pauls 
verheiratet, war in Stockholm von englischen Eltern geboren und 
in Amsterdam für das Quäkertum gewonnen. Sie gehörte also zu 
der aus England stammenden vornehmen Familie Teyler, die eine 
der ersten unter den Taufgesinnten in Holland war!). Ebenso 
läßt sich beobachten, daß bei Auflösung der Gemeinde viele zur 
mennonistischen Gemeinschaft übergchen, d. h. nach einem natür- 
lichen Entwicklungsgesetz wieder dahin zurückfallen, von wo sie 
ausgegangen sind, z. DB. de Veer, van Kampen, Hagen. Einen 
andern Anknüpfungspunkt für die Tätigkeit der Quäkermissionare 


a . 


hat UROESE?) genannt. Er meint nämlich, die noch vorhandenen 
Reste der Anhänger des David Joris in Hamburg und Friedrich- 
stadt hätten sich bereitwillig den Quäkern angeschlossen. Auch 
Kronn 3) behauptet, daß noch seinerzeit Davidjoriten in Friedrich- 


) Vgl. S. BLAUPOT TEN CATE, CGeschiedenis der Doopsgezinden in Hol- 
land ete., I, S.64. Der hier erwähnte »Stammboom der Tevlers, beginnende nıet 
1562 en strekkende tot 1728, Amsterdam 1728« war nıir leider unzugänglich. 

?) (FERARDI Urozsı Historia Quakeriana, Amsterdami 1695, S. 534 f.: 
»In his oris [sc. Holsatiae] inter Mennonitas seu Anabaptistas qui pauei crant, 
adhuc pauculi restabant ac delitescebant ex iis sectatoribus, quibuscum seculo 
praecedente Germania conflictabatur, qui nempe e schola vel potius hara 
Davidis Georgii, et e stabulo, non e familia, ut vocabant, charitatis, atque 
eiusmodi consinilibus ..... colluviebus prodierant. ... Ex his ille excursores 
Quakeri [vorher sind Penn und Fox genannt] nonnullos offendebant Hanı- 
burgi (quae urbs illa Holsatiae elarissima) nee non Fredricopoli (quod oppi- 
dum ad Eydoram, partim situm, partim excultum a patriae nostrae Armi- 
nianes sive Remonstrantibus) qui censentes hos viros proxime accedere ad suas 
opinionis ct instituta ac mores, adeoque jiam pracculti ac praeparati suopte 
ingenio, facile se iis adjungebant.« Deutsche Ausgabe, Berlin 1696, S. 708. 

»%) B. N. KrRoHN, Geschichte der Fanatischen und Enthusiastischen 
Wiedertäufer vornehmlich in Niederdeutschland, Leipzig 1758, S. 335 f.; vgl. 
auch F. NıppoLp, David Joris von Delft, in der Zeitschrift für die Hist. 
Theologie, herausg. von NIEDNER, Jahrg. 1864, S. 660 ff. Unsere Beiträge 
und Mitteilungen, 1. Bd., 5. Heft, S. 31 ff. (R. HAnsEn, Der David-Joriten- 
Prozeß in Tönning 1642); 2. Bd., 2. Heft, S. 175 ff., 3. Heft, S. 344 ff. 
(Derselbe, Wiedertäufer in Eiderstedt). Vielleicht wäre unter KROHNs Manu- 
skripten in Hamburg mehr zu finden. 


[| 
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stadt gelebt hätten. Das kann möglich sein, aber es werden ver- 
schwindend wenige gewesen sein. Mit dem allen ist auch nur 
rein äußerlich der Ursprung der Quäkergemeinde bezeichnet; viel 
wichtiger ist doch die Frage, was trieb die Leute innerlich 
zum Quäkerischen Leben? Allein hier lassen uns die Berichte 
sanz im Stich, wir können nur vermuten. Aber man geht wohl 
nicht fehl, wenn man als das treibende Moment in allen den 
Sektenbildungen jener aufgeregten Zeit das Streben des einzelnen 
Individuums nach religiöser Freiheit und Selbständigkeit annimmt. 
Die Kirche herrschte damals noch gewaltig, nicht nur die römische, 
der einzelne hatte sich unter die Schrift und die Auslegung der- 
selben durch die ordinierte Geistlichkeit zu beugen. Aber im 
Widerstreite damit stand das immer mehr erstarkende Gefühl der 
Selbstbestimmung des Einzelnen, und dem kam die Lehre der 
(Juäker vom inneren Licht, die Botschaft der mancherlei Pro- 
pheten, daß sie der Messias selbst seien, entgegen. Man darf 
auch nicht vergessen, daß die meisten dieser Leute Holländer 
waren, zu einem Volke gehörten, das einen langen Kampf um 
politische Freiheit siegreich ausgefochten hatte. Im dogmatischen 
Kamnpfe hatten sie freilich weichen und ihr Vaterland verlassen 
müssen. Aber nun hatten sie im Auslande eine Stätte der Ruhe 
und des Friedens gefunden, und diese ihnen gewährte Religions- 
freiheit betrachteten sie als das Recht des einzelnen Individuums, 
seine Religionsform frei zu wählen. Gerade deshalb herrschte 
auch hier in Friedrichstadt die weitgchendste Toleranz und Ver- 
träglichkeit. Die eingedrungenen Socinianer wichen nur der her- 
zoglichen Macht. Für die Quäker trat ebenfalls der Rat vor dem 
Herzoge ein, ja die Remonstranten überließen ihnen ihren Be- 
gräbnisplatz !), wie sie vorher den Lutheranern ihre Kirche über- 
lassen hatten. Es war also, wenigstens im Anfang, nichts Ge- 
machtes, sondern natürliche, ernste Frömmigkeit, die im Kreise 
der Quäker herrschte, verbunden mit der größten Einfachheit und 
Schlichtheit im Leben und Wandel. Gerade dies war schon in 
mennonitischen Kreisen besonders betont worden ?), und deshalb 


') Vgl. J. J. VAN VOLLENHOVEN, S. 36. Auch die Mennoniten er- 
hielten erst 1709 einen eigenen Kirchhof. 

”) Vgl. BOLTEN I, S. 350, Anm. 224 (einfache Häuser, Kleider, Ver- 
ımeidung des Hutabnehmens, Weintrinkens bei den alten Friesen). 
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mag auch in den ersten Jahren ein ganz freundliches Verhältnis 
zu den taufgesinnten (remeinschaften bestanden haben, wofür z. B. 
Jacob Denners Teilnahme an den Quäkerversammlungen spricht, 
wenn auch manchmal ein unangenehmer Zwischenfall vorkonımen 
mochte !). 

Wie weit gehen nun in Friedrichstadt die Anfänge der 
(Quäker zurück? Die älteste Jahreszahl im Texte ist 1648 (vgl. 
S. 1 des Manuskripts), aber diese scheint doch nur durch Be- 
rechnung gewonnen und nicht ein damals bewirkter Eintrag zu 
sein. Fortlaufende Einträge in das Kirchenbuch mögen erst seit 
1666 gemacht worden sein. Aber damit ist nicht ausgeschlossen, 
dab Quäker bereits vorher in der Stadt gewesen sind. Dafür 
spricht, daß nach !ox’ Aussage?) im Jahre 1684 die Gemeinde 
schon seit ca. 20 Jahren bestand, und daß um 1660 herum auch 
an anderen Orten Quäker auftauchen. In Hamburg ?) hatte 1660/61 
der Rat mit Quäkern zu tun; genannt werden Peter Heurichs !), 
Hinrich Dehne und Cornelius Roclofs, die dem Rate eine Ver- 
teidigungsschrift einreichten. Um dieselbe Zeit machen sich Quäker 
in Altona bemerkbar’). Im Juli 1661 erscheint William Ames 
in Danzig und gewinnt dort rasch Anhänger"). Sicher war er 
vorher in Hamburg oder Altona, und so liegt die Vermutung sehr 
nahe, daß er von da aus nach Friedrichstadt gekommen und dort 
Anknüpfungspunkte gesucht und gefunden haben mag’). Der erste 
Quäker in Friedrichstadt ist wohl Jacob Jacobs gewesen. Er 
wird in der Handschrift zuerst genannt, auch sonst finden sich 
Spuren, daß er und seine Familie besondere Achtung genoß. 





) So erzählt Fox, a journal, TI, 8. 234, von einem Baptistenprediger, 
der Freunde belogen und verleumdet hatte. 

®) Fox, a journal, IL, S. 328. 

’) Verl. MoLLER, Cimbr. lit. I, 8. 134; Quäckergreuel, Hamburg 1661. 

‘) Vielleicht war Hendrichs damals schon in Friedrichstadt; sicher 
aber 1678, vgl. 5. 449. 

°) Vgl. BontEn, S. 185 f., und Anm. 116. 

” Siche im Exkurs. 

‘) Ferner könnte man noch anführen, daß 1663 Bastian von Weeni- 
gem auf seiner Rundreise auch nach Friedrichstadt gekommen ist (vgl. BoL- 


TEN, S. 313 f.), daß also damals in den mennonitischen Gemeinden Unruhe 
geherrscht haben muß. BLAUPOoT, Holland, II, 8. 243 f. 
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In den ersten Jahren führte die kleine Gemeinde cin stilles 
und verborgenes, unangefochtenes Dasein. Vielleicht dankte sie 
das dem Umstande, daß man sie zunächst nur als eine Abart der 
seit 1625 hier privilegierten Mennoniten !) betrachtete. Fox?) 
erzählt allerdings, daß der Herzog versucht habe, die Quäker aus 
der Stadt zu vertreiben, das sci aber an dem Widerstande des 
Magistrates gescheitert, und seitdem erfreuten sich die Freunde 
der Freiheit und Achtung bei der Bevölkerung in Stadt und Land. 
Die bekannte ANTOINETTE BOURIGNON, die sich von 1671 bis 
1675 in diesen Gegenden aufhielt, erwähnt dagegen die Quäker in 
Friedrichstadt niemals, obwohl sie diesen Ort wegen ihres dort 
ansässigen Feindes, des katholischen Geistlichen, oft nennt und 
sich energisch gegen die Beschuldigung verwahrt, selbst zu den 
Quäkern zu gehören ?). Nur einmal bemerkt sie nebenbei, dab 
sich zwei Personen aus Friedrichstadt an dem Buche beteiligt 
hätten, das Benjamin Kurlv 1671 gegen sie veröffentlicht hatte '). 
Das sind wahrscheinlich (Quäker gewesen. Jedenfalls hatte die 
(zcmeinde damals noch keine obrigkeitliche Erlaubnis für ihre 
Existenz; denn sonst hätte sieh A. Bourignon wohl einmal darauf 
in ihrem eigenen Interesse berufen und nicht immer nur auf das 
Privileg der Katholiken in Nordstrand. Doch kann die Zahl der 
Mitelieder nicht so gering gewesen sein; denn Fox berichtet, dab 
er bei seinem Besuche eine ganze Reihe von Freunden vorge- 
funden habe’). Mit diesem Besuche von Fox trat ein sichtlicher 
Wandel ein. Fox war am 22. Mai 1677 mit William Penn, Ro- 





') Über die Friedrichstädter Mennoniten vgl. S. BLAUPOT TEN CATE, 
Holland, II, S. 2-10 ff., wo sich auch einzelnes über andere taufgesinnte Ge- 
meinden in Deutschland findet. 

2) a. a. OÖ. II, S. 233. Wenn Fox berichtet, der Herzog |Christian 
Albrecht] sei selbst bald nachher vom König von Dänemark vertrieben wor- 
dien, so meint er wohl die Ereignisse des Jahres 1675. 

») Vgl. vor allem ihre Schrift: Avertissement addresse au Peuple contre 
la Scete des Trembleurs, Amsterdam 1682, und Le Temoignage de verite, 
ebenda 1684, II, S. 82, 216, 232 ff. Beiträge und Mitteilungen, 3. Bd., 3. Heft, 
S. 193 ff. (LIEBOLDT, A. Bourignon in Schleswig-Holstein 1671— 16). 

+) Avertissement, S. 298. Der Titel dieses Bucher lautete: A. Bou- 
rignon entdeckt en haar Lteest geopenbaret, Amsterdam 1671; vgl. MoLLer, 
Cimbr. lit. II, S. 96. Über Furly vgl. Fox, a. a. 0. I, 8. 499; II, 8. 224, 
226, 247. 

») a.a. O., II, S. 233. 
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bert Barelay, George Keith und einigen andern von London auf- 
gebrochen und hatte eine Rundreise von Amsterdam aus durch 
das südwestliche Deutschland wemacht!). Von Amsterdam ging 
dann die Reise Anfang Juni wieder nach Deutschland, zunächst 
nach Emden (15. Juni), dann über Leer, Delmenhorst, Bremen 
(18. Juni), Buxtehude, Itzehoe nach Friedrichstadt, wo die Reisen- 
den Montag, den 21. Juni 1677 eintrafen?). Hier hielten sie sich 
am längsten auf; denn sie verlebten auch einen Sonntag noch 
hier. Im Hause des Willem Pauls stiegen sie ab; sicherlich war 
dieser an die Stelle des im März gestorbenen Jacob Jacobs ge- 
treten. Die Anwesenheit der Gäste wurde zur Abhaltung öffent- 
licher Versammlungen benutzt, bei denen sich allerlei unruhige 
Geister mit einfanden; in einer geschlossenen Versammlung der 
Freunde legte ihnen Fox besonders nahe, regelmäßig monatlich 
eine Versammlung abzuhalten, für die Armen zu sorgen und bei 
Heiraten und anderen Anlässen alle Vorsicht und Sorgfalt zu be- 
obachten®). Es war nur natürlich, daß in der nächsten Zeit die 
(temeinde an Zahl der Glieder beträchtlich zunahm. Von allen 
Seiten kam Zuzug, aus Danzig die Familie de Veer, aus Elbing 
Jan van Kamp und Christian Mahl, aus Travemünde Staecklet, 
aus Lübeck Hans Brunß und Isaac Harmsen, aus Bremen 
Volekmann, Dieckmann und Dallderp®). Die unruhigen Geister 
mehrten sich; Jacob Denner mit seiner Konfessionsmengerei 
und unklaren Mystik hat sich mehrere Jahre hier aufgehalten, 
ebenso der gefeierte holländische Prophet ‚Johann Rothe), viel- 
leicht auch Johann Michael von Wittenberge. Mitten in diese 
Jeit hinein fällt, wie es scheint, kurz vor 1684, ein neuer 
Versuch der Regierung hindernd und hemmend einzugreifen. 


'), Vgl. J. SrouGHToN, William Penn, the founder of Pennsylvania, 
London 1882, S. 125 ff.; SEWELL, S. 507; CROESE, a. a. O., S. 536, deutsche 
Ausgabe, S. 710. 

®) Vgl. Fox, a.a. O., S. 229 ff. W. Penn ging bis nach Bremen mit 
und traf sich später mit Fox in Leeuwarden, also der Labadisten-Kolonie. 

") Fox, a. a. O., 8. 233 ff. Gerade für die Verheiratungszeremonien 
bietet die Handschrift reichhaltiges Material. 

*) Leider läßt sich für die Ankunft der einzelnen kein bestimmtes Jahr 
angeben, man kann nur ungefähr aus der Reihenfolge im Manuskript schließen. 

") Vgl. auch H. von SchUBERT in Beiträge und Mitteilungen, 3. Bd., 
3. Heft, S. 211. 
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Übelwollende Leute hatten angezeigt, daß eine Frau, Flisabeth 
Hendricks, in den Versammlungen der Quäker redend aufgetreten 
war'!). Der Magistrat weigerte sich mit Berufung auf die Ge- 
wissensfreiheit, die Quäker fortzuweisen; diese selbst schrieben 
an den Herzog und haben vielleicht bei dieser Gelegenheit ein 
herzogliches Privileg erhalten 2). Fox richtete unter dem 26. August 
1684 von London aus ein Schreiben an den Herzog, in dem er 
mit ungeheurem Aufwand von Bibelstellen das Recht der Frau 
auf kirchliche Tätigkeit begründete. Genug, die Quäker blieben, 
und nun muß natürlich erst recht die Gemeinde aufgeblüht sein. 
Damit stimmt der Befund im Kirchenbuche überein. Während 
früher nur einige wenige Zeugen ihre Namen unter die Trauungs- 
protokolle setzten, finden sich in den Jahren von 1692 an statt- 
liche Reihen, so umfangreich, daß sich MorLER manchmal mit 
bloßer Zahlenangabe begnügte®). Angehörige der vornehmsten 
Familien, der van Wilder, van Ruytenbeck u. a., beteiligten sich 
an den Versammlungen. Aus den früher recht zurückhaltenden 
und bescheidenen fronımen Leuten sind nun ihrer Macht bewußte 


geworden, und damit kam die Katastrophe, von der — in leider 
unvollständigem Bericht — die letzten Seiten der Handschrift 


handeln. Der Sachverhalt mag folgender gewesen sein !). Himmel- 





') Es ist möglich, daß dies schon dem ersten Eingreifen vorangegangen 
war; aus Fox’ Brief an den Herzog (a. a. O., 8. 328 ff.) sicht man nicht 
ganz klar. Da er aber (vgl. S. 332 f.) zugleich einen Trosthrief an die Ge- 
meinde abgehen ließ, hat, doch wohl eine neue Bedrückung: stattgefunden. 
Genaueres ergibt sich vielleicht aus Gottorper oder Schleswiger Akten. Auf 
etwas anderes beziehen sich die Angaben bei CRoESE, S. 535: Die Quäker 
hätten in Frieden gelebt, »donec ante duos annos [also ca. 1693] Fredricopoli 
urbis praetor [—- Schout] tune noviter ereatus, ut ipse quoque aliquid nova- 
ret, et aliquid sui adferret, intentatum adhuc dum illorum Quakerorum sta- 
tum turbare, iisque nonnihil creare litis et molestiac ac periculi coepit.« Das 
sei auf Einschreiten der Amsterdamer Remonstranten, besonders des Ph. Lim- 
borch, niedergeschlagen worden. Deutsche Ausgabe, S. 708 f. Limborchs 
Briefwechsel liegt im Archiv der remonstrantischen Kirche zu Amsterdam. 

°) Es ist allerdings auffällig, daß dieses erste Privileg nirgends gedruckt 
ist, weder im Corp. Stat. Slesvie., noch in E. AMBROSIUS, Chronologisches 
Verzeichnis über Verordnungen. 

”) Vgl. oben S. 447: »testes 57«. 

*) Interessant ist es, daß A. BoURIGNON genau denselben Vorgang aus 
Anısterdam berichtet; vgl. Avertissement, S. 31 ff. 
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fahrt und am Buß- und Bettag vorher im Jahre 1706 hatten einige 
(JQuäker ihre Geschäfte geöffnet, um wie gewöhnlich Handel zu 
treiben, entweder weil sie die betreffenden Feiertage nicht achteten 
oder ihre Macht in eigensinniger Weise versuchen wollten. Da- 
mit verstießen sie aber gegen eine Bestimmung des Stadtrechtes 
(I. Teil, Tit. XXI, Art. 8; vgl. Corp. Statut. Slesv. IIL,1, S. 81 f.1)) 
und brachten die Stadtbehörde gegen sich auf. Wahrscheinlich 
hat diese versucht, mit Gewalt die Läden zu schließen, die Quäker 
haben sich gewehrt, und so kam es zum Kriminalverfahren, das 
der Schout, der Staatsanwalt, selbst führte. Zweimal wurden die 
(Juäker verurteilt; gegen das zweite Urteil brachten sie zwar eine 
fürstliche Verordnung, die sich zu ihren Gunsten aussprach, aus 
Hamburg mit, aber die Sympathie der Stadtverwaltung scheint 
ihnen verloren gewesen zu sein. Natürlicherweise drang die Bec- 
hörde nun auf strenge Beobachtung der Fest- und Feiertage, 
Widerstrebende wurden gepfändet, und im Jahre 1711 ist es zu 
neuen Verhandlungen gegen sie gekommen. Seitdem war die 
Kraft der Gemeinde anscheinend gebrochen, in den folgenden 
Jahren starben einzelne Familien aus, andre zogen weg, noch 
andre gingen zu andern Konfessionen über, und um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts war es mit der Quäkergemeinde in Friedrich- 
stadt aus und vorbei. Von England aus suchte man noch eine 
Jıeitlang die alte Versammlungsstätte sich zu erhalten ?), aber in 
den Ituinen erblühte kein neues Leben. 


Exkurs. 


öine Zusammenstellung der wichtigsten Nachrichten über 
deutsche Quäkergemeinden existiert m. W. bisher noch nicht). 


') »Es soll keinem der Bürger oder Einwohner, welche Winkel- oder 
Fensternahrung thun, freystehen, auf Sonntagen, wie auch gewissen Feier- 
tagen .. . auch allen gemeinen verordneten Bet- und Fasttagen seine Laden 
oder Fenster aufzuthun etc.« 

2) Vgl. die oben S. 436 zitierte Literatur, Ein solcher Prediger war 
BENJAMIN HoLME, der nachweislich in Friedrichstadt war und dessen Schrift: 
»Ein christlicher Ruf in christlicher Liebe an alles Volk, sich zu dem Geist 
Christi in ihnen zu bekehren usw.« zuerst in Anısterdam 1723, dann auch 
dleutsch »auf Kosten der Freunde« 1744 gedruckt wurde; vgl. Acta historico- 
theologica, Bd. IX, S. 621 ff. 

») In Betracht kommen gelegentliche Notizen bei ARNOLD, a. a. O. 
BUDDENSIEG in der Prot. Realencyklopädie ? XII, S. 432, bietet nur eine 
Aufzählung. 
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Im folgenden sei deshalb die mir bekannt gewordene Literatur 
aufgeführt. 

Für Altona kommt hauptsächlich Borrexns mehrfach ge- 
nanntes Werk in Betracht; vel. I, S. 185 f., 291 f. u. Anm. 181. 
\Wie es scheint, sind hier nur vereinzelte Quäker aufgetreten, so 
1659 der Mennonitenprediger Barend Roclofts. 

Desto reichlicher sind die Nachrichten betr. Danzies. 
lKinen ausführlichen Bericht über das Auftreten des William 
Ames daselbst im Jahre 1661 und die sich daran schließenden 
Untersuchungen findet man in der »Historia fanaticorum oder 
eine vollkommene Relation und Wissenschaft von den Alten Ana- 
baptisten u. Newen Quäkern« ... übersetzt von BENEDICT FICKEN, 
Dantzie 1664, 5. 385 ff; wiederabgedruckt bei HARTKNocH, Preuß. 
Kirchen-Historie, 1686, S. s5l ff., wo 8. 855 ff. weiteres Material 
über den literarischen Streit mit Ames und Fox’ Schreiben ge- 
boten wird. Vel. Fox, a journal II, S. 198, 225, 240 (Brief vom 
18. Juli 1677), 253, 259, 345 ff. (Brief an den König von Polen 
vom 10. März 1084), 408 ff. (Briefe vom 28. Februar 1689). 
W. Pexx veröffentlichte in Rotterdam 1675 eine Epistola con- 
sulibus cum senatu Dantisei nuper conseripta, deutsch 1675 zu 
Amsterdam. Vel. sonst SEwELL, S. 186; CRoEsE, S. 536; deutsche 
Ausgabe, S. 710 f£. 

Für Emden kommt in Betracht WıAarpa, Ostfriesische Ge- 
schichte, Aurich, Bd. III, S. 69 ff. (Verfolgung 1674, Duldung 
1686); Crosse, 8. 518—529, deutsche Ausgabe, S. 682 ff.; SE- 
WELT, 8. 508 £. (W. Penns Reise und Brief nach E.), 540 ff.; 
Fox II, S. 225, 231 (Besuch daselbst), 256 f., 253. 

Über die Hamburger (näker sind bereits oben Notizen 
gegeben; sonst vgl. SEWELL, S. 186; Fox 1, S. 225; II, S. 232 f. 
(Hox besucht 1677 die hiesige, anscheinend zahlreiche Gemeinde, 
die sich also trotz der Verfolgung 1661 gehalten hat), 234 f., 
446 ff. (Brief dahin vom 19. Juli 1677); J. MoLLER, Isagoge II, 
Ss. 118. 

Der Aufenthaltsort der Quäker in der Pfalz heißt einmal 
Kriesheim (Griesheim), SEWELI, 8. 156, 506 (W. Penn besucht 
1677 die dortigen Freunde), das andre Mal Kirchheim, ORoEsE, 
S. 530 £.; deutsche Ausgabe, S. 701 ff. Ohne den Ort zu nennen, 
sprechen von (Quäkern in der Pfalz Fick, a. a. OÖ, S. 386 


462 P. THonsen, Die Quäkergemeinde in Friedrichstadt. 


(W. Amces bringt einen unfern Worms heimischen Bauer, Johann 
Hendrichsen, 1661 nach Danzig) und Fox, S. 225 1). 

Ich habe mich im Vorstehenden bemüht, möglichst alles 
Erreichbare, namentlich für die Identifikation der einzelnen Per- 
sonen, zusammenzutragen, weiß aber recht wohl, daß sich gewiß 
vieles meiner Kenntnis entzogen hat, und wäre deshalb für gütige 
Hinweise und Benachriehtigungen sehr dankbar (Adresse: Dresden, 
Hohestraße 57. 


Anhang. 


G. Fox’ Bericht über seinen Besuch in Friedrichstadt 
und sein Brief an den Herzog von Holstein. 


A journal II, S. 233: 

We staid that night at Hamburgh, encouraging and streng- 
thening the friends there in the testimony to the truth; and be- 
times next morning we set forward towards Frederickstadt, which 
is two long days journey from Hamburgh. We went the first- 
day to a town called Elmsboorn ?), where we baited; and then rode 
on trough a garrison town of the king of Denmark’s?); aud pas- 
sing by the monument of the earl of Ransenny *), we came to the 
city of Itzeho, where we lodged that night; and I had some ser- 
vice in the evening among the people in the inn, whom I ex- 
horted to soberness, and to live in the fear of the Lord. Next 
morning setting out again, we travelled to a town called Hoghen- 
horn 5), where we dined at an inn with one of the couneil of Fre- 
derickstadt; to whom, and to the rest of the people present, I 
declared the truth, with which they scemed to be affected. Then 
travelling on, we came to a river called Eyder, where we took 
boat and so went to Frederickstadt. We went to a friend’s house 
there, whose name is William Pauls, where several friends came 
to us (for there is a pretty many friends in that city) and we 





!) Die Literatur betreffs der erst später begründeten Quäkergemeinde in 
Pyrmont war mir nicht zugänglich; s. z. B. J. E. ScHMmiv, Die Quäker- 
gemeinde in Pyrmont, Braunschweig 1800. 

?) Elmshorn. °) Glückstadt oder Krempe. *) Rantzau? °) Hohen- 
hörn, Zollstation an dem 1577 angelegten Königsweg, in der Nähe des jetzi- 
ven Kanals. — Die vorstehenden Erklärungen verdanke ich Herrn Professor 
Dr. von Schubert. 
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had a fine refreshing mecting together that evening, which made 
us forget our weariness; for we weere indeed very weary, having 
travelled hard those two davs, and being wet trough our clothes, 
having had much rain in our open waggons. But the Lord made 
all casy and good to us; and we were well, and glad to sce 
friends; blessed be his holy name for ever. 

This eity is in the duke of Holstein’s country, who would 
have banished friends out of the city and country, and did send 
to the magistrates of the eity to do it; but they said they would 
lay down their offices rather than they would do it, in as much as 
friends came to that eity to enjoy the liberty of their conseiences. 
And not long after the duke himself was banished out of that 
eity by the king of Denmark; but friends do still enjoy their 
liberty there, and truth and they are of good report amongst the 
people, both in city and country. 

On the first-dav of the week I had a mecting here, to 
which many people came, and some rough spirits; but the / power 8,234, 
of the Lord bound them down, and the seed of life was set over 
all. While I was here I had a discourse with a Jew that was 
a Levite, concerning the coming of the Messiah, and he was 
much confounded in what he said; yet he carried himself lovingly, 
and invited me to his house: I went thither, and there I dis- 
coursed with another Jew, who shewed me their Talmud and 
many other Jewish books; but they are very dark, and do not 
understand their own prophets. 

There was at this city a baptist-teacher, who had reproached 
and belied friends; wherefore John Claus went with two friends 
of the town, to the house where he lodged, and cleared truth 
and friends from his reproaches; and laid his lies and slanders 
upon his own head, to his shame. 

Before we left this place I had another meeting with the 
friends only, wherein I laid before then the usefulness and bene- 
fit of a monthly-meeting, for the looking after the poor, and ta- 
king care that marriages, and all other things relating to the 
church, were done and performed in an orderly manner; and the 
thing answered the witness of God in their consciences, so that 
they readily ceonsented, and agreed to have monthly meetings 
thence forward amongst themselves, that both men and women 
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might look after and take care of, the outward concerns of the 
church. 

After this meeting, feeling my spirit clear of that place, 
we took leave of friends there (whom we left in good order) 
and not intending to go further that way, we turned back again 
for Hamburgh. 


TI, S. 328 ff.: 1684 schrieb G. Fox folgenden Brief: 


For the Duke of Holstein this; whom I] do intreat in the 
love of God to read over, which is sent in love to him. 

»I understand, that formerly by some evilminded persons 
it was reported to thee, when one Klizabeth Hendricks came to 
Fredrickstadt to visit the people called qnakers there in thy 
country, that it was a seandal to the Christian religion, that a 
woman should be suffered to preach in a publie assembly reliously 
gathered together, etc. Upon which thou didst grant forth an 
order to the rulers of Fredriekstadt aforesaid, to make the said 
people leave that place fortwith, or to send them away. But 
the said rulers being Arminians, and they, or their fathers being 
come to live there, as a perseeuted people in Holland, (not much 
above threescore years ago) made answer to the duke, they were 
not willing to persecute others for conscience sake, who had 
looked upon persecution on that account in their own case as anti- 
christian ete. But after that the said people of God, in scorn 
called quakers, did write unto thee, O duke, from Fredrickstadt; 
and since that time thev have had their liberty, and their mee- 
tings peaceable, to serve and worship God almost these twenty 
years at Fredrickstadt aforesaid, and thereabout, freelv without 
any molestation; which liberty they have acknowledged as a 
great favour and kindness from thce. 

»And now, O duke, thou professing Christianity from the 
great and mighty name of Christ Jesus (who is King of kings 
and Lord of lords) and the holv seriptures of truth of the Old 
and New Testament, do not you use many women’s words in your 
service and worship out of the Old and New Testament? And 
because the apostle saith, »Let your women keep silence in the 
churches; and that he did not permit a woman to speak, but to 
be under obedienee; and if she will learn any thing to ask her 
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husband at home; for it is shame for a woman to speak in the 
cehurch.« And 1. Tim. 2, 11. 12. »Women are to learn in silence 
and not suffered to teach, nor to usurp authority over the man, 
but to be in silence.« 1. Cor. 14, 34. Now, here the duke may 
see, what sort of women they be, that were to be in silence and 
in subjecetion, which the law commands to be silent, / and not tos. 329. 
usurp authority over the man, nor to speak in the church; these 
were unruly women usw. — Darauf folgt die Beweisführung, 
daß vielfach Frauen im Dienste der Gemeinde tätig gewesen 
seien, so Phoebe, Priscilla, Debora, Mirjam, Maria und Elisabeth 
(Luc. 2) usw. 

l intreat the duke to consider these things: and again 18.331. 
intreat him to mind God’s grace and truth in his heart that is 
come by ‚Jesus; that bv his Spirit of Grace and / truth he may $.332. 
come to serve and worship God in his Spirit and truth; so that 
he may serve the living eternal God that made him, in his ge- 
neration, and have his peace in Christ, that the world cannot 
take away. And I do desire his good, peace, and prosperity in 
this world, and his eternal comfort and happiness in the world 
that is everlasting without end. Amen.« 

London, the 26tlı of the Kightli month, GE 

1684. 


Leben und letzte Stunden 


des weyland HochEhrwürdigen und Hochgelahrten Herrn In- 
speetoris der Kirchen und Schulen dieser Landschaft, wie auch 
Pastoris Primarii an hiesiger Kirche zu Burg 


Herr Georg Ernst Friderici 


welche den 4" Maji Ao. 1753 als am Tag seiner Beerdigung 
nach einer gehaltenen Leichen - Predigt von Seiner Hochwohl- 
Ehrwürd: dem Herrn Archi-Diacono P. Kuhlmey 
auf der Cantzel vor der 
Gemeine abgelesen worden. 





Aus den Monnenschen Sammlungen der Grätflich Rantzau- 
schen Bibliothek I auf Schloß Breitenburgx mitgeteilt von 


HELENE HÖHnk. 


Personalıa. 


Es ist eine durch Schrift und Erfahrung genug bestätigte 
Wahrheit, daß erbauliche Beyspiele, Lebens-Geschichte und die 
letzten Stunden der Gläubigen gute Anleitungs-Mittel seyn, wo- 
durch gute Seelen sehr erbauet, im Glauben gestärket und zur 
wahren Nachfolge in ihren Tugenden kräftigst gereitzet: werden: 
/n dem Funde sind uns auch viele erbauliche Beyspiele großer 
und heiliger Männer in der Schrift vor Augen geleget, welche 
dieselbe zu merken befiehlet, und das ist auch die Haupt-Absicht 
unserer Vor-Väter gewesen, wenn Sie bey der Beerdigung ihrer 
Todten, derselben Lebens-Geschichte und letzte Stunden öffent- 
lich bekant zu machen verordnet. Insonderheit sind die Beyspiele 
und letzte Stunden frommer Lehrer für ihre hinterlaßene Gemeine 
sehr erbaulich, dahero ein Paulus will, daß Sie sich ihrer ver- 
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storbenen Lehrer erinnern sollen, die Ihnen das Wort Gottes ge- 
sagt haben, welcher Ende sie anschauen und Ihrem Glauben nach- 
folgen sollen. 

Dieser Vermahnung nun eingedenk, setzen wir billig ein 
Denkmahl unserm getreuen und verherrlichten Lehrer, deßen Ge- 
beine wir heute Standesmäßig begraben, und erinnern uns billig 
sowohl seines geführten Lebens, als auch seiner letzten Stunden, 
wobey zu bedauren, dab, weil er ein Ausländer von Geburt und 
selbst seinen Lebens-Lauf nicht aufgesetzet, dieser Aufsatz hie- 
von sehr fehlerhaft und unvollkommen seyn muß, jedoch wird 
dasjenige, was man durch gelegentliche Erzehlungen von dem 
Seeligen selbst gehöret, seine Firbauung haben. 

Demnach ist der Weyland HochEhrwürdige und Hoch- 
velahrter Herr Inspector der Kirchen und Schulen dieser Land- 
schaft und Pastor Primarius an der Kirchen zu Burg, Georgius 
Ernestius Friderici, mitten im Pabstthum unter den schwer- 
sten Drangsahlen der Lutheraner von Lutherischen und Christ- 
lichen Eltern in Michelsdorff, ohneweit Schmiedeberg, im Herzog- 
thum Slesien Anno 1697 den 2" Marti gebohren. 

Sein Vater ist gewesen der weyland Herr Christopher Iri- 
deriei, Kauf-Mann zu Schmiedeberg. Seine Mutter ist gewesen 
Frau Maria TWlisabeth, gebohrne Schröderin. Der Groß-Vater 
Väterlicher Seite ist gewesen der weyland Herr Kriderici, Raths- 
Herr in Dantzig, und Sein Groß-Vater Mütterlicher Seite ist ge- 
wesen der weyland Herr Schröder, Prediger zu Trautenau, der 
endlich umb der Religion Willen von den Römisch-Catholischen 
vertrieben worden. 

Weil nun diesen Gottseeligen Kltern bey dem obangeführten 
bedrängten Zustande der Evangelischen Kirchen kein freyes lie- 
ligions Exereitium verstattet wurde, so wurden sie gezwungen, 
dieses ihr Söhnlein von einem Catholischen Pater taufen zu laßen, 
weswegen der Scelige nachhero, als er zu verständigern Jahren 
gekonmen, über die Gültigkeit solcher 'Tauf-Handlung einen 
großen Kampf ausgestanden, doch Sich aber balde überführen 
laßben, daß die Kraft und Frucht der Taufe nicht von der Be- 
schaffenheit und Würdigkeit des Täufers abhänge, und folglich 
ein Ketzer, in soferne er die wesentliche Stücke der Taufe bey- 


5% 


465 H. Hönxx, P. Kuhlmeys Gedächtnisrede auf G. E. Friderici. 


behält, im Fall der Noth eben so gültig taufen könne, als ein 
Evangelischer Lehrer. In seiner zarten Kindheit muste Er in 
eine Catholische Schule gehen, wo er lesen und schreiben lernete, 
und ob man ihm gleich auch den kleinen Catechismum Lutheri 
in dieser Schule beybrachte, so ist doch leichte zu erachten, daß 
man Sich Papistischer Seite alle Mühe gegeben, Ihm dabey un- 
vermerkt ihre irrige und abergläubische Religions Sätze beyzu- 
bringen. Doch die Treue Gottes bewahrte sein zartes Hertz für 
diesem Gift und erweckte Ihn in seiner zartesten Kindheit kräf- 
tigst zur Uebergabe seines Hertzens an Gott, wie Er dann auch 
in diesen seinen kindlichen Jahren mit unter die in der Kirchen- 
Historie zu Anfang dieses Seculi bekannten betenden Kindern in 
Slesien !) gewesen, womit es kürtzlich folgende Beschaffenheit 
hatte: Es entstund nemlich unter den grösten Verfolgungen der 
lkömisch Catholischen wieder die bedrängte Evangelische Kirche, 
nach dem bekannten Durchzug der Schweden, eine gar große und 
nie erhörte Erweckung unter den Evangelischen Kindern, welche 
Sich hin und wieder auf dem Felde unter frevem Himmel bey 
der grösten Kälte in großer Menge versammleten, und so gar im 
Schnee auf Ihren Knien zu Gott eifrigst gebethen für die Er- 
haltung seines Evangelischen bedrängten Zions, für die Errettung 
(leßelben von den harten Verfolgungen der Papisten und für die 
Iirlangung Ihrer Religions Freyheit. In diesem Gebeth und Flehen 
hielten diese Kinderlein so eifrig an, daß sie darüber Eßen und 
Trinken vergaßen und sich weder durch der Eltern, noch der 
Obrigkeit scharfes Verboth abhalten ließen. Als nun endlich die 
Obrigkeit befürchtete, es mögten hieraus allerlev gefährliche Fol- 
ven entstehen, so suchte Sie diese kleine Kinder mit Gewalt aus- 
einander zu treiben und drey der vornehnsten und ältesten von 
diesen in Gefängnib bey Waßer und Brodt einzusperren, unter 
welche denn dieser Seclige nebst seinem Herrn Lands-Mann, den 
noch lebenden Probst Grüner?) zu Elmshorn, sich befunden, allein 

') Vgl. den Aufsatz von HAGENBACH, Der Kinderkreuzzug zu Anfang 
des 15. Jahrhunderts und die betenden Kinder zu Anfang des 18. Jahr- 
hunderts in KxArps Christoterpe 1853, S. S ff. Die Bewegung nahm ihren 
Anfang in Sprottau und breitete sich über ganz Niederschlesien aus. 

>) Gott[ried Gruner oder Grüner, geb. zu Grünberg in Schlesien 
den 26. März 1696, war nach Borrens Angabe (Historische Kirchen - Nach- 
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es war so weit gefehlet, daß Sie diese Bewegungen der Kinder 
hiedurch hätten dämpfen können, daß Sie nur noch dieselbe be- 
förderten; denn an statt Sie als schwache Kinder bey diesem 
harten Verfahren hätten weinen und mit Zusage des zu ge- 
horchenden Verboths um Ihre Loßlassung anhalten sollen, so er- 
fülleten Sie vielmehr das Gefängniß mit Singen und Loben und 
stimmeten unter andern den herrlichen Gesang an: Wer nur den 
lieben Gott läst walten. Sie freueten sich, daß Sie um Ihrer 
Religion Willen schon in ihrer zarten Kindheit gewürdiget wor- 
den, Schmach und Verfolgung zu leiden, zum grösten Erstaunen 
aller, die es höreten. Als nun der Landes Haupt-Mann Herr von 
Klein aufm Schloß zu Schmiedeberg alle seine dagegen gekehrtc 
Anstalten vergeblich sahe, so dimittirte Er diese Gefangene zarte 
Märtyrer mit einer Vermahnung, weiter keine solche motus zu 
machen. Ob diese Kinder motus ein Werk der Natur oder der 
Gnade, wird in verschiedenen Bedenken der theologischen Facul- 
täten und in Löschers Timotheo verino!) näher untersuchet. So 
viel ist gewib, daß nach dieser Kinder Erweckung die Evangeli- 
schen einige mehrere Religions Frevheiten erhielten, auch Ihnen 
viele Kirchen eingeräumet worden. Ich schließe diese Begeben- 
heit mit den Worten unseres Heylandes bey eben einer solchen 
Kinder Erweckung im Tempel zu Jerusalem. Aus dem Munde 
der jungen Kinder und Säuglinge hast du Lob und Macht zu- 
gerichtet um deiner Feinde Willen. 

Weil nun bey dieser Gelegenheit der obgedachte Landes 
Haupt-Mann von Klein unsern Seeligen kennen lernete und eine 
mit besondern Gaben gezierte Seele in Seinem wohlgebildeten 
Leibe, wodurch er Sich bev allen beliebt machte, gewahr wurde; 
auch aus seinem muntern Wesen wohl schließen konnte, daß Er 
zu was großes aufgelegt, so warf Er Seine Gunst auf diesen 
Knaben, ließ Ihn oft zu Sich kommen und überhäufte Ihn mit 
Liebkosungen, Geschenken und großen Versprechungen, was Er 
für ein großer Mann in der Welt werden sollte, wenn Er bey 


richten von der Stadt Altona usw. Il, S. 365) Vorleser unter den betenden 
Kindern. Gruner wird häufiger genannt in den Aufzeichnungen Walbaums 
(Beiträge und Mitteilungen I, Heft 4). 

!) Das Hauptwerk LöscHers im Kampf gegen den Pietismus. 
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Ihm bleiben, Seine Eltern und Religion verläugnen und Sich in 
den Schoß der Römischen Kirche wollte aufnehmen lassen; 
Alleine! Die Treue Gottes bewahrte Ihn hier wieder in der 
Gnade, denn als die Eltern den unter der Gewogenheit des 
Landes Haupt-Manns verborgenen Seclen-Gift für Ihr Kind end- 
lich mereketen und wohl sahen, daß bey Ihnen selbst kein sicherer 
Aufenthalt mehr für Ihın war, so sandten Sie nach einer schmertz- 
lichen Trennung Ihn heimlich weg nach Messersdo: ff in der Nieder- 
Lausitz bey einem Evangelischen Prediger, der einen Informatorem 
hielte für verschiedene Kinder Lutherischer Eltern, die keine 
öffentliche Schule vor den Papisten halten dürften, und wurde 
also in seinem 97 Jahre diesen gefährlichen Nachstellungen ent- 
rückt. Hier wurde er den Studiis gewidmet, weil man eine un- 
gemeine Fähigkeit des Verstandes in Ihm erblickt, und legte einen 
guten Grund in den Anfangs-Gründen der Lateinischen Sprache, 
worauf er in seinem 11'" Jahre von Seinen liebwehrten Eltern 
nach .Jauer in die lateinische trivial-Schule gesand wurde, daselbst 
that Er in kurtzer Zeit, unter Anführung des berühmten Reectoris 
Baumgarten, in den humanioribus solche Progressen, daß er mit 
Gutachten Seiner Eltern und Lehr-Meister etwa im 13'r Jahre 
auf das berühmte Gymnasium zu Breslau ging und daselbst unter 
andern berühmten Professoribus den großen Theologum Caspar 
Neumann hörete mit solchem Fortgang Seiner Studien, daß er 
schon im 17! Jahre seines Alters mit vielem Ruhm und guten 
Zeugnissen aus gedachtem (Grymnasio dimittiret, sich nach der 
Universität zu Prag begab und daselbst das berühmte Jesuiten 
Collegium besuchte, um Sich in der damahls berühmten Aristote- 
lischen Philosophie und dem Studio juridico, welchem er Sich 
gewidmet, zu gründen. Hier kam cr wieder mitten unter die 
spitzfindigsten Jesuiten in große Seelen-Gefahr; denn diese merk- 
ten gar bald Seine Vollkommenheiten des Leibes und der Seelen, 
weswegen Sie Ihn auf alle Weise an Sich zu ziehen und mit 
Vorhaltung der grösten Bedienungen und Ehren-Aemter zu ge- 
winnen suchten. Und es hat der Scelige hier zu Seiner Demüthi- 
gung und Beschämung oft gestanden, daß er schon durch die 
Eitelkeit der Jesuiten die erste Liebe und Brunstigkeit im Geist 
verlaßen und nur etwa noch ein kleines Fünklein von der vorigen 
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Gnade in Ihm gewesen, welche bey seinem äußerlichen ehrbahren 
Wandel beynahe gantz erkaltet und verloschen wäre, wenn sich 
der barmhertzige Gott nicht Seiner wieder angenommen und Ihn 
daselbst aufs Kranken-Bette gelegt, welches Sich Gott zu Seiner 
Errettung bedienete; denn als er schon 8 Tage krank gelegen 
und die Jesuiten Ihn jetzt mehr als gewöhnlich zusetzten, Ihm 
des Todes Gefahr vorstelleten, und wie er bey Seiner Beharrlich- 
keit in der Lutherischen Religion ohne Pflege, Sacramenta und 
ein ehrliches Begräbniß dahin sterben müste, so entschloß er Sich 
durch die Gnade Gottes, die durch diese Stägige Krankheit schon 
mehrere Gewalt wieder über sein Hertz bekommen, Sich den ge- 
fährlichen Zunöthigungen der Jesuiten gäntzlich zu entziehen, und 
ließ Sich von Seinem Lands-Mann und Stuben-Gesellen den weiten 
und beschwerlichen Weg auf einen Wagen krank und kümmerlich 
nach Hause führen, indem er lieber auf der Reise, als in den 
Händen dieser Lock-Vögel sterben wollte, und obgleich Ihm Gott 
außerordentliche Kräfte gab, diese beschwerliche Reise bey Seiner 
großen Schwachheit zu überstehen, so muste Er doch in Seiner 
Eltern Hause vom 18!" Julii an bis den 2°" Februarii des fol- 
genden Jahres (as Sieg-Bette hütten, wodurch Ihn Gott für Seine 
vorige Untreue und Laulichkeit züchtigte, theils auch desto mehr 
läuterte und von der Welt ab näher zu Sich gezogen. 

Als Er hierauf nun zum Preise der herrlichen Gnade Gottes, 
auch zur nicht geringen Freude Seiner Eltern dieser Seelen und 
Leibes Gefahr glücklich entgangen, so reisete Er mit Genehm- 
haltung Seiner Eltern an der Furcht Gottes nach der Universi- 
taet Wittenberg, Seiner einige Zeit versäumte Studia wieder zu 
prosequiren, alleine gleich bey Seiner Ankunft muste er bey Sich 
einen harten Kampf aushalten, in der Unschlüßigkeit, zu welches 
Studium Er Sich wenden sollte, ob Er die Jura fortsetzen oder 
sich dem Studio theologico widmen sollte, bis Er endlich unter 
hertzlicher Anrufung Gottes hierüber zur Gewißheit gelangete und 
das Studium Theologieum erwählete. Seine Lehrer hierin waren 
unter vielen andern daselbst berühmten Männern der große Werns- 
dorff, Schröder und Hoffmann, deren Oollegia er fleißig be- 
suchte, und hat bey diesen Umstand wieder zu seiner eigenen 
Beschämung oft bekanndt, daß Fr durch übermäßiges Studieren 
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sein Gehirn nur mit einer bloß buchstäblichen Erkenntniß ex 
studio inelarescendi anzufüllen gesucht, solche Erkenntniß aber in 
seinem Hertzen damahls nicht zu lebendiger Kraft kommen laßen, 
daher er über das viel Studieren seiner Seelen vergeßen, die erste 
Gnade verlohren und sich nur bloß von groben Ausschweifungen 
eines liederlichen acadenischen Lebens enthalten. Hierzu kam 
noch, dab er bey denen zwischen Wittenberg und Halle damahls 
obhandenen heftigen pietistischen Streitigkeiten durch das in den 
Collegiis beständige pulemisiren der in diesem Streit verwickelten 
Wittembergischen Theologen wieder die Hallenser mit falschen 
vorgefasten Meinungen sehr eingenommen und der Hallenser 
Schriften für verdächtig gehalten, welches er Seinen Lehrern so 
blindlings geglaubet, ohne Selbst ihre erbauliche, geistreiche und 
ascetische Schriften zu lesen, weil er damahls besorgte, seine 
orthodoxie mögte durch den beschrienen Gift und Sauerteig der 
pietistischen Lehre angesteckt werden. 

In diesem gefährlichen, obgleich äußerlich ehrbahren Zu- 
stande nun vollendete Er auf dieser Universitaet in zwey Jahren 
seinen cursum academieum, und als Er eben im Begriff stunde, 
sich zur Reise in sein Vaterland anzuschicken, so eräugnete sich 
eine Gelegenheit, welche Ihn hier zum Heyl vieler Seelen ins 
Land gebracht: Es war nemlich dem noch lebenden Wohlgebohrnen 
Herrn Justice Rath Petersen in Sonderburg, der sich auch da 
Studierens halber aufhielte, von seinem Schwager, dem Seel: Herrn 
Pastor Lorentzen in Lüsappel auf Alsen, aufgetragen, alldort ein 
tüchtiges subjectum für seine Kinder mitzubringen, da nun wohl- 
gedachter Herr Justice Rath diesem Seeligen diese Condition an- 
getragen und dieser der Eltern Gutachten hierüber einhohlet, so 
folgte er Seinem obgedachten Führer Ao. 1720 im 23! Jahre 
Seines Alters in unser Vaterland und bekleidete die angetretene 
Station noch kein völliges Jahr, als Er durch Gottes wunderbahre 
Führung nach dem Hertzogl: Hofe zu Augustenburg von Ihro 
Fürstl: Durchl: Herrn Christian August zu Dero Cabinet-Prediger 
berufen worden! Anfangs war er sehr bange, dieser Vocation 


') Das Schloß Augustenburg war vom Herzog Ernst Günther (gest. 
1689) erbaut und nach seiner Gemahlin genannt. Der hier genannte Herzog 
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zu folgen, bis ihm die Worte des Herrn zu Paulo Act: 18 aufs 
Hertz fielen: Fürchte Dich nicht! sondern rede, und schweige 
nicht! Denn ich bin mit Dir, und niemand soll sich unterstehen, 
Dir zu schaden, denn ich habe ein groß Volk in dieser Stadt. 
Diese Worte, sage ich, stärcketen ihn dergestalt, daß er seiner 
Jugend und Unerfahrenheit ohnerachst mit großer Freudigkeit des 
Geistes im Vertrauen auf (zott dieses Amt annahn. 


Und hier fängt sich der eigentliche Terminus a quo Seiner 
Erweckung zu Gott und des darauf folgenden (Gnaden Standes 
an, worin Er bis an sein secliges Ende durch die erhaltende 
(znade gestärket worden, nachdem seine vorige Lebens Zeit vielen 
Abwechselungen der zuvorlaufenden und vorbereitenden (znade 
unterworfen gewesen, in Anschung der vorhin gedachten vielen 
Rührung und Erweckung, die er gehabt. Der Anfang seiner 
wahren Bekehrung war dieser: Bevm Antritt dieses Predigt Amts 
schlug die Gnade kräftig an sein Hertz, daß er bev Sich selbst 
gedachte: Siehe! Du sollst andern den Weg zum Leben zeigen, 
und Du hast Ihn Selbst weder recht gelernet, noch betreten, er 
sahe die Wichtigkeit «des Amts rührend ein, dabev aber auch in 
der Armuth des (scistes seine Schwäche, denn er merkte jetzt, 
daß das methodische Predigen nicht allein genug, wozu Er frey- 
lich die gehörlige Geschicklichkeit wohl erlanget, sondern dab 
etwas aus eigener Erfahrung und Ueberzeugung Seelen zu rühren 
und gewinnen müste gesaget werden, daß er Selber erst von dem 
Himmlischen Feuer brennen müste, wenn andere durch ihn soll- 
ten angezündet werden: Zu dem Ende nahm Er nebst der Bibel 
seine Zuflucht zu andern ascetischen Schriften, die er vorhin nie 
lesen dürffen, als Arnd, Spener, Anton, Breythaupt, Frevling- 
hausen, Francke und andere geistreiche Schriften, durch welche 
Er nach seinem eigenen oftmahligen Geständniß, nächst der 
Schrift, recht von gantzem Hertzen sey erwecket und belehret 
worden, worauf er Sein Amt mit vielem Seegen, doch unter 
manchem Kampf und Wiederstand, fast 7 Jahre verwaltet, bis 


Christian August (1696— 1754) ist der Enkel von Ernst Günther, dem Be- 
gründer der Augustenburger Linie. Bis zum Jahre 1858 war ein Schloß- 
prediger angestellt. 
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die Prediger Stelle zu Bohren im Angelschen unter dem patro- 
einio des Glücksburgischen Hofes vacant wurde, durch die trans- 
location Ihro Magnificence des noch lebenden Hochwürdigen und 
Hochgelahrten Herrn Bluhme, Ihro Königl: Maj: allergnädigst 
bestalten ersten Hoff-Predigers, zum Kirchen Inspections Collegio 
allerhöchst verordneten Mit Gliedes nach Rendsborg, bey welcher 
Vacance Er mit zur Wahl praesentiret, am Sonntage Exaudi, 
nach vorhergegangener Wahl-Predist, zum Prediger erwählet und 
Festo Trinitatis im 31s" Jahre seines Alters Ao. 1728 intro- 
dueiret und darauf den 14! Octobr: eben angeführten Jahres 
mit der ältesten, tugendreichen Jungfer Tochter seines Wohl- 
gedachten Herrn Antecessoris, der noch lebenden Frau Inspectorin 
und nachgelaßenen schmertzlich betrübten Frau Wittwe, in den 
Stand der heiligen Ehe getreten, mit welcher Er in einer beynahe 
25jährigen Gottseeligen Ehe 10 Kinder gezeuget, wovon das 10% 
die tiefgebeugte Wittwe als ein nachgelaßenes Pfand Seiner Ehe- 
lichen Liebe und Treue unter ihrem schmertzlich verwundeten 
Hertzen träget, und diesen Tod um desto bejammernswürdiger machet. 

Gleichwie Er nun diesen ihm also anvertrauten Weinberg 
durch die getreue und gesegnete Arbeit seines Herrn Antecessoris 
in einem blühenden Zustande vorfand, also hat Er auch als ein 
würdiger Sohn und Nachfolger in den gesegneten Fuß-Stapfen 
seines wackern Vaters und Vorgängers mit unermüdetem Fleiß 
und getreuer Seclen-Sorge, unter dem Beystande Gottes, nichts 
unterlaßen, was zur Erhaltung und Fortsetzung dieses geseegneten 
Zustandes dienlich gewesen, wie denn auch der Seelige General 
Superintendent Conradi in seinem Visitations Berichte ihm fol- 
gendes Zeugniß gegeben. Von dem Pastore zu Bohren Ernst 
Frideriei muß ich ebenfalls bekräftigen, daß er mehr als gemeine 
Einsichten in die interiora eines thätigen Christenthums hat, er- 
baulich, lehrreich und mit Ueberzeugung prediget und catechesiret 
und Seiner Gemeine mit Worten und mit Werken ein gutes 
Iixempel giebet, Sie auch mehr mit Liebe als mit Härte zu ge- 
winnen suchet und Sie gewiß zu einer guten Erkenntnis und Ord- 
nung gebracht hat. 

Ao. 1748 erhielte Er zum größesten Leydewesen Seiner Ge- 
meine von Ihro Königl: Maj: die allergnädigste vocation zu diesem 
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Inspeetorat und Haupt-Pastorat an der hiesigen Stadt-Kirche zu 
Burg, welcher Vocation zur allerunterthänigsten Folge Ao. 1749 
nach einem schmertzlichen Abschiede von seiner geliebten Ge- 
meine Er im Vertrauen auf Gott mit seiner zahlreichen ge- 
seegneten Familie die Reise nach Fehmern antrat und nach einer 
beschwerlichen Reise über Sce mit gantz zarten, kranken und 
eines Theils säugenden Kinde den letzten April seinen ersten 
Fuß auf dieser Insul setzte, und darauf wegen einiger dazwischen 
gekommenen Hindernisse erst auf den 2!" Pfingst-Fevertage von 
dem Hochwohl Ehrwürdigsen und Hochgelahrten Seniore des sämt- 
lichen Ehrwürdigen Ministerii, dem Herrn Pastor Mackeprang zu 
Landkirchen, in damahls obhandener Vacance der Superinten- 
dentur bev hiesiger Gemeine introdueiret wurde, welches Amt Er 
zum grösten Leydwesen dieser (remeine und der gantzen löblichen 
Landschaft innerhalb noch nicht 4 Jahren nach den verborgenen 
Rath und Willen Gottes durch die allerseeligste und letzte Vo- 
cation zu Sich in die triumphirende Kirche niedergeleget, solches 
einem anderen überlaßen und hiemit Seine mühseelige und mit so 
wunderbahren Führungen verknüpfte Wallfahrt höchst seelig be- 
schloßen in einem Alter von 56 Jahren, 2 Monathe und 12 Tagen. 

Was Sein Amt und Lebens Wandel in diesen 4 Jahren an- 
betrift, so hat er sowohl durch Seine reine Evangelische Lehre, 
als durch Sein exempiarisches Leben allen Verdacht eines Ketzers, 
Schwärmers und wunderlichen Heiligen von Sich zur Genüge ab- 
gelehnet, womit man Ihn noch vor Seiner Ankunft bey den Ge- 
meinen anzuschwärtzen gesucht. In seiner Lehre war er be- 
sonders Evangelisch, seine Predigten waren ordentlich, rührend, 
überzeugend und erbanlich, und man konnte aus dem Vortrag 
wohl hören, daß ihm die Liebe Christi und seiner Schaafe dränge, 
besonders befliße Er Sich, so viel möglich, einer wahren Einfalt 
in allem seinem Unterricht. Seine Haupt-Absicht in seinem Vor- 
trag war jederzeit, den Sünder zum Gefühl seines Elendes, zur 
Armuth des Geistes und zum wahren Glauben an Jesum zu 
bringen. Gesetz und Evangelium wuste er weißlich in der rechten 
Ordnung zu gebrauchen und Natur und Gnade wohl von einander 
zu unterscheiden. In Seiner Amts-Führung war er brünstig, ge- 
treu, gewissenhaft und unverdroßen, Er suchte nicht das Seine, 
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sondern das wahre Hevl seiner Schaafe: besonders lag ihm die 
Jugend am Hertzen; Was Er denselben gethan, weiß das gantze 
Land, daß ich nichts gedenke von seinen besorgten schönen An- 
stalten in der Gemeine, und wie Er Seinen Zuhörern besonders 
die Biebel und andere gute ascetische Bücher in die Hände ge- 
geben. Von diesen und andern seinen geheiligten Bemühungen 
wird die späteste Nachwelt zu rühmen wißen. Der Beichtstuhl 
war ihm das sauerste in seinem Amte, welchen er gerne von sich 
abgelehnet hätte wegen der damit verknüpften gar zu großen 
Verantwortung. Hingegen war das Gebet das Haupt-Werk in 
seiner Amtsführung, worin Er beständig seine gantze Gremeine 
(Gott empfohlen. Er begab Sieh nie zum studieren, ohne vorhero 
auf seinen Knien Gott zu bitten um Geist und Kraft zu seinem 
Vorhaben, daß Er das Wort mit gehöriger Weisheit recht theilen, 
und dadurch die Seelen, eine jede nach ihren Umständen, erbauen 
mögte. Sein Amt zierete er mit einem heiligen und unsträflichen 
Wandel, in ungeheuchelter Furcht und Liebe gegen Gott, dem 
Er sich gantz hingegeben in einer wahren Verleugnung seiner 
Selbst und der Welt und war also ein rechtes Vorbild seiner 
Hcerde. Er hatte eine ungeheuchelte Liebe gegen alle Menschen, 
besonders war dieselbe brünstig gegen seine Schaafte. Seine ärgste 
Feinde und Lästerer trug Er mit vieler Gedult und Sanftmuth. 
Er redete niemals übel von seinem Nächsten und deutete alles 
zum Besten. Nebst der Sanftmuth hatte Er auch von seinem 
Oberhirten die wahre Hertzens Demuth gelernet. Er hielt Sich 
selbst vor den geringsten, und keiner war Ihm zu gering, daß er 
nicht freundlich und liebreich mit Ihm umgegangen. Dieser Um- 
gang mit seinen Schaafen, auch im bürgerlichen Leben, hatte alle- 
zeit die Erbauung zur Haupt-Absicht; und wiewohl die übrigen 
(lieder eines Ehrwürdigen Ministerii dieses Landes Ihm sub- 
ordiniret waren, so war es so weit entfernet, daß Er Sich über 
einigen Vorzug was hätte einbilden oder einige Herrsch-Züchtig- 
keit anmaßen sollen, daß Er vielmehr in seinem Hertzen sich für 
den geringsten unter Ihnen hielte und gerne diesen Vorzug ver- 
läugnete, wenn es die Ehre Gottes und das Hevl der Kirchen 
zuließen. Er verlangte nichts von diesen Ehrwürdigen membris, 
als daß Sie Ihn als Ihren geringsten Bruder in Christo liebten, 
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gleichwie er Sie zärtlichst liebte, besonders mit seinen beyden 
Herrn Collegen in einer sehr erbaulichen und brüderlichen Kin- 
tracht lebte. 


So exemplarisch nun sein Leben gewesen, so erbaulich sind 
gewiß auch seine letzte Stunden gewesen; denn nachdem Er in 
einer innerlichen auszehrenden Krankheit schon 30 Wochen das 
Sieg-Bette mit ungemeiner Gedult und Gelaßenheit hüten müßen 
ohne der geringsten Wirkung der verordneten Artzney Mittel, so 
merkte Er endlich wohl in den letzten Tagen, daß die letzten 
Stunden seines Leben herannaheten, der 14!" Majus war für Ihm 
der allerseeligste Tag von allen seinen Lebens-Tagen, der Tag 
seiner seeligen Himmelfarth. Vor-Mittags stund er einen großen 
Glaubens-Kampf aus, und wie Er in allen seinen Predigten gerne 
vom Glauben handeln mögte, so redete er beständig auch damahls 
vom Glauben, besonders war Ihm das Exempel des Cananaischen 
Weibes und die Fürbitte Christi für Petri Glauben erquicklich, 
als nun ohngefähr gegen Mittag der Glaubens Kampf vorbey und 
er aufs neue durch eine himmlische Erquickung gestärket und 
beruhiget, so rief Er zu den .umstehenden: Gott bewahre Kuch! 
Und als insonderheit seine liebenswürdige Frau bitterlich anfing 
zu weinen, so schlug Er mit der Hand aus dem Bett und sagte: 
Nur frisch hinein! Es wird so tief nicht seyn. Die Kreude über 
seinen wohl ausgestandenen Glaubens Kampf gab er zu erkennen 
mit denen Worten: tandem bona causa triumphat. Meine Sache 
ist stets meines Heylandes gewesen, wie sollte Ich nicht gewinnen 
und oben bleiben? Wenn man Ihm einige zur Erquiekung ver- 
ordnete Tropfen reichen wollte, so weigert er sich allezeit, es zu 
nehmen, aus Beysorge, es mögte Ihm den Kopf benebeln, denn, 
sagte Er, Ich will, wie mein Heiland, vernünftig sterben, der 
eben deswegen nicht den Myrrhen nehmen wollte, ich muß auf 
die übrigen Augenblicke noch meine Sinnen wohl beysammen 
haben, ich brauche keine von dieser Erquiekung, denn ich ge- 
nieße jetzt von dem Holtze des Lebens und von dem verborge- 
nen Manna. so Er noch in der Grund-Sprache ausdeutete, und 
als man seiner zunehmenden Leibes Schwachheit erwehnete, 
schüttelte Er mit dem Kopf und wiederholte die Worte oft: 
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Wenn ich schwach bin, so bin ich stark. Da jemand ihm sagte, 
wie schmertzlich Er Seine liebe Gemeine abginge, so hat Er ge- 
antwortet: Machen Sie aus mir einen Abgott, so ist es kein 
Wunder, daß mich Gott wegnimmt, und so verlange Ich auch 
nicht zu leben. Uebrigens, sagte er, solte seine erste Bitte nun 
seyn, wenn er vor dem Throne des Lammes käme, daß Gott an 
seiner Statt einen guten Mann der Gemeine wieder gebe; Seine 
liebe Frau und Kinder bath Er zu grüßen, Er wollte schon im 
Himmel Sie seinem Heylande anbefehlen, daß es Ihnen nicht 
mangeln sollte an irgend einem guten, worauf Er für die Dienste 
guter Freunde dankte und Sie beweglich zur wahren Uebergabe 
Ihrer Hertzen an (Gott vermahnete, und unter andern anrief: 
Was kauft Ihr auf diesem Jahr-Markte? Ach, kauft Glauben, 
Glauben, ach, Glauben! Nach diesen Worten lag der Seelige 
lange still, ohne ein Wort aus Mattiekeit sprechen zu können. 
Da daun sein jüngster Herr Collega, weil sein ordentlicher Herr 
Beicht-Vater und liebwerthester Herr Collega durch eine Unpäß- 
lichkeit und Leibes Schwachheit genöthiget wurde, sich höchst 
ungerne inne zu halten, Ihm erwecklich zugesprochen und in- 
sonderheit Ihm einige für seine Umstände erquickliche Lieder 
vorgebethet, und da konnte man aus den äußerlichen Gebehrden 
deutlich sehen, wie brünstig sein in Todes-Nöthen liegendes Hertz 
nachbethete und seufzete, und als Ihm die Worte jenes sterbenden 
Patriarchen zurief: Herr! Ich warte auf Dein Heyl — so streckte 
Er beyde Arme voller Sehnsucht aus und erwiederte, wiewohl 
gantz matt: Der Heyland ist jetzt im Anzug, mich abzuhohlen, 
denn ich habe Ihn von Ferne geschen. Darauf rief man Ihm 
zu: Siehe! ich komme bald, worauf er wieder mit ausgestreckten 
Iländen unter tiefen Sehnsuchts vollen Seufzern matt antwortete: 
Ja! komm, Herr Jesu! 


Sein gedachter Herr Collega, welcher bis auf den letzten 
Ötlem bey Ihm aushielte, betete und laß Ihm viel Herrliches 
vor, welches der Scelige mit gefaltenen Händen seufzend nach- 
betete, bis er endlich auf einmahl die Hände auseinander schlug 
und mit seinem sterbenden Heylande die allerletzten Worte aus- 
rief: Es ist vollbracht; und darauf nach einigen kurtzen Stooß 
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Seufzern Abends zwischen 8 und 9 Uhr seine geheiligte und ver- 
herrlichte Seele seinem Erlöser mit großer Freudigkeit übergeben 
und hier auf dem gantzen Lande einen guten Geruch nach- 
gelaßen, besonders aber wird in dieser über den Riß schmertzlich 
betrübten Gemeine Sein Gedächtniß im Seegen immer bleiben. 
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Zur Geschichte der Fürsorge für die Prediger- 
witwen und -waisen 
im nördlichen Schleswig. 


Von Pastor Rours, Hoyer. 


Wenn man die nachstehenden beiden herzoglichen Verfügungen, betr. 
Fürsorge für die Predigerwitwen und -waisen in Hoyer im 16. und 17. Jahr- 
hundert, liest, wird man wohl unwillkürlich ausrufen: Grott sei Dank, daß es 
nieht mehr so ist, daß jetzt doch in anderer, würdigerer Weise für unsere 
Witwen und Waisen gesorgt ist! 

Zum besseren Verständnis der beiden Verfügungen möchte ich folgen- 
les bemerken. Nach dem Tode des ersten lutherischen Pastors Schwen 
Jensen war das vakante Pastorat in Hoyer durch Herzog Johann den 
Älteren in Hadersleben Hans oder Johann Christensen übertragen 
worden. Dies war geschehen im Jahre 1554. In der ersten Verfügung von 
10. November 1592 ist auf diese Bermiung durch Herzog Johann hingewiesen. 
Das auf seine Berufung bezügliche Schreiben des ITerzogs Johann vom 21. Juli 
1554 ıst uns noch erhalten '). Es lautet: 


NA Otto von Tynenmm, Nmptman zu Kütfen Trumderen, die pfarfirche 
Hoyer belangenn. Actum Coldingen denn 21. Julii Anno etc. 54. Johamms 
etc. Erbar lieber getrewer. 1Depll die Kirche Hoyer nach Ern Schwenne Jenfen 
thotlichen abgangf Lalpar Fuchjenn die Seit feines Kebens von vnjerm feligenn 
herren onnd vater FonmigP Kridrichenn vorjchriebenmm, vnnd ardacdıter Lajpar 
Fuchs Erun Johann Chriftenjfenn, der vonm den Cafpelleuthen dufelbft geejchett, 
diejelbe Kirche gegummett onnd ons volgendes, das wir Ime diejelben gnedigf- 
Ih auch gunnen muchten, vnderthenigflichen pitten vnnd erjuuhen lafenn. 0 
haben wir den gedachten paftoremm durd) onjeren Propft vnnd BHoffpredigernn 


') Es ist gedruckt in Samlinger til Fyens Historie og "Topographie 
Ill, 8. >71. 
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Ern Georgen Boyenn, ob er gefchict genucdy darzu wefen muchtt, zu erfaren, 
eraminirenn orınd verhörenn laffenn, vnd weill wir danme durch denjelbenn bo- 
richt werdenn, das er gelert onnd gefchicft genoch, diejelbe Firh zu verwaltenn 
pnnd vorzuftehen, jo jinndt wir damit, da er dafelbft ann ftadt vd vom 
wegen Cajpar fucdjen diefelbe Kirche Hoyer jnne habemm, vnd armen vnder: 
thanenn das worth Gottes predigen vnımd fürtragen müge, jn gnadenn zufrieden. 
Beuelen Dir denmach mit ernft, du wolleft gedachten Johann Chriftenfenn zu 
einem fircherenn zu Hoyer injegen, ond weill er das amıpt wie criftlidy onnd 
geburlich redyt vorwalte, dabey vnjernthalben fchugen vnd hanthabenn, darann 
gefchicht virfere zuverleffige bovelichs meynunge, jn guaden hinwiederumb zu be: 
dendenn. Datum etc. 

Dieser Hans Christensen, welcher danach im Juli 1554 zum Pastor in 
Hoyer berufen worden, hat dies Pastorat verwaltet bis zum Jahre 1588"). 
In diesem Jahre wurde sein Sohn Schwen Hansen sein Nachfolger. Nach 
dem hiesigen Kirchenbuch wurde er am 16. Juni 1585 von dem Propsten 
Andreas Thamsen in Tondern?) in sein Amt eingeführt. Ir hat dasselbe 
aber nur vier Jahre inne gehabt, denn er starb bereits 1592. Er hinterließ 
seine Witwe und zwei kleine Kinder. In ihrer Not wandte sich die Witwe 
an den Herzog Johann Adolf auf Gottorf; der Herzog ging auf ihre Bitte 
ein und verfügte, daß »woferne hernacher ein gelerter vnnd qualificirter Man 
oder geselle sich finden vand Sie die Witwe hinwiederumb chelichen vnnd 
freyen worde, daß derselbige die Pfarre annehmen, auch sie vnnd er also bey 
der Pfarre sein vnnd pleiben sollen«. Dabei wurde es dann noch besonders 
hervorgehoben, daß der betreffende Prediger auch befähigt sein müsse, das 
Amt zur Zufriedenheit der (Gemeinde zu verwalten, sowie daß dem Pastor em. 
Hans Christensen die Abgabe vom Amt auch ferner gezahlt werde. 


Der Prediger, welcher nun mit der Witwe zugleich auch das Amt er- 
hielt, war Petrus Broderus oder Peter Brodersen. Am Neujahrstage 
1594 hat er, wie unser altes Kirchenbuch berichtet, seine erste Messe in der 
hiesigen Kirche gehalten. Er ist gestorben am 25. Februar 1637. Die Witwe 
überlebte aber auch ihren zweiten Mann und wandte sich nun nochmals an 
den Herzog, diesmal an Herzog Friedrich III. Jetzt konnte natürlich nicht 
mehr davon die Rede sein, daß sie selbst den Nachfolger ihres Manncs hei- 
rate; sie hatte aber eine Enkelin, und der Herzog verfügte, daß derjenige Be- 
werber um das Pastorat »vor anderen« berücksichtigt werden sollte, der bereit 
wäre, die Enkelin der Supplikantin zu heiraten. Das war Petrus Johannis 
oder Peter Hansen; er wurde 1638 zum Pastor ernannt, jedoch mit der 
Bedingung, daß er noch ein Jahr nach Kopenhagen gehe, um sich »in der 





!) Es ist ein Irrtum, wenn in der Kirchlichen Statistik von JENSEN 
gesagt wird (I, S. 390), «daß Hans Christensen 1588 gestorben sei. Das geht 
schon aus dem Schreiben des Herzogs von 10. November 1592 hervor; nach 
einer anderen Urkunde lebte er noch 1608. 

?) Andreas Thanısen oder Thonaeus war Propst in Tondern von 1587 
bis 1593. 
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ılänischen Sprache zu perfeetioniren«. Er starb 1650. Sein Nachfolger war 
Paulus Petrwus, in dessen Familie das hiesige Pastorat ebenfalls, wie in 
der Familie des alten Hans Christensen, anderthalb Jahrhunderte geblieben ist. 


Die Predigergeschichte im nördlichen Schleswig ist überhaupt in jener 
alten Zeit zum großen Teil eine Familiengeschichte In Döstrup hat nach 
einer in der Kirche angebrachten Tafel eine Familie das Pastorat 300 Jahre 
lang inne gehabt. Wenn kein Sohn vorhanden war, dann hat in vielen Fällen 
der Nachfolger entweder die Witwe oder eine Tochter des Vorwesers geheiratet. 


Übrigens hat es auch Fälle gegeben, wo die geplante Verheiratung auf 
Schwierigkeiten stieß oder überhaupt nicht zustande kam. So wollte Pastor 
Matthiae in Wittstedt 1709 nicht die Witwe seines Vorgängers heiraten 
und mußte ihr daher die Hälfte aller Einkünfte abgeben. Eine Prediger- 
tochter in Heils verklagte 171S den Adjunkten ihres Vaters, weil er sie nicht 
heiraten wolle. Stephan Jebsen wurde 1693 zum vakanten Diakonat an 
der St. Marienkirche in Flensburg aufgestellt unter der Bedingung, daß er 
des Vorwesers Lundius Witwe oder eine der Töchter heiraten solle Er 
weigerte sich, wurde aber trotzdem gewählt und blieb unverheiratet. Eine 
Predigerwitwe in Wallsbüll verklagte 1697 den Nachfolger ihres Mannes, weil 
cr ihre Tochter nicht heiraten wolle, indem er als Grund angcebe, daß sie zu 
jung sei; sie wäre aber doch schon über 15 Jahre. Solche und ähnliche 
Fälle, wie sie von JENSEN in seiner Kirchlichen Statistik (I, S. 96, Anm.) 
mitgeteilt werden, mögen doch nur ausnahmsweise vorgekommen sein; in den 
meisten Fällen wird wohl, schon weil die Einlösungssumme nicht so leicht 
zu bezahlen war, «die vorgeschlagene Eheschließung, wie hier in Hoyer, wirk- 
lich erfolgt sein. 


Herr Shwen Hanjen nahgelaßenen Witwen Belehnung 
anff dag Paftoratt zu Hoyer!) 

Wir von Gottes Gnaden Johan Adolf befennen vnud thuen Pundt: 
Yahdem Err Schwen Hanfen, Paftor vinjerer Kirchen zu Hoyer, in pnfern 
Ambte Tumpdern belegen, Für verrüdeter Seitt mitt Thode abgegangen, vnndt 
aber fein Dater Err Han Chriftenjen jolde Kirche von wetlandt dem hoch- 
gebornen Fürften Herrn Joban dem Elteren zu Schlegwigf:Holften, onferm fl. 
lieben Dettern Chrijtmilder gedechtnug in Derlichnngf gehabt, welchen and) 
nad; anfweifungf babender Briefe joldy Paftoratt Dhienft auff feine lebzeitt 
verjcehrieben worden, darımb Ihme dan auch mod folcyer Dhienft pleiben onnd 
er Hamıy Chrijtenfen darbey gelagen werden foll, Jedoch mape gejtalt vınd 
alfo: weill jeines, Hamuy Chriftenfen, verftorbenen Sobns Err Schwen Hanfen 
binterlaßene Witwe vnns wehenmtiglich zu erfeimen geacben: daß Sie Ihrem 
verftorbenen Ehenanne einen anjebnlichen Branttihat zugebradgtt, wormitt eß- 
lich zu der Pfarre gehörigF Kandt, jo der Dater Hanııy Chriftenfen für diefer 


I) Diese wie auch die folgende Urkunde findet sich im Königlichen 
Staatsarchiv zu Schleswig, Acta A XX. 
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Seitt verfetzen müßen, eingelöfet (deren Summe ftch an die 800 K lüb. erftreden 
joll: zudehme dag Sie in die 500 E& Füb. an der Wedeme verbawet) — diese 
Worte durehstrichen, dafür am Rande: Sudchme Ihr feliger Man vınd Sie 
die IWedeme gebawet, welches Geldes Sunme jowoll für daß eingelöfete Kandt 
alg den bamfoften jich in die 1300 F vongefehr erjtrecfen fol, Drnndt aber Ihren 
jeligen Eheman lenger nicht den vier Jahr gehabt, der Ihr zwene junge um: 
erzogene Kinder hinterlagen — vimdt ons darauf demütigft gebeten, uns Ihrer 
in Gnaden anzunebmen vnnmd geftalten jahen mach Ihr zu vergönnen, daß fie 
binfürten bey der Wedeme pleiben vımo alfo nicht abgewiejen vımd verftogen 
werden möchte. 


Dan wir dan angefehen Ihren betrüblichen Suftand, dag Sie nicht 
alleine Ihres Jungen Ehemanmes entrhaten müßen, darımb dan ein billiges 
Mitlewen mitt ibr zu haben, befondern fie auch mebenft Ihrem Manne den 
Puftoratgütern woll vorgejtanden vıund doch derenmjelbigen jo eine geringe Heitt 
ur genießen mögen, Deventhalben wir obgedachter Witwe in gnaden vergönnet 
vd zugelaßen, woferne bernacher ein gelerter vınd qualiftcirter Man oder ge: 
jelle fich finden vd Sie die Witwe himviederumb ehelichen vımd frepen worde, 
vay derjelbige die Pfurre annehmen, auch jte vınd er alfo bey der Pfarre fein 
pımd pleiben jollen, Jedoch fo joll der Jenige, jo die Witwe chelichen, den 
Dhienft audy verwalten wolle, der gualification fein, daf er mitt fugen nicht zu 
verwerffen, bejonders auch die Cafpellente mitt Ihme friedtlich fein mögen, weil 
auch feliger Er Schwen Banjen bey feinem Iebende dem Dater Er Ban 
Ehriftenfen vor den ANbftandt alle Jahr ein genantes gegeben, worvon der alte 
Man jenen unterhaltt gehabt: So foll nody hinfürthen, warn obgedachter maßen 
feines verftorbemen Sohns Witwe zu der andern che febreiten wirdt, Ste pnnd 
Ihr Man dem alten Pajtorn, jo lange er leben wird, jährlidy dagelbige, waß 
Ihm für diefer Seitt gevolget vınd argeben worden ift, gleichermagen zu ent: 
richten ornnd volgen zn lagen, wie Ihme den auch ohne day mitt aller gebühr: 
lichen danfbardeitt unter augen zu gehen Jchuldigf fein. 


Urfundtlich vnjers zu ende anfgedrücdeten Secrets vınmd vnterjchriebenen 
Buandtzeihens gegeben Gottorff, 10. Yiovemb. Ao. 92. 


Der Durdylenchtiger Hochgebohrner Fürft vind Herr, Herr Friedrich, Erbe 
zu Morwegen, Herzog zu Schlefwig-Holftein etc. Drijer gnediger Furjt vndt 
Herr hatt off dehmühtig supplieiren, weplandt Petri Broderi, Paftorn zu Hoyer 
im Anıpte Tundern nachgelagene Wittiben, in Gnaden gewilliget, day Ste, die 
Supplicantimme, dag guadenjahr, vermüge der Königl. vnnd Fürftl. Kirchenord: 
nung, gemiegen, vımd die zu dem Paftorat dafelbjt zu Hoyer achörende gerälle 
pnd intraden infoweit vollnfomlich erbeben, jedod) dagegen day predigampt vndt 
den Gottesdienft durch jemandt, wie fi) gebühret, jo lange beftellen, wie dan 
auch, da eine qualificirte Perjohn fidy finden würde, die gefchielichfeit vıd 
gaben halber, hohaed. I. £. En. gefellig, auch dem Kirchfpiel unnehmblih vnd 
jich mit der Supplicantinnen Kindes Kinde zu verheyrathen bevadıt wehre, das 
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derfelbe vor andern zum Paftern aldar zu Hoyer wiederumb vociret ond be- 
jtetiget werden folle. 


Uhrfimdtlihb I. 8. Gn. Fürftl. Handtzeichens vnd Cammer Secrets. 
Datum auf dero Schloße Gottorf am 11. Mart. Anno 1637. 


Die Introduktion des Propsten Clüver 
in Meldorf. 


Von Pastor RoLrs, Hoyer. 


Während jetzt nur noch bei den Predigern von einer eigentlichen feier- 
lichen Einführung in ihr Amt geredet werden kann, war das früher auch bei 
dem Pröpsten der Fall. Das zeigt die Einführung des Propsten Clüver in 
Meldorf. Dieselbe ist mitgeteilt in den handschriftlichen Nachträgen zu 
HELLMANNS Süderdithmarsischer Kirchenhistorie von Propst VON ANKEN 
nach Clüvers eigenen Aufzeichnungen !). Es ist von Interesse, zu sehen, auf 
welche Art eine solehe Einführung geschah, und das um so mehr, weil es 
sich hier um einen der bedeutenderen Männer jener Zeit handelt. Propst 
Clüver war geboren in Krempe am 16. Februar 1593, studierte in Rostock, 
wurde 1613 magister plilosophiac, 1614 Diakonus in Meldorf, 16021 Pastor in 
Marne, 1624 Professor und deutscher Prediger auf der neugegründeten Ritter- 
Akademie Soro in Dänemark, 1627 Doktor der Theologie, 1630 Propst in 
Süderdithmarschen und Hauptpastor in Meldorf; hier ist er bis an seinen 
Tod geblieben. Er starb am 25. Dezember 1633 in einem Alter von vierzig 
‚Jahren. Ein Zeitgenosse sagt von ihm, daß er gewesen ein »insignis Theo- 
logus et incomparabilis Historicus, scriptis theologicis ct historicis de Re- 
publica literaria bene meritus<?). Ein Verzeichnis seiner Schriften findet sich 
bei HELLMANN, Süderdithmarsische Kirchenhistorie, S. 5 f., Nachträge dazu 
bei BOLTEN, Geschichte Dithmarschens IV, S. 387. 


JOHANN HELLMANN, Süderdithmarsische Kirchen-Historie, Ham- 
burg 1735, mit den handschriftlichen Nachträgen von Propst VON ANKEN 
findet sich in der Bibliothek des Meldorfer Museuns. 

?) NEOCORUS, Chronik des Landes Dithmarschen, Kiel 1827, II, S. 529. 
Nachrichten über diesen bedeutenden, früh verstorbenen Theologen finden 
sich außer bei HELLMANN und BoLrTEN auch in MOLLERI Cimbria litterata 
IIl, S. 217 £,, Dänische Bibliothek III, S. 23 f., und besonders in seines 
Sohnes MicHAsu CLUVERUS Vorrede zu des Vaters Dilueulum Apocalyp- 
tieum, Stralsund 16-17. Diese Schrift, in der auch Clüvers Bild sich findet, 
mußte auf Befehl des Königs bei allen königlichen Kirchen in Holstein an- 
geschafft werden. 
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Beim Antritt seines Amtes in Meldorf hat er ins Meldorfer Visitations- 
protokoll geschrieben '): »Cum autem seiret Johannes Cluverus, qui antehue 
pene novennium Dithmarsieis inservierat ecclesiis, Meldorpiensi et Marnensi, 
examen auditorum suo tempore et postea numquam viguisse istis in locis, 
illque necessarium iudicaret, petiit a Sereniss. rege Christiano IV Domino 
suo elementissimo, renovari diploma instructionis et impetravit, quo prac- 
ceptum: 


l. Ut J. Oluverus, tamquam Superintendens, habeat cum paroccia scu 
eecelesia quaque potestatem, elegendi ministrum quemlibet. Examen 
et ordinatio ipsi soli competit?). 

2. Nemo concionetur, nisi praevio examine ab ipsi approbatus. 


3. Populus examinetur de fidei et mandatorum Dei profeetu, prae- 
sertim juventus ct rudes ec populo ?). 


4. Scandala tollantur, contumaces excomnmunicentur. 


5. Profana negotia de suggestibus non promulgentur.« 


Obgleich Clüver bereits Ende des Jahres 1630 nach Meldorf kam, fand 
die Einführung doch erst, wie aus dem Nachstehenden hervorgeht, am 24. Ja- 
nuar 1631 statt. Nachdem die Einführung geschehen, wurde an denselben 
Tage von ihm mit den erschienenen Predigern eine Synode abgehalten. In 
den handschriftlichen Aufzeichnungen des Propsten von ANKEN heißt es: 
»Er hat gleich d. 24. Januar 1631 einen synodum consistorii gehalten und 
darauf mit den Predigern wegen des Zustandes ihrer Gremeinden gesprochen. 
Die Sache ist zwar bis zu den nächstens anzustellenden Lokal -Visitationen 
ausgesetzt, doch auch schon gleich in synodo einige Schlüsse zur besseren 
Ordnung gemacht: 1. daß künftig niemand predigen solle, der nieht von dem 
Propst examinirt und die Erlaubniß erhalten, 2. daß alle Kirchen sich zur 
Visitation und zum examine gefaßt zu machen, 3. daß von den Predigern 
ein Buch zu halten, darin sie ihre Kirchspielsleute, neue Eheleute und zu 
taufende Kinder mit ihren Gevattern angeben, 4. daß es mit dem Bann nach 
der neuen Ordinantz zu verhalten.« 


Über die eigentliche Einführung ist dann folgendes mitgeteilt: 

Dermöge des H. D. Lluveri eigenhändigen Protocolli ift derjelbe No. 
1651 d. 24. Januarii zum Superintendenten oder Probjt zu Meldorf einge: 
führet, da der Senior Consistorii, Johannes BHitenius*), Paftor zu Albers: 





I!) VON ANKEN in HELLMANNSs Süderdithmarscher Kirchengeschichte, 
Seite 74. 

®) Die Prüfung und Ordination der Prediger steht dem Propsten in 
Dithmarschen auch heute noch zu. 

3) Über die Prüfung der Kinder und der Erwachsenen, wie sie bei den 
Visitationen vorgenommen wurde, finden sich von ihm einzelne Mitteilungen 
im Meldorfer Visitationspretokoll. 


', Johannes Hitzenius war Pastor in Albersdorf von 1610 bis 1663. 
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dorf, vor dem Altar erft das: Veni sancte spiritus, reple etc.!) angefangen, 
dann die Coflecte: Deus, qui corda fidelium sancti Spiritus illustratione do- 
cuisti etc.°) gebetet, ferner den Tert Serem. 3, 1%. 15: „Befehret euch — mit 
Kebre md LDeisheit” verlefen. Darauf ift der Gefana: Dater unfer etc. ge: 
jungen, nach degen Endigung M. SJoacd. Nachelins *), Prediger zu Mleldorf, auf 
die Lantzel geftiegen, bat der Gemeine angedeutet, daf gegenwärtiger J. Clü- 
verus zum Supermtendenten oder Probft erwehlet, ermabnet fie zum Gebet, 
darnach über obgeduchten Tert emen Furgen Sermon gehalten, und mit einem 
Gebet um aöttlihe Gnade zu dem Amt des nennen Probften bejchloffen. 

Nah Muficirung eines convenablen Pfalms hat der Herr Kandvoigt 
Henrions Wasmar') die Beftallung des Propften im Chor verlefen und von 
demfelben die Hand darauf genommen, dag er der Königl. Majeftät wolle treu 


und gehorfam fein. — Dieranf hat der Senior Consistorii fidy zum Dolck ge: 
wendet und fie zum Gebet ermabnet, daf Gott das Ant des Erwählten fegnen 
und fördern wolle. — Der Electus Fitete mit den beiden älteften Pfarrern 


nieder vor dent tar und betete das „Dater ner”. Der Senior verlas nad 
einem Furgen Eingang Tit. 1,5 bis zu Ende des Lapitels, der andere Pfarrer 
Actor. 20,25 usque ad fin. cap. Der dritte Pfarrer 2. Cim. 4, 1—8. 


Mad Derlefung diefer Kectionen fagte der Senior: Diefes alles erinnert 
die Prediger ihres Amts, darmeben anzeigend, wie hoch und thener dafjelbe ae: 
achtet fep bey Gott, und wie müt; es fey den Menjcen. Sintemahl Chriftus 
es felbjt ift, der durch feine Prediger prodiaet, taufet, Sacramente reichet, ftrafet, 
vermahnet und tröftet, welches tft unfere größefte Erguiefung in diefer nndanf: 
baren, wüjten mo böfen Welt. — Yun, Here Probft und Superintendens, Ihr 
jeyd erwehlet zum bifeböflichen Ant und Anfficht der Kirdyen diejes Kandes, 
derhalben werdet Ihr euch erinnern des angehörten Befehls Gottes, lehren das 
reine Evangelium, predigen Vergebung der Sinpden und das ewige Keben allein 
in Jen Chrifto, dem Sohn Gottes, verbören, ermahnen md unterrichten die 
Pfarrberren, Prediger, Kircben und Schnldtener, fo emcb anbefohlen, daß fie 
ihrem Amt wohl fürftehen, jtrafen die Derfänmlichen, antreiben die Suhörer 
niit erijtlicher Bedrenumg md fcbarfer Kirbeie: Sucht, dap fie dem heil. Amt die 
gebührende Reverent und Gehorjam erweisen; Kinder:Schulen werdet ihr bei 
Macht erhalten, auch der Numen Beftes wiffen, über der Kirchen: Brönung 
werdet ihr feft und fteif halten und dahin in allem trachten, daß ihr viel Seelen 


) Vollständig heißt es: Veni sancte Spiritus, reple tuorun corda fi- 
delium et tui amoris in iis ignem accende, qui per diversitatem linguarum 
eunetarum gentes in unitate fidei congregasti Halleluja. 

?) Die Kollekte findet sich wie das Veni sancte ete. im WALTHER- 
schen Manuale ceccelesiastieum 1635. 


») M. Joachim Rachel war Diakonus in Meldorf von 1630 bis 1634. 
Vorher war er Rektor in Kiel und Husuın. 


Hinrich Wasmer, Sohn des Landschreibers Johaun Wasmer, 
war Landvogt in Süderdithmarschen von 1630 bis 1643. 
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Ehrifto gewinnet und am jüngjten Tage mit ns die unperwelfliche Krone der 
Ehren erlangen mögct. 

Gelobt Ihr das? — Ja, das gelobe ich. 

Gebet mir darauf cure Hand! — Porrigit dexteram. 

Darnady hat der Senior, nad einer Furgen Dorrede vom Dandauflegen, 
impositis manibus, cum reliquis, das „Dater unfer” gebetet, nebft einem be: 
fonderen anderen Gebet, und dem gewöhnlichen Segen über ihn gefpreden. 
Snmittelft dag man hierauf der hymnus: „Komm, beiliger Geift“ gefungent ıc., 
ift ein jeglicher Prediaer bingegangen, bat Glüd gewünjdet, md dem tteuen 
Superintendenten geborfam verheifen. Da dann alles mit göttlichen Kobe be: 


ichlofjen.“ 


Zur Geschichte des Rechtes der freien Prediger- 
wahl des Kirchspiels Hattstedt. 


Von Pastor H. MEyER in Hattstedt. 





Im Kirchspiel Hattstedt ist die Reforınation im Jahre 1528 eingeführt 
worden (Staatsbürgerliches Magazin VII, S. 374, aber ohne Quellenangabe). 
Trotzdem wird noch im Jahre 1543 ein Schleswiger Domherr Ketels Nicolai 
(als solcher bezeugt durch eine Husumer Urkunde vom 4. März 1543) als 
»Innehebber und besitter der Caspelskerken tho Hattstedes genannt und an- 
erkannt. Vermutlich hat er die Einkünfte der Kirche bezogen und den Dienst 
durch Vikare verschen lassen, da die Kirche mit 4 Vikarien ausgestattet war. 

Wer den ersten evangelischen Prediger im Jahre 1528 und nach dessen 
Fortzug im Jahre 1535 den zweiten nach Hattstedt berufen hat, ist unbe- 
kannt. Als aber der letztere 1539 »aus erheblichen Ursachen removiret« 
worden war, scheint die trübe Erfahrung, die sie mit dem von anderer Seite 
Berufenen hatten machen müssen, die Veranlassung gewesen zu sein, daß die 
Gemeinde die Berufung ihres Predigers selber in die Hand nahm. Wenigstens 
heißt es in dem im Jahre 16-40 angelegten Prediger-Verzeichnis bei dem 
dritten Prediger seit Einführung der Reformation ausdrücklich: »Nach diesem 
haben wir H Petrum Bockelmann von der Schulen zu Husum gefodert 
und ist bei uns geblieben von 1540 bis das 1552 Jahr.« 

Nachdem dann durch die schleswig-holsteinische Kircheuordnung von 
). März 1542 das bei Besetzung der Pfarrstellen zu übende Verfahren gesctz- 
lich geregelt war, erbat und erhielt das Kirchspiel Hattstedt von Christian III. 
am Sonntag Reıniniscere 1543 in aller Form das Privilegium, nach dem et- 
waigen Abgange oder Tode des genannten Ketels Nicolai sich einen Kirch- 
herrn, so oft es nötig sei, wählen zu dürfen. Diese Begnadigung wurde von 
Friedrich II. anmı 8. März 1587, von Christian Albrecht am 14. Novenber 
1679 und zuletzt noch wieder von Christian August im Jahre 1712 bestätigt. 
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In der Regel wurde das damit verliehene Recht in der Weise aus- 
geübt, daß Hövetmann, Grevollmächtigte und ‚Juraten der Gemeinde drei 
Kandidaten präsentierten und nach der durch die Gemeinde vorgenommenen 
Wahl namens der Gemeinde für den Gewählten die Vokation ausstellten, die 
dann nur noch der Konfirmation durch den Landesherrn bedurfte. Aber 
trotz der 1679 bewirkten Erneuerung des Privilegiums sah sich der Herzog 
1680 genötigt, das Präsentationsrecht selber in die Hand zu nehmen. Denn 
so heißt es in dem erwähnten Predigerverzeichnis: »Nachdem nun nach dessen 
(des H. Volkhardi Paysen) schligem Hintrit der Tastoratdienst schon über 
ein halbes Jahr offen gestanden und die Gemeine doch über der Wahl eines 
neuen Pastoris sich noch gar nicht vergleichen können, sondern gantz mis- 
hellig darüber geworden, So haben sich Ihr regierende Hochfürstl. DI. von 
(zottorff gnädigst interponiret und Hrn. Christophorum Gronemann, von An- 
elam aus Pommern bürtig, zur Probe aufgestellet. Welcher auch am X. Sonn- 
tag trinitatis Ao. 1680 nach abgelegter Probe Predigt allhie von dieser Ge- 
meine ordentlich vociret und den 29. Septemb. am Tage S. Michaelis auf 
gnädigsten Befehl dero Verwittibter H. DI. zu Husumb von dero Hof Prediger 
llrn. Mag. Petro Petraco solenniter introdueiret wurden... 


Bei der nächsten Vakanz des Pastorats im Jahre 1704 erklärte die 
Landesherrschaft freilich wieder ausdrücklich, daß sie nicht beabsichtige, »be- 
sagte (remeine zu Hattstett in Ihrer etwa habenden freyen Prediger-Wahl 
behinderlich zu seyn, falls Sie nur dazu capable Subjeeta im Vorschlage zu 
bringen wißen.« Aber schon 1708 heißt es nach einer abermaligen Vakanz, 
daß der neue Pastor »unter den von dreyen von der gnädigsten Herr- 
schaft aufgestellten Candidaten zum Pastoren von der ganzen (temeine 
einhellig erwehlet und vocirets sei. Ja, als im Jahre 1712 der damalige 
Pastor Dreyer von der Landesherrschaft in das Pastorat zu Grömitz berufen 
wurde, für das «die dortige (remeinde schon einen andern, nämlich den Kandi- 
daten Forchhammer, vorgeschlagen hatte, erbot sich Ihro Hochfürstl. Durchl. 
auf eine Beschwerde der Grömitzer, »sie wollen den reecommandirten Candi- 
daten an Statt des P. Drevers hieher nach Hattstedt befordern«; und so 
wurde Forchhammer »Ao. 1712 Domin. Miser. Dom. hiesiger Gemeine zur 
Prob-Predigt vorgestellet und «darauf von den Vorstehern nomine der Ge- 
meine ordentlich im Nahmen Gottes vociret.« Bei seiner Einführung aber 
wurde »von Ihro Hochfürstl. Durchlauchtirkeit der Gemeinde zu Hattstedt 
das von Alters her gehabtes Jus praesentandi et vocandi von Neuen aller- 
gnädigst confirmirct.« 


Von der Ausübung dieses Rechtes «der Präsentation wird dann noch 
fünfmal — bei «den Vakanzen in den Jahren 1740, 1767, 1770, 1777 und 
1783 — berichtet. Bei der im Jahre 1799 erfolgten Neubesetzung und allen 
späteren Fällen ist von ihm aber nicht mehr die Rede. Es scheint also da- 
mals in Wegfall gekommen zu sein. Da aber das Pastorat schon 1797 durch 
Beförderung des Pastors Börn nach Schleswig erledigt war, so mag der Um- 
stand, daß cs erst im Jahre 1799 wieder besetzt wurde, als ein Anzeichen 
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davon anzusehen sein, daß die Entziehung des Präsentationsrechtes erst nach 
langwierigen Verhandlungen durchgesetzt werden konnte. 


Seitdem hat die (remeinde nur noch das Wahlrecht behalten, während 
das Kirchenregiment präsentiert. 


Von den nachstehend wiedergegebenen Urkunden befindet sich das 
Original der zweiten im Staatsarchiv zu Schleswig, während mir nur eine 
Abschrift vom Jahre 1723 vorgelesen hat. Da in dieser Urkunde das älteste 
Privilegium von 1543 nur »so viel man es lesen und begreifen könnens, 
wiedergesreben ist, sei der Wortlaut desselben nach einer älteren Abschrift 
vorangestellt, die sich in dem gleichfalls in Schleswig aufbewahrten Konzept 
zu der Urkunde des Herzogs Friedrich vom 8. März 1587 findet und mir 
durch die außerordentliche Liebenswürdigkeit der Schleswiger Archivverwal- 
tung mitgeteilt worden ist. 


Endlich sei noch wegen der in der ersten Urkunde erwähnten »Sand- 
männer, Bunden und Lansten« auf Lass, Sammlung Husumscher Nach- 
richten von 1752, II, S. 68, verwiesen, wo ces heißt: »In dem Hattstetter 
und Miltstetter Ding-Gericht sitzen 12 Grerichts-Persohnen / so Bunden heisen. 
Sie heisen auch Sand-Männer, wenn sie in Criminal Gericht sitzen und in 
Besichtigungen, auch Gränz-Scheidungen erkennen.« 


I, 

IDye Chriftyan ven Gottes Gnaden tbo Dennemarfen, Norwegen, ver 
Menden ond Gotten Koning, BHertodh tbo Slegwid, Bolftein, Stormarn pnd der 
Dittmarfchen, Graue tbo Midenbord vndt Dellmenhorft, vor Di vd de Doc: 
gebartten ‚Forften, Dirfere frumdtlichen leuen Broderen don Fundt ond bekennen 
hirmede Apentlik vor Algwenen, datt wy Drifen Onderdanen vond leuen getrumen, 
ven Santmennen, Bunden ond Kanften in LUnferm Cajpell Hattjteve gegummett 
vd nagegenen hebben, Hunnen vnd nagenen enen hirmede, ond in Prafft duffes 
Dnijes Apenen Breiwes, datt fe na Dorlatinge effte dodtlifen Affgange des wer: 
digen, Dnfjes lenen Andechtigen ond getrewen, Ern Ketelg Nicoly, Innehebbern 
vnd befittern der Lafpellsferfen tho Hattftede, macht und gewalt hebben fcholen, 
einen Kerfheren von tiden tbo tiven, jo vafen enen de vannoden, welter datt 
wort Bades Plar vnd Mutter Predigen Drrd dem Dolde midt refung der Sacra: 
mente woll vorftahn Fejen vd erwehlen mögen. Gebeden vnd benelen herup 
dem Ehrwirdigen Drıferm lenen Alndechtigen ond getremwen, den Bijchoppe tho 
Steßwic, jo nu 18, effte hernamahls erwelett und gefettet werdt, Gy willen In- 
hold vnd Dil Frafft duffes Dinnjfes Breneß, folden Kerdheren, den je Alfo erwelen 
warden, Hrodineren vnd beftettigen. Des in Urkunde hebben wy onje Koninglife 
Secret hirnor bangen ond genen laten Dp Diem jlate tho Gottorp am Sondaac 
Reminifcere Ao. rliij.. 
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II. 


Wir von Gottes Gnaden Chriftian lbrecht, Erbe zu Xiorwegen, postu- 
lirter Coadjutor des Stiffts Kübel, Hertog zu Schlegmwig, BHollftein, Stormarn 
und der Dittmarjcen, Graff zu GBldenburg und Dellmenhorft c. Ubhrfunden und 
befennen hiemit für uns und umjern Succesoren an der Negierung gegen män: 
niglib, nahdem uns unfere Unterthanen, die Eingefefjene des Kirdyipiels Hatt- 
ftede, unterthänigjt zuvernehmen gegeben, was gejtalt von unjern Töblichen An: 
herren und Dorfahren an der Regierung, glerwürdigften Andendens, das Kirch: 
jpiel Hattftede mit einer freyen Prediger-!Dahl über Menjchengedencden benefieiret 
und begnadet: Allermaßen das uns deghalb produeirte alte document, jo viel 
man es lefen und begreiffen fönnen, diefes wörtlichen Inhalts befunden worden. 

Wir von gottes gnaden Friederich, Erbe zu Yorwegen, Hertog zu Schleß: 
wig, Holfftein, Stormarn umd der Dittmaricyen, Graff zu Oldenburg und Dellmen: 
horft, bekennen md than Fund biemit für jedermänniglidh wie daß; uns unjere 
Unterthanen md Tiebe getreuwe Sandmänner, Banden und Kanjten unfers Car: 
ipels Battjtede nad geicbehener Erb-Huligung unterthänig fürgebraht und zu 
erfennen gegeben, welcher geitalt Sie von Unfern löblichen Dorfahren begnadiget 
und Ihnen vergönnet worden, zu jederzeit md jo offt dasjelbe von nöhten, einen 
Kirhheren zu erwehlen, welche (sie!) das heil. göttlihe Wort Par und lauter 
predigen umd fonjten fein Ambt unfträfflih bedienen möge, Uns audy das privi- 
legium darauff in Originali fürgebracdht, weldes lautet von IDort zu worten, 
wie folget: 

(Siehe den oben unter I wiedergegebenen Wortlaut.) 

And ums denmmad) gantz nnterthänigit gebeten, Ihnen joldye Begnadung 
als der Kandesfürjt gnädiglidy zu confirmiren und zu beftättigen. (ls wir denn 
ihre pitte nicht für unziemlich erachtet) demnach confirmiren md bejtättigen wir 
obgedachte Begnadungen biemit und in Krafft Pdiefes Briefes, fih derjelben 
fünfftiglih zu balten und zu gebrauchen, doch mit dem Dorbehalte, dag allwegen 
und jo offt von ihnen eine vocation zu aefcyehen von nöhten, der Pastor von 
unfern Superintendenten zır foderft examiniret und ordiniret werden fol. Im 
fall dann derjelbige fowoll Kehr und Lebens halber zu folhen Ambt qualifieirt 
befunden wird, Sie billig bey Echung zu bleiben, und ihnen Fein ander auf: 
gedrungen werden foll, Gebieten nnd befchlen denmach unjern Stadthaltern nnd 
Ambt-Kenten, fo jeto fein und Fünfftig gejetzet werden mögten, die mehr er- 
meldte unfere Unterthanen bey jolcher Beanädigung nicht zu hindern, fondern da: 
bey vielmehr zu fchützen und zu Handhaben, und haben zu defsen Uhrkundt unfer 
Fürftl. Inftegel wiffentlih henden laffen an diefen Brieff und uns mit eigener 
Handt unterjchrieben, gefhehen und gegeben auff unfern Schloß Gottorff, den 
8 IMlonats Martis, Anno Eintausend Fünff Hundert Sieben und achtzig. 

mit unterthänigfte Bitte, fie bey ihrer alten Dergünftigung, naddem wohl 
der jeige Haubt:Prediger ein alter fhwacder Mann, der Diaconus aud nidt 
der ftärdejt ift, gnädigft zu handhaben und zu jchützen und von insernirtes (sic!) 
Privilegium zu confirmiren, daß wir demnach befundenen Umbftänden nad ihrem 
unterthänigften fuchen in gnaden jtatt gegeben. 


lat 
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Chun Ddaffelbe auch confirmiren und bejtettigen Ihnen das Privilegium 
von der freyen Predtger:IDahl deraeftalt und alle, daß bey begebender vacanz 
und Todes: fall jetze und Pünfftig es fein unendliches verbleiben dabey haben, 
und das Kirchipiel Battjtede bey der freyen Prediger:!Dahl, gleich wie felbige 
Ihren alten Dorältern vergönmet, gejcbützet und dawieder Feinesweges beichweret 
werden jolle, jedoch foll Der jenige, jo allemabl wird erwehlt werden von unjerm 
p. t. General Superintendenten zn vorderjt examiniret md ordiniret werden. 
Uhrfündlih unjers untergefeten Dandzeichens und fürgedrücten Fürftl. Secrets 
geben Hamburg, den 14. Nov. Ao. 1679. 


(L. S.) (ge3.) Christian Albrecht. 


111. 


Don Gottes Gnaden Hedewig Sophia, der Reihe Schweden Erb: Prin- 
ceßin, Hertoginn zu Schlegwid, Bollftein, Stormarn md der Dittmarjcen, 
Gräfftun zu Mldenburg und Delmenborft xc Und von depelben Gnaden Mir 
Christian August, Erbe zu Norwegen, Erwählter Coadjutor des Stifftes Kübed, 
in Dormundfchafft Unfers Dielgeliebten Sohnes ınd Dättern, des Durcdhlauchtigften 
Sürften Herrn Carl Friderichen, Erben zu Tormwegen, Beide Hertogen zu Schlep: 
wich, Holfftein, Stormarn und der Dittmarfhen, Graffen zu Gldenburg umd 
Delmenborft ze. 


IAnferen Gnädigften Gruß mod jonders wolgeneigten willen zuveorn, 
Hoh Edler Raht, Lieber Getremwer. 


Wir haben ab Emwrem unterthänigften, vom Zuten dtefes, im mehreren 
Dernommen, way Ihr, da neulich der aewejene Pastor Grönemann zu Hattstette 
auch mit Tode abgangen und die Gemeine alje dadurdh gant; unbepfarrt tft, dep: 
falls an An in Linterthänigfeit habet wollen gelangen laßen. 

Dann dir mun nicht gemeynet find, Bejaate Gemeine zu Dattjtett in 
Sbrer etwa habenden freyen Prediger:!Dahl Bebinderlich zu jeyn, falls Ste mur 
Dazu eapable Subjeeta, welche ihres LDol:Derhaltens und Sulänglichen Profec- 
tuum halber in dem Studio Theologico von Unferm Gencral-Superintendenten 
Dorzuzeigen haben werden, im Doricdlage zn Bringen mwißen. So Fönnen Dir 
es Gnädiagft geichehen laßen, da zumablen Bejfagte Gemeine zu Hattitette, Bey 
diejen Deränderliden und Sdwacen Seiten, in foldhenm wunbepfarreten Suftand 
nicht fan gelaßen werden, dat; Sie fich vor erft umb einige capable Subjecta zu 
einer von diefen vacanten Prediger Stellen nmbthuen, worüber Ihr mit Unferm 
(zeneral-Superintendenten zu conferiren habet. Und wollen Wir Ung, wann 
Mir von foldhen Subjeetis, auf welchen Sie ihre Gedanden gerichtet, unter: 
thänigjt werden Berichtet worden jepn, Un depfalls fernerweitig Knädigft cr: 
flähren. Euch mit Gnade wol geivogen Derbleibende. Geben auf dem Scloye 
Gottorff, den 22. Martis Anno 1704. 

(ge3.) Christian August. 
Adl: 


Sk. AREBEENEINGD 


BE: 


ur 
1 
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IV. 


Wir von Gottes Hnaden Christian August, Erwehlter Bischoff zu Kübedk, 
in Dormmmdjchafft Anfers vielgeltebten Dettern, des Diurchblauctiajten Fürften, 
Herrn Carl Friederichs, beyde Erben zu Norwegen, Bertogen zn Schlegwig, 
Hollftein, Stormarn md der Dittmarjen, Graffen zu Oldenburg und Dellmen: 
borft pp. Thun Fund md befennen biemit gegen männigl., wie day nachdem: 
mahlen Höfftmanı, Gevollmäctigte und Kirchgefchworene des Kirchipiels Hatt- 
jtäde, im Ilmpte Dufum, Un micht mar untertbänigft zuvernehmen gegeben, waß 
gejtalten jie an Ihres nah Grömitz; vocirten Pastoris Thomae Hinrich Dreyers 
erledigte Stelle, mit einbelliger Stimme, den IPoblgelahrten Unjern Kieben ge: 
treuen Christoph Willbellm Sorcbbammer hinmwiederümb zn einen Pastoren vo- 
eiret und eligiret hätten, jondern auch anbeneben Un untertbänigjt gebethen, 
wir nachfolgende Ihre Uns in originali vorgezeigte vocation. 

Div Bövetman, Gevollmächtigte und Kirhgejhworene des Kirdyipiels 
Hattjtette, Ahrfunden und befeinmen biermit für ung nnd im IWahmen bejagter 
Hattjtäder Gemeine: daf, Nacddem der WohlEbrwürdiger und Wohlgelahrter 
derv Thomas Henrich Dreyer, als ımfer getreu gewejener pastor, vor einiger 
zeit von Ibro Hocfürftl. Durchl. zum Pastoren nacer Grömitz berufen. WPann 
wir nach aehörter Prob-Predigt am Sonntage Trinitatis die Gemeine zujanınen 
Formen lajjen und mit einhelliger Stimme dem PohlEdlen und Mohlgelahrten 
Derrn Forchhammer, S. S. Theologiae Studiosum, voeiret und beruffen, md 
auch uns jeines guten Kebens md unjträfflicben Wandels einigermagen wißend 
und befandt ift. So jelbjten vociren wir Ibm im WTahmen der gantzen Gemeine 
hiemit zu umjern Pastoren, wozu Gott der AMllmächtige jeine Gnade und heil. 
Geijt verleiben wolle. 

Woranff danıı aedadter Forehhammer dieje V'ocation aceeptiret und dem 
Pastorat-Dienft in Yabnen Gottes angenommen und promittiret, die gantze Ge: 
meine mit reiner Kebre und unäragerlichen Leben ‚wie einem getrenen Seel: 
Sorgern eignet md aebühret vorzuleuchten; Wogegen wir ung im Yabmen des 
gantzen Kirchipiels biedurcb verfchreiben md verpflichten, dag Er alle und jede 
Einfünffte und Hebung, jo jein Antecessor nach gemacdter Derordnung und mit 
gnädigfter Consens Ihro Horbfürftl. Durcchl. de dato 5ott May Anno 1704 (Mo: 
von Ihm Copia biebey überliefert wird) genofjen, ins Fünfftige ohne einigen Ib: 
gang, heben und genießen fol. Über dem verpflichten wir uns, daß das Kirc- 
jpiel Ihm feine ‚Fenrung, die Er zu feiner Nothdurfft Faufft, zu Sommers Seit 
und zwar weitens von Spinfebüll oder Kragelumdt (mojelbiten die vorigen HE. 
Predigers es allemahl haben Fanffen nnd hohlen lafjen) zu feinem Kaufe fahren 
und die Göde auff dem Ncer bringen follen, jedoch dag Er hingegen praestire 
und nachkonmte, was die vor Ihm in diefem Ambt gewefen, in diefem Fall ge: 
tban und aeleiftet haben, nemlich: die jenigen, die jolhe Fuhren verrichten, mit 
einer Mahlzeit zu bemirten, wie foldes von alters ber aebräuchlih gewefen tft, 
weiter aber Peine Dienfte und Kuhren zu leiften gebalten jeyır jollen. Alles wie 
vor geichrieben, geloben und gereden wir Hövetmann, Gevollmäctige und Kırd- 
gefhmworne im Nahmen des gantzen Kirchipiels Hattjtäde vor uns und nnjern 
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Üachfommen getrenlih ohne Kift und gefährde wohl zu halten. Lhrfundlich 
"baben wir diefe Vocation mit des allaemeien Kirchipiels Inftegel verfiegelt und 
eigenhändig untergefchrieben. 

Gefibehen in Dattftede, den zoten May Anno 1712. 


(L. S.) CTopie Ketelfen. sedder Sarfen. 
Sen; Ingwerfeın. Marten Magen. 
Darre Ketelfen. Ofelich Peterfen. 
Daniel Ketelfen. Bang Thonfen. 
Jens Dolgnargen. Bahne Korenten. 


Gnädigft zu confirmiren geruhen möchten; Mir diefem nadı folhen Ihren 
unterthäntgjten juchen im Knaden ftatt gegeben und angezogene Confirmation 
eonfirmiret und beftätiget haben; Confirmiren und betätigen anch diejelbe hie: 
mit vermöge der vorhöchftgedfachten) Sr. £bden. über die Kirche zu Hattftäde 
competirenden jurium Episcopalium nachmahls gnädigjt und fetzen bemeldten 
Christoph !Dillbelm $Sorhhammer zum Pastoren bejagter Kirchen zu Hattftäde, 
auf map md weile, wie es am Fräfftigjten zutbun, dergejtalt und aljo, daß Er 
vor folbe Bedienung, wanı Er dazıı gehöriger magen durdy das vorgängige 
Examen ud die Chriftüblicye Ordination eingeführet, auch diejelbe nach Gottes 
Dort und diefer Sanden Kircben Oronmmmg, wie füb ein foldyes gebühret, fleißig 
verrichten wird, alle nd jede Gefälle, jo zu dtefem pastorat gehörig, gleid) fein 
Dorwejer gehabt, ebenfalls baben md aeniegen fol. Uhrfindl. mmfers eige: 
nen Dandzeichens md neben gejegten geheimen Canmer Injieaels. Geben auf 
dem Schloß Gottorff, den 27ten Juny 1712. 


(1:5) (ge3.) Christian August, 





Schleiden („Erinnerungen eines Schleswig-Hol- 
steiners“) über Claus Harms. 


Eine Lesefrucht, mitgeteilt von Pastor M. SCHMIDT - Gothenburg. 





I, 93. Predigt von Harms skizziert. 
I, 101 £. Andeutungen über Predigtweise und Erfolg (vgl. auch 
179 (s. u.) 

I, 178 £. Im Sommersemester 1835 las der berühmte Theologe Claus 
Harms zum ersten und, so viel ich weiß, einzigen Male ein Publikum über 
Kirchen- und Schulkunde der drei Herzogtümer'). Es machte einen eigen- 
tümlichen Eindruck, «en gewandten Kanzelredner geradezu in Verlegenheit 
geraten zu schen, als er sich, statt seiner andächtigen Gemeinde, einer schr 


') Veröffentlicht zum ersten Male von Pastor Chr. Harms in unseren 
Beiträgen und Mitteilungen, Bd. 1, Heit 2, 8. 45—87. 
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zur Kritik geneigten, aus fast sämtlichen Studenten, vielen Professoren und 
Honoratioren zusammengesetzten Zuhörerschaft gegenüber befand, welche die 
eroße Aula bis auf den letzten Platz füllte Nur langsam gewann er seine 
Fassung wieder und wußte dann durch seine Originalität selbst dem trocken- 
sten Stoff Reiz zu geben. Ab und zu konnte er dabei freilich beinahe trivial 
werden, und da er die Worte gleichfalls nicht sparte, hatte sich, als er schloß, 
die Zahl der Zuhörer sehr gelichtet. ..... seine Predigten besuchte ich 
häufig. Es überraschte mich, daß sie, während sie oft an Mystizismus 
streiften, zu andern Zeiten eben so gut für eine jüdische Synagoge oder eine 
mohamedanische Moschee wie für eine christliche Kirche gepaßt haben 
würden. Im Herbst 1835 zeigte es sich, daß es Harms während seiner 19- 
jährigen Wirksamkeit in Kiel nicht gelungen war, für seine, trotz der er- 
wähnten Eigentümlichkeit, strenggläubigen Ansichten Boden zu gewinnen. 
/,war hatte es allgemein große Freude erregt, daß er im Frühjahre den Ruf 
nach Berlin als Schleiermachers Nachfolger — der darauf an Twesten erging — 
abgelehnt hatte; aber als er im Herbst zum Hauptprediger aufrückte, wurde, 
aller seiner Benühungen für einen Gesinnungsgenossen ungeachtet, ein starrer 
Rationalist an seine Stelle zum Nachmittagsprediger gewählt. 





